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Die Briefe der Königin. 
Roman von Augufte Groner. 
À (Fortfeķung.) — Machdruck verboten.) 
adramowitſch fühlte abermals, daß er in eine 
Sackgaſſe geraten war. 

„Majeſtät,“ begann er unficher, „Be: 
ſtimmtes fann ich nicht jagen. Ich hörte 
nur Andeutungen, die mißverjtanden zu Haben ich 
glauben könnte, wenn Lavinias plößliches und Heim- 
liches Verſchwinden nicht dafür jpräche, daß ich richtig 
hörte.“ 

Milan nagte an feiner Lippe. Er war jest febr 
unruhig, und Nikifor jchloß daraus, daß Lavinia die 
Brieffchaften der Königin dem Könige nicht ausgefolgt 
habe. 

„Wohin hat Frau Gerald fich gewendet?” forjchte 
Milan. 

„Sie ift mit dem Budapeſter Schnellzuge weagefahren. 
Mehr weiß ich nicht. Einer meiner Freunde, der ihr febr 
ergeben ift, hatte fie heute morgen mwegfahren fehen.“ 

„War fie allein?“ 

„Mein Freund glaubt Heren Deronge bei ihr ge- 
jehen zu haben.“ 
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„Deronge?” | 

„sa, Majejtät. Und mein Freund hatte den Gin- 
drud, daß Lavinia fehr aufgeregt gemwefen fei. Diefen 
Eindrud hatte ich geflern übrigens auh.” 

„Wann waren Gie bei ihr?” 

„Nachdem Eure Majeftät meiner Schwefter die Ehre 
Ihres Befuches gefchenft hatten.“ 

„Ah!“ Milan wurde jet womöglich noch aufmert: 
famer. 

„Ich fand Lavinia in Tränen,” fuhr Sadramomitich 
fort. Und dag war ja richtig. Dann aber log er 
weiter. „Sie war fo erfchüttert, daß fie taum zu reden 
vermochte, al3 ich fie fragte, ob fie auch dieſes Jahr, 
wie fie dies noch immer getan, ben 9. September in 
Graz zubringen würde.“ 

„Warum tut fie da3?* fiel Milan lebhaft ein. 

„Der 9. September ift der Todestag unferes Baters, 
der in Graz begraben ift.” 

„Was fagte fie?” 

„Daß fie ganz ficher dahin reifen würde, ſchon — 
und das verftand ich nicht ganz — um fih vor ſich 
ſelber zu ſchützen.“ 

Das war die zweite Niederträchtigkeit, welche zu 
ſagen Nikifors Aufgabe war. 

In Milans Augen blitzte es auf. „Das hat ſie 
geſagt?“ fragte er haſtig. 

Dann herrſchte eine Minute lang Schweigen. Wäh— 
rend dieſer Pauſe dachte Sadramowitſch, daß er mit 
feiner letzten Bemerkung einen ganz beſonders guten 
Wurf gemacht haben müffe. | 

„Sie ift alfo nah Graz gefahren?“ eraminierte 
Milan endlich weiter. 

Nikifor zucte die Achjeln. 

„Ob ſogleich, daS weiß ich nicht. Aber jedenfalls 
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wid fie am 9. September dort sein, Später, aey ich, 
trifft fie mit einem ihrer ameritanifchen Freunde irgendwo 
zufammen, was ich gar nicht gern fehe.” 
„Warum ?” 
„Mir ift der Mann unſympathiſch.“ 
„sit e3 Ralph Taylor?“ 
„Wie willen Majeſtät —?“ 
„Deronge bat mir davon erzählt.” 
„Auch diefe Freundfchaft mit Deronge ift mir nicht 
recht.“ 
„Was mipfällt Ahnen an diefer?” 
„Der Mann greift zu febr in Lavinias Leben ein.” 
Mit diefer Anfiht war Milan febr einverftanden. 
„Am liebften ſchickte ich ihr Ladany nach,“ fuhr 
Nikifor im Tone tiefen Beſorgtſeins fort, „der würde 
fie vor anderen und vor ihr felber fchügen. Lavinia 
wird vielleicht einen unüberlegten Schritt tun, wird 
diefem Taylor die Hand reichen, nur um — fih vor 
fih felber zu jchüßen,“ ſchloß Sadramowitſch be- 
dentſam. 
„Wäre Herr v. Ladany hierzu wirklich die richtige 
Perſönlichkeit?“ fragte langſam der König. 
| „a, Majeftät. Inſofern er mir und Lavinia treu 
ergeben ift. Auch ift er difret und von feltener In— 
telligenz. Er würde Lavinia von unfinnigen Hand: 
lungen zurückhalten. Aber freilich, er ift ein armer 
Teufel. Er fann ihr nicht nachreijen.” 
„ga, warum wollen Sie felber denn das nicht tun?“ 
„Majejtät, ich bin geftern abend geftürzt und habe 
mir eine Sehnenzerrung zugezogen. Ich Tonnte mich 
. faum hierher begeben, aber ich meinte, ich müſſe e3 tun, 
um Eure Majeftät zu benachrichtigen.” 
„So feten Sie fich doch, Sadramomitjch! Warum 
haben Sie denn das nicht gleich gejagt? — Alfo Qa- 
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dány, meinen Sie, wäre die geeignete Perfönlichkeit und 
auch geneigt, das Amt zu übernehmen?“ 

„Beides wäre der Fal, Majeftät, jedoch — 

„Das Geld,...fpielt bier teine Rolle. Wenn Fran 
Gerald tatſächlich auch aus Furcht floh, daß fie von 
bier au3 verfolgt würde” —, Milan machte bei diefen 
Worten eine unklare Armbewegung in der Richtung 
hin, in welcher die Zimmer der Königin lagen —, „it 
e3 einfach meine Pflicht, ihr einen Schüger an die Seite 
zu ftellen, und fo möge denn Herr v. Ladany Ihrer 
Frau Schweiter folgen. Die Koften trage ich.” 

„D, Majeftät!“ 

„Die Gahe ift abgetan. Ladany ift Doch ein ganz 
freier Mann?” 

„Bölig frei. Er kann jede Stunde abreifen.” 

„Dann wil ich ihn morgen fchon unterwegs 
wiſſen.“ 

„Er wird morgen abreiſen, Majeſtät.“ 

„Und mir täglich Nachricht ſenden.“ 

„Sehr wohl, Majeſtät.“ 

Der König wollte noch nach etwas fragen, da wurde 
Franaſſowitſch gemeldet. 

„Ich werde Heute noch alles Nötige mit Ihnen be- 
ſprechen,“ ſagte Milan zu Nilifor, nahdem er den 
Miniſter begrüßt Hatte, dann wurde jeher huldvollſt 
entlaffen. | 

Dragutin Franaſſowitſch fehaute den fich tief Ver: 
beugenden jcharf an. - „Ein hübfcher und mir dennoch 
mwiderwärtiger Burfche,” dachte er. „Wie der mohl 
zu diefer Schmweiter kommt!“ — 

Auh Nitifor hatte fo feine Gedanken, während er, 
ein Hinten marlierend, in fein Bureau: zurückkehrte. 
Er dachte, wie richtig e3 doch fei, daß man einen, der 
haßt, ſowie einen, der verliebt ift, von etwas Beliebigem 
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überzeugen fann, fobald e3 fih um den Gegenjtand 
feines Haſſes oder feiner Berliebtheit handelt. 

Am 8. September Abends überbrachte Sadramomitfch 
dem König eine Depefche. Sie war Nachmittags von 
Ladany in Graz an feinen Freund Nilifor aufgegeben 
worden und lautete: „L. und D. foeben angelommen.” 

Milan war an diefen Tage recht zerfiveut. Gegen 
Abend war feine Unruhe ſchon bis zur Unerträglich- 
teit geftiegen, und die Nacht brachte er fchlaflos zu. 

Am nächſten Morgen fah er recht übel aus. Garaz 
fanin, welcher der bulgarifchen Wirren halber tele- 
graphifch aus Bad Bleichenbery in der Steiermark zu: 
vüdberufen worden war und, am 10. September, in 
einem Minifterrate den Borfig führend, des Königs 
zerjireutes und ruheloſes Weſen, ſowie fein übles. Aus- 
fehen bemerkte, riet ihm nah Schluß der Sigung, fid) 
doch ein wenig fern von Belgrad auszuruhen Er 
Ihlug ihm vor, für einige Beit nach feinem geliebten 
Niſch zu gehen. | 

Franaſſowitſch, welcher der Unterredung beimohnte, 
lächelte bei Anhörung dieſes Rates recht eigentünlich 
und fagte: „Ich glaube, Seine Majeltät wird diesmal 
das Alpengebiet unjerer alten Balkanftadt vorziehen.” 

Milan fah ihn an. Sein Gefiht war rot geworden, 
und trogig entgegnete er: „Franaſſowitſch hat. recht. 
"Morgen fahre ich nach — Gleichenberg.” 

Und König Milan fuhr in der Tat am 11. Sep: 
tember 1886 nach Gleichenberg. Diejes aber liegt mur 
wenige Stunden entfernt von Graz. 


Zwölftes Kapitel. 
Der Zug, in welchem Lavinia mit Deronge Belgrad 
verließ, donnerte über die Savebrüde. 
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An den Ufern des Stromes zogen noch Nebeljtreifen 
hin, die Abfchiedsgrüße der Nacht, welche foeben erft 
vergangen mwar. Qavinia fröjtelte, zog ihren Mantel 
enger um fih und drücte fich in ihre Ede. 

Deronge beugte fich teilnehmend zu ihr herüber. Er 
lächelte ihr freundlich zu und legte dann noch feine 
weiche Reifedede über ihre Kniee. Die arme Frau fah 
fo bleich, fo traurig, fo geängftigt aus! Cr hatte be- 
merkt, daß fie bei der Abfahrt einen neuen Schreden 
erlitten hatte. Er begriff zwar nicht, weshalb Ladanys 
plögliches Erſcheinen fie fo aufregen fonnte, wollte jegt 
aber feine Frage an Lavinia richten, denn er merkte, 
daß fie Ruhe brauchte. 

Auf die ziemlich reizloſe Gegend binausfehend, dachte 
er gleichwohl mit einiger Ungeduld darüber nach, mas 
denn gejchehen fein könne, das die junge Frau zu fo 
überftürzter Abreife bewogen hatte. 

Batajnica und die beiden Ortjchaften Alt: und Neu: 
Pazua lagen ſchon Hinter ihnen, als Lavinia fich lang- 
fam aufrichtete und ihrem alten Freunde die Hand 
reichte. „Gott fei Dant, daß ich mit Belgrad fertig 
bin!” fagte fie tief aufatmend. 

Deronge faute fie verwundert an. „Fertig! Wie 
meinen Gie dag?” 

Õie glich einer, die einem Gefängniſſe entronnen ift. 
„sa, für immer fertig!” rief fie erregt aus. „Meine 
Baterftadt ift mir gar zu gründlich verleidet worden.“ 

„Sie denten alfo jegt, daß Sie nie mehr nah Bel: 
grad fommen werden?” 

„zum ınindeften jo lange nicht mehr, als diejes 
Königspaar auf Serbiens Thron fit. Und einen Re- 
gierungswechjel werde ich wohl faum erleben.“ 

„So ift Ihnen auch der König unerträglich ges 
worden?“ fragte Deronge. E 
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Lavinia feufzte. „Auch er, ja auch er!” antwortete 
fie gedantenvoll. „ES ift fanum peinlicher, von unver: 
fchuldetem Haß verfolgt zu werden, alè von” — fie 
lächelte ironisch — „unverfchuldeter Qiebe.” 

„Milan hat Cie geflern beſucht?“ 

„Woher millen Sie dag?” 

„sch glaube, ganz Belgrad weiß e5.” 

„Und lächelt darüber.” 

„Und beneidet Gie.” 

„Das ift ein ſchöner Grund zum Neid!” 

„gür neun Zehntel diefer Menfchen — ja. Mfo 
Milan war bei Ihnen?“ 

„a, Deronge. Aber wenn Cie noch mehr mwiffen 
wollen, al3 ganz Belgrad meiß, ich felbft fann Ihnen 
nichts ſagen.“ 

Wie rot ſie geworden war, wie ſeltſam ihre Augen 
zu leuchten begannen! 

„Was mag denn da ogitan fein?” fragte De- 
ronge. Aber er ftellte diefe Frage nur an fich felber. 
Bu feiner heute fo wenig vertrauensvollen Freundin 
fagte er nur: „Darf ich auch nicht wiſſen, weshalb 
Ihre Abreife jo plöglich erfolgte?” 

„Und die Ihrige, mein lieber, lieber, alter Freund? 
Wollen Sie denn niht auch miffen, marum Gie felbft 
fo eilig die Stadt, in der Sie vielleicht noch gern gez 
blieben wären, verlafjen mußten?” 

Zavinia fah ihn unter Tränen lächelnd an. Wieder 
hielt fie feine Hand in der ihrigen und drückte fie herzlich. 

„Ach!“ fegte fie dann Hinzu, „haben Sie es not- 
wendig gehabt, fich zu meinem Beſchützer zu machen? 
Eie, der Sie fo flug find, haben Sie e8 denn nicht 
vorausgejehen, daß ein fo großmütiges Verſprechen, mie 
Cie e3 meinem armen Manne gaben, Ihnen taufend 
Unannehmlichkeiten bereiten würde?” 
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„Es bat mich big jeßt nicht febr bedrüdt.” 

„Richt? Haben Sie die Opfer, die Sie mir fchon 
brachten, nicht al3 Laſt gefühlt?“ 

„Durchaus nicht.. Ein fo alter Herr mit grauen 
Haaren —“ : 

„Die Ihnen ſehr gut ftehen!“ 

„So! Nun, Batriarchenbärte Leiden auch gut!” 

„Scherzen Sie jett nicht! Ich weiß ja doch, daß 
Gie mir Opfer brachten.“ 

„Die doch Hoffentlich Sie felbft nicht bedrücken?“ 

„Nein — denn e ift mir, al ob Sie mein Bruder 
wären.“ 

„hr um dreißig Jahre älterer Bruder.” 

„Was hat das mit unferem Verhältnis zu tun?“ 

„Sie haben recht. Es bat gar nichts damit zu tum. 
Alfo, meine liebe Schwefter, wovon wollten wir eigent: 
lich reden?” 

„Bon Shrem Opfermut und von der Nobleffe, mit 
welcher Sie tun, al3 ob Ihnen noch ein ganz befon: 
derer Gefallen dadurch gejchähe, dab Sie mich behüten 
dürfen.“ 

„Iſt mir auch etwas febr Liebes. Ab, teure Qa- 
vinia, begreifen Sie denn nicht, daß folch ein noch gut 
erhaltener alter Herr, wie ich einer bin, dem man feine 
gewohnte Tätigkeit entzogen hat, und der nur noch ge: 
legentlich fchreibt, fih durchaus nach einer anderen 
Tätigkeit umſehen mußte?” 

„Weil Sie Ihr großes Blatt nicht mehr redigieren, 
wollen Sie alfo mein Leben redigieren?” jagte Lavinia 
lächelnd. 

Deronge nickte. „Es iſt ſo, liebe Freundin. Um 
meine politiſchen Anſichten zu ändern, wie man es von 
mir verlangte, dazu bin ich ſchon zu alt, aber noch nicht 
zu alt, einer ſo reizenden — nein, ich will lieber ſagen 
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einer fo herzliehen Fran, wie Sie eine find, al3 Rat: 
geber und Befchüger zur Seite zu ftehen.” 

„Deſſen ich febr froh bin.” 

„Sch nicht weniger. Und dabei fpielt meine echt 
franzöfifche Eitelleit keine geringe Rolle.“ 

„Wo hinaus wollen Sie denn jet wieder?“ 

„Nun, der Freund einer fo fehönen Frau zu fein —“ 

„Deronge!“ 

„War ich albern? Es ift doch, wie ich fagte! Aljo 
fagen wir einfach, Ihr Freund zu fein, ift an und für 
fich fhon jeder Bemühung wert. Das Beglüdtfein ift 
alfo auf meiner Seite.“ 

„Welche Komplimente wir uns fagen!” meinte Qa- 
vinia heiter. „Wit dürften uns foeben auf einem Balle 
tennen gelernt haben.” 

„Und wir haben einander doch im Leben fennen 
gelernt!” 

gm Leben! Ya, in einem, foweit e8 mich betrifft, 
recht trüben Abfchnitt des Lebens. Und Gie haben 
mir Schon fo viel Teilnahme und Treue darin bemiefen, 
als —* Ä 

„Als ob ich ein Liebender wäre!“ entgegnete Lächelnd 
Deronge. „Aber, wenn auh nicht im gewöhnlichen 
Sinne, bin ich Ihnen gegenüber ja auch ein Liebender, 
denn ich habe Sie febr, fehr lieb gewonnen.” 

„Wirklich ?* 

„Wirklich! Und es wundert mich noch immer, daß 
ih mih nicht auh in anderer Weife in Sie verliebt 
habe, melh holdem Geſchicke doc nur wenige ent- 
gehen.“ 

„83 ift nicht fo arg, lieber Deronge. Jedenfalls 
wäre es für mich vorteilhafter, wenn die Männer mich 
weniger bemerkten, denn e3 macht mir fein Vergnügen, 
das Ziel ihrer Wünfche zu fein.” 
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„Man muß nämlich deswegen zuweilen urplößlich 
eine Stadt verlaffen, warf Deronge ein. 

Da fab Lapinia groß zu ihm auf. „Sie irren, 
lieber Freund. Micht des Königs wegen find wir jeßt 
unterwegs.” 

„Sondern ?* 

Die junge Fran preßte die Tippen aufeinander und 
ſchwieg. 

„Wollten Sie Natalien aus dem Wege gehen?“ 

„Keineswegs!“ | 

„Dann bin ich mit meinem Latein zu Ende.” 

„Wenn e3 auch wicht fo wäre, bäte ich Sie doch, 
nicht weiter zu raten.“ 

„So ift etwas ganz Neues, mir Unbekanntes in 
hr Leben getreten?” 

Lavinia feufzte. „Etwas ganz Neues, leider etwas 
febr Peinliches.“ 

„Und ich foll e8 nicht wijfen?” 

„Nein, Deronge. Wenn e3 mein Geheimnis allein 
wäre, gäbe ich es Ihnen preis. Mber es ift das Ge- 
heimnis anderer. Ich habe fein Recht, es zu offen- 
baren.” 

„sh darf Ihnen aber doch wenigitens die Qaft 
tragen helfen, die man Ihnen zwiſchen geitern und 
heute aufgebiürdet hat?” 

„Was ich Ihnen davon aufbürden fann, das will 
ich Ihnen gern überlaſſen.“ 

„Was gibt es alſo in dieſer Sache für mich zu 
tun?” 

„Einftweilen nichts anderes, als zu glauben, daß 
das nichts Unrechtes fein wird, mwas ich zu tun heute 
nod) vorhabe.” 

„Heute noch? Und wo werden Sie e3 tun?” 

„In Budapeft.“ 
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„Alfo werden wir in Budapeft bleiben?“ 

„Aber nicht über Nacht. Ich darf nicht viel gefehen 
werden. Sie werden die Güte haben, bei unferer An- 
kunft einen gefchloffenen iater zu nehmen, der uns 
dann auch Abends zum Bahnhofe bringt. Es wird 
Ihnen ja nichts machen, wenn wir die Nacht hindurch 
fahren.” 

„Nicht das mindefte.“ 

„Das ift mir lieb, denn auch in Budapeft wird mir 
der Boden unter den Füßen brennen.” 

Deronge jchüttelte verwundert den Kopf. „Und bis 
wohin werde ich Fahrkarten zu löjen haben?” 

„Bis wohin Sie mollen.” 

„Alfo weiterhin haben wir feine Eile mehr?“ 

„Nicht die mindejte.” 

„Und müſſen auch nicht in gefchlojjenen Fiakern 
fahren?” 

„Nein.“ 

„Und bleibt es dabei, daß Sie am 9. September 
in Graz ſein wollen?“ 

Sn Lavinias Geſicht ſtieg eine feine Nöte auf. „Es 
bleibt dabei.” 

„Kun, Gott fei Dank! So wird Ralph nicht warten 
müljen. Er ift jest ein bißchen nervd8. Das wiſſen 
wir ja. Kein Wunder, nach dem, was er in Copiapó 
erlebt bat. Das Warten aber ift für nervöſe Leute 
nichts. Und auf fein Glüd wartet niemand gern lang.” 

„Db ich denn auch wirklich fein Glück bin?” fragte 
Lavinia zmweifelnd. „Ach, Deronge, daS wird fih wohl 
- erft erweifen müjjen!” 

„Es wird fich erweifen!” beruhigte ihr Freund ſie 
lächelnd. „Meinen Sie denn, daß Taylor nicht weiß, 
was er will? Er wäre nicht herübergekommen, wenn 
nicht ſein Herz ihn nach Europa zöge, und paet — 
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Deronge nahm feine Brieftafche Heraus — „geht er 
febr umſichtig zu Werte.” 

„Was haben Sie denn da?” forjchte Lavinia, wäh— 
rend er in dem Bortefeuille etwas ſuchte. „Etwa einen 
Brief von Ralph?” 

„Es wird fchon fo etwas fein,” neckte Deronge fie 
und entfaltete langſam ein Schreiben. „Es lam erft 
geftern abend. Ich hob mir das Vergnügen, un den 
Inhalt mitzuteilen, für unfere Fahrt auf.“ 

„Was fehreibt er denn?“ 

Qavinia, in jeder Beziehung einfach und natürlich, 
gab fich feine Mühe, daS Intereſſe zu verbergen, welches 
fie an diefem Schreiben nahm. Gie beugte fich vor 
und fchaute ihren Freund erwartungsvoll an. 

„Nun, e3 ift auch manches da drinnen, was Gie 
nicht zu wiſſen brauchen,“ lachte Diejer. | 

„Dann bitte das zu lejen, was ich wiljen darf.” 

„Alfo hören Sie, was Taylor fchreibt: ‚Um 16. Gep- 
tember gebt die „Savoia”, ein reizendes, Kleines Schiff, 
das ich bei meinem erjten Aufenthalt in Europa fennen 
gelernt babe, aus dem Hafen von Genua. Diefer 
Dampfer bat natürlich feine beftimmten Stationen, wird 
jedoch, wie ich ebenfalls erfahren habe, außerdem auch 
an all jenen Punkten anlegen, über welche zwei Drittel 
der Rafjagiere fich einigen. Er fann nur zwanzig 
Neifende aufnehmen, e3 wird alfo fein Trubel auf ihm 
herrſchen; für alle Fälle babe ich telegraphifch jieben 
Plätze belegt. Fran Gerald ſchwärmte ſchon in New 
Dorf von einer Mittelmeerfahrt. Sie wird hoffentlich 
den Wunfch, jene herrlichen Küften fennen zu lernen, 
nicht aufgegeben haben. Von Genua aus geht die 
Fahrt nah Livorno, von da nach Ajaccio und dann 
gegen Südoften. Athen oder allenfalls KRonftantinopel 
-ift das Iehte Biel diefer auf jechd Wochen anberaum- 
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ten Reife, welche, wie ich ficher hoffe, auch Gie mit- 
machen werden. Gie haben es mir ja fchon halb und 
halb verjprochen, daß Sie, der jegt völlig Herr feines 
Zuns und Laffens ift, eine Zeitlang fih uns widmen 
wollen. — Und nun die Hauptfahe! Wird Frau 
Gerald meinen Vorſchlag für gut finden? Wird ihr 
die Fahrt Freude machen? Wenn nicht, unterbleibt 
fie. Bitte, forfchen Sie fie ein wenig aus‘ — mas 
ich hiermit ziemlich undiplomatifch tue,’ ſagte Deronge 
und faute, lächelnd den Brief zufammenfaltend, zu 
Lavinia auf. 

Dieſe fah jet geradezu vergnügt aus. 

„Nun?“ fragte er. | 

„Selbjtverftändlich fahren wir mit. Aber weshalb 
hat er denn fieben Plätze belegt?“ 

Darauf wußte Deronge Feine Antwort. 

Die weiteren Stunden der Fahrt redeten fie fait 
nur von der geplanten Reife, und Deronge tat es wohl, 
in das fröhliche Geficht feiner ſchönen Freundin Schauen 
zu können und fie endlich wieder einmal heiter plaudern 
zu hören. | 

Als aber gegen ein Uhr Mittags die Rauch- und 
Dunftwolfe der ungarifehen Hauptftadt vor ihnen auf: 
tauchte, wurde Lavinia wieder ſchweigſam. Der Ge- 
dante an die gefährlichen Papiere, die fie bei fih Hatte, 
trat wieder in den Vordergrund und drängte die harm- 
lofe. Freude, welcher fie fich eine Beitlang hingegeben, 
zurück. 

Sofort nach ihrer Ankunft beſtieg ſie mit Deronge 
einen geſchloſſenen Fiaker, der ſie zunächſt nach einem 
feinen Reftaurant führte, woſelbſt fie in einem befon- 
deren Zimmer fpeijten. 

„ie ein LTiebespaar,” meinte lächelnd die argloje 
Ravinia. 
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„Wie echte Durchgänger,” ergänzte Deronge. 

Nach beendetem Mahle, während welchem der Fran- 
zofe fich vom aufmartenden Kellner die Bahnhöfe und 
Zeiten nennen ließ, zu denen Schnellgüge nah Wien 
abgingen, fuhren die beiden nah Ofen hinüber. Lavinia 
hatte dem Kutfcher in ungarijcher Sprache das Ziel 
der Fahrt angegeben. 

„Ich fol alfo im Wagen auf Ihre Wiederkehr 
warten?” fragte Deronge. 

„Ich bitte Sie darum.” 

„Begeben Sie fH nicht etwa in irgend eine Ges 
fahr?” | 

„Richt die Spur. Ich gehe zu mir treu ergebenen 
Freunden.” 

„And diefe darf ich nicht fennen lernen?” 

„sh möchte Sie nicht gern in Situationen ver- 
flechten, welche Sie ja doch nichts angehen und immer- 
bin unangenehm, wenn nicht etwa gar gefährlich für 
Gie werden könnten.” 

„DBerflechten Sie mich ruhig mit hinein. Wo Gie 
fich befinden, da bin ich auch gern, und Gefahren, denen 
Sie fich ausfegen, darf doch ich nicht fürchten.“ 

„Alfo gut, fommen Sie mit.” 

„Wen werde ich fennen lernen?” 

„Arme Leute. Körmendy ift ihr Name. Frau 
Körmendy war, als mein Vater noch lebte, Wirtfchafterin 
in unferem Haufe.“ 

„Und der Herr Rörmendy?” 

„Es gibt feinen Herrn Rörmendy mehr, denn Illona 
v. Körmendy ift feit fünf Jahren Witwe. Als fie vor 
neunzehn Jahren noch bei uns lebte, war fie ein wunder- 
bübjches Mädchen. Sie ift Ungarin, und auch ihr 
Dann war Ungar, fogar ein Adeliger war er, freilich von 
Meinem Adel. Auch war er Offizier und gab den Dienft 
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nur auf, weil er ohne unfere Illona nicht leben zu können 
glaubte. Mama gab ihr eine Ausftattung, Papa ver: 
half Körmendy zu einer annehmbaren Anftellung. Kurz, 
die Leute Tonnten nur mit Hilfe meiner Eltern heiraten. 
Gie waren ungemein glüdlich, aber ihr Glüd dauerte 
nur fünf Jahre. Da ftarb Illonas Mann ganz plöß- 
lich an einem Herzſchlag. Ihr Jammer mwar herz 
zerreißend. Aber ganz unglüdlich war fie doch nicht. 
Gie hatte zwei reizende Kinder. Jenö, heute ein tüd» 
tiger Student — er ift Juriſt — und feine Schweſter 
Irma. Natürlich ftand Mona der Armut gegenüber, 
und fie wäre vielleicht darin verfommen, wenn nicht 
wieder meine Eltern ihr mit Nat und fehr vielen Taten 
beigeſtanden wären. Illona lebte damals in Semlin, 
fpäter 308 fie nach Budapeft. Nun unterftüßt fie meine 
Mutter, auh ich tue natürlich ein bißchen was für fie. 
Das find die Leute, die Sie tennen lernen werden.“ 

„Anfcheinend ſympathiſche Menjchen.” 

„zum mindelten höchſt ehrenwerte — und ich hoffe, 
daß fie auch dankbar find,” fekte Lavinia finnend hinzu. 

Deronge fchaute fie aufmerkſam an. „Wollen Sie 
eine Probe auf Dankbarkeit mit ihnen machen?” fragte er. 

„Ja.“ 

„Das ſind immer gefährliche Proben.“ 

„Ich hoffe, die Körmendys werden fie beſtehen. — 
Ab, da find wir ja.“ 

Der Wagen bielt. 

Zavinia und ihr Begleiter betraten das jehr Heine, 
ebenerdige Haus, welches die Familie Körmendy bes 
wohnte. Es lag auf dem Abhange des Blocdöberges 
und mar von einem kleinen, febr hübfch gehaltenen 
Garten umgeben. Es war nur ein Küchengarten, und 
jedes Plätchen darin war ängftlich für Gemüfepflanzen 
ausgenutzt, dennoch aber war auch auf dieſem Fleckchen 
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Erde der Schönheit Rechnung getragen worden. Einige 
Roſenbäumchen, die noh in voller Blüte ftanden, gaben 
dem Gärtchen reiche Bier, auch dufteten darin Refeden, 
und zwijchen diden Krautköpfen drängte fth hochragen: 
der Goldlad hervor. Und einen fo wohltuenden Ein: 
drud das Gärtchen machte, einen ebenjo angenehmen 
Anblid gewährte auch das Häuschen. Blitzblank von 
oben big unten, fah e8 zwar ärmlich, aber trotzdem 
ungemein traulich aus. Edle Armut umfchließt ja faft 
immer Poefie, zumeilen freilich eine traurige, zumeilen 
fogar eine herzzerreißende Poeſie. 

Jedenfalls wirkte diefe bejcheidene Wohnftätte poetifch. 
Der blaue Himmel darüber, die reine Luft, die fie um: 
wehte, das warme Sonnenlicht, daS fie einhüllte — 
alles atmete PBoefie. 

Während die beiden Befucher durch den ſchmalen, 
fauberen Flur fritten, öffnete fih fhon eine Tür, und 
eine fchlante, ältliche Frau in dunller, einfacher Kleidung 
jtreefte Yavinia beide Hände entgegen. 

„D liebe, liebe gnädige Frau! Daß ich Sie wieder 
fehe!” rief fie hocherfreut aus, und lachend und weinend 
wollte fie Lavinias Hände küſſen. 

Die junge Frau jedoch wehrte diefe Huldigung ab. 
„Wie gut Sie ausfehen, Frau v. Körmendy,“ rief fie nach 
einem prüfenden Blid, „ich glaube, ich Tann Ihnen 
zu volllommener Gejundung gratulieren.” 

„Da3 können Sie, gnädige Frau,” lächelte die An- 
gejprochene, „aber nicht hier, jondern da drinnen oder 
da draußen.” | 

Gie zeigte nach dem offenen Zimmer und nach dem 
Garten. 

Lavinia wandte fich dem Zimmer zu, ftellte ihren 
Freund vor und fagte, daß fie in einer ernjten Angelegens 
beit gekommen fei. „Hört man uns hier?” fekte fie Hinzu. 
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Fran v. Körmendy verneinte. „Da darf ich alfo Jenö 
gar nicht hereinruſen?“ fragte fie dann. „Er ift im 
Garten, und ich möchte fo gern, daß Sie ihn jehen.” 

„Erft laffen Sie mich das mir Widerwärtige abtun,“ 
bat Lavinia, „dann wollen wir ung miteinander Ihrer 
Kinder erfreuen.” 

„Etwas Widerwärtiges?” 

„Es ift fo. Sie follen mir etwas, das ich Ihnen 
übergeben werde, verwahren.“ 

„sit das das Ganze?” 

„Vielleicht nicht da3 Ganze. Man wird möglicher: 
weiſe auf den Gedanken verfallen, das zu Verwahrende 
bei Ihnen zu juchen.“ 

„Aber ich darf e3 nicht finden laffen.” 

„Unter feinen Umftänden.” 

„Wer wird es denn fuen?” 

„Nikifor.“ 

„Ihr Bruder?” 

„Ja. Denn nur er, der unſere Beziehungen kennt, 
faun auf den Gedanken verfallen, daß ich in dieſer 
Angelegenheit bei Ihnen war.“ 

„Alfo vor Herrn Nikifor habe ich mich zu hüten?” 

„sa. Aber auch vor jedem anderen, der etwa bier 
Nachforſchungen halten will, der in irgendmelcher 
Meife fich verdächtig macht, das, was ich Ihnen hiermit 
übergebe, Ihnen wieder herausloden zu wollen.“ 

Ravinia reichte bei diefen Worten Frau v. Körmendy 
ein Heines Paket bin, das dieſe mit einer gemiljen 
ängftlichen Feierlichkeit in Empfang nahm. 

„Und wann und wem muß ich das mir Anvertraute 
wieder zurüditellen?” fragte Frau v. Körmendy ernit. 

„Nur wenn ic) felbft e3 Ihnen abfordere, oder wenn 
diefer Herr” — Lavinia zeigte auf Deronge — „das 
Patet zu holen kommt.” 
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In diefem Augenblid wurden vom Flur her Schritte 
laut. Lavinia deutete auf da3 Patetchen, welches Frau 
v. Körmendy noch immer in der Hand hielt. 

Da nahm diefe den Schlüffelbund von ihrem Gürtel, 
ſchloß die Lade eines alten Schrantes auf und legte 
das Patet hinein. 

Der im Flur draußen trällerte ein Liedchen. Es 
mar eine frifche, junge Männerjtimme, melche Herein- 
drang. Unwillkürlich fchauten die drei nach der Tür, 
die fih jest auftat. Ein bildhübfcher, Schlanker Burjche 
wurde fichtbar. Er blieb ein wenig betreten auf der 
Schwelle ftehen, dann ging er raſch auf Lavinia zu 
und küßte ihr in ritterlicher Art die Hand. Er war 
fichtlich ebenfofehr wie feine Mutter erfreut, die junge 
Dame wiederzufehen, wenigſtens drüdten ungefünitelte 
Worte feine Freude fehr glaubwürdig aus. 

„Ab, Jenö, wie ftattlic) Sie geworden find!” fagte 
Lavinia, ihn mohlgefällig betrachtend. Und zu Deronge 
gewendet, fuhr fte fort: „Sie müſſen mwijjen, daß Jenö 
und ich Spielgefährten gemejen find.” 

„Soll Jenö wieder gehen?“ fragte Frau v. Körmendy. 

Der junge Student zute zufammen und fah Lavinia 
flehend aus feinen blauen Augen an. 

Zavinia bemerkte dies wohl, und fo beeilte fie fich, 
der Frau zu verfichern, daß alles erledigt fei. 

„Kur diefen Brief müffen Sie noch lefen,“ fekte fie 
hinzu, „ich jehrieb ihn, weil ich nicht oupi, ob ich Sie 
allein finden merde.” 

„Sol ih ihn fogleich leſen?“ 

„Bitte.“ 

Frau v. Körmendy holte ihre Augengläfer und durch- 
las aufmerkſam da8 Schreiben, welches nebjt den alten 
auch noch einige ihr neue Anweifungen enthielt. 

„Wollen Sie das alles tun?” fragte haftig Lavinia. 
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„Alles, gnädige Frau. Nur eine Bemerkung muß 
ich machen.” 

„Run ?” | 

„sh bin ja im allgemeinen gefünder al3 früher, 
dennoch muß ich bei meinem Herzleiden — lieber Jend, 
e3 muß davon gefprochen werden, fei alfo nicht gleich 
aufgeregt — jeden Tag auf mein Ende gefaßt jein, 
und man fann fih auf mich jomit nicht verlaffen.” 

„Mutter, fpric) doch nicht immer vom Sterben!” 
bat der junge Menfh. Man fah es ihm an, wie gräß- 
lich ihm diefer Gedanke war. 

Frau v. KRörmendy lächelte ihn an. „Bift doch fonft 
Thon ein tüchtiger Mann und in diefer Sache wie ein 
Rind,” fagte fie, ihm zärtlich über das Haar ftreichend. 
Und fih zu Lavinia mwendend, fuhr fie fort: „Wenn 
Sie ganz ficher geben wollen, liebe gnädige Frau, dann 
müfjen Sie ſchon auch Send in die Sache einmweihen, 
ich würde jonft immer fürchten —“ 

„O ja, Send darf alles willen. Gorgen Sie fich 
alfo nicht mehr als nötig,” unterbrach Lavinia die Fran. 

Der junge Mann fchaute verwundert auf. „Was 
ift es denn, das auch ich wilfen darf?“ 

„Sre Mutter wird Gie diefen Brief leſen laffen, 
und er wird Ihnen alles fagen. Aber vorher ver- 
Tprechen Sie mir, allen Weifungen, welche Ihnen der 
Brief gibt, genau zu folgen.“ 

„Wag Sie auch wollen — ich werde e8 tun oder 
laffen,” antwortete, die anfleuchtenden Augen auf 
Lavinia gerichtet, Jenö mit Entfchiedenbeit. 

Deronge mußte darüber verjtohlen lächeln. „Wie 
jung er noch ift!” dachte er ein bißchen wehmütig. 

Eine halbe Stunde fpäter verließen die Befucher 
das Kleine Haus. ALS fie dem Bahnhofe zufuhren, 
begegnete ihnen nahe demfelben ein junges Mädchen, 


26 Die Briefe der Königin. 

SEAL CET FREE TEL STELL TEE TER EEE ELLI TE TEA SEE TEE FELL RL FELL SCH, 
eine mwunderhübfche, ſchlanke Brünette. Lavinia wollte 
Thon den Wagen halten laffen. Sie gab indeffen diefe 
dee fofort wieder auf, machte jedoch ihren Freund 
auf da8 junge Mädchen aufmerljam. 

„Wer ift e3 denn?” fragte er. 

„Irma v. Körmendy, der Typus einer echt ungarijchen 
Schönheit.” 

„In der Tat, eine ganz eigentiimliche Schönheit,” 
bemerkte, feine bemundernden Blide Irma nachjendend, 
der lebhafte Franzofe. 

Lavinia jeufzte. „Das bat auh Nilifor gefunden.” 

„Kennt er das Mädchen?” 

„a. As er von Amerika berüberlam, lebte er 
etliche Monate in Budapeft, ehe er nach Belgrad ging, 
um dort der Tante Bogumitfch zur Laft zu fallen.” 

„Ab — und da fah er diefe hübfche Kleine!” 

„Und machte fie fofort in fich verliebt. Frau v.Rörmendy 
bat mir das anvertraut. rma geht either wie verloren 
umher und fann den gewiſſenloſen Burfchen nicht vergeſſen.“ 

Wenige Minuten jpäter bejtiegen fie den Zug, 
welcher fie nah Wien bringen folte. Lavinia Hatte 
alfo nicht viel Zeit dazu gebraucht, eine ihr febr pein- 
liche Angelegenheit zu ordnen, und nahm die Gewiß— 
beit mit fih, daß fein Belannter fie in der Nähe des 
Körmendyſchen Haufes gejehen hatte. — — 

Die nächjten Tage brachten die beiden in der herr: 
lichen Umgebung Wiens zu, und am 8. September fuhren 
fie über den Semmering nad) der Hauptitadt der 
Gteiermarf. 

Sie waren jet nicht mehr allein. Lavinia hatte 
ihrer Mutter nah Karlsbad telegraphiert, daß fie in 
Wien auf fie warte, und da Frau Sadramomitjch das 
felbft ſchon am 7. September anfam, ftand einer Ab- 
fahrt am nächſten Tage nichts im Wege. 
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Al der Zug in Mürzzufchlag hielt, und Deronge 
ausjtieg, um für feine Damen irgend eine Erfrifehung 
au beforgen, lief er einem Herrn faft in die Arme, der 
zu ebendemjelben Zmwed den Zug verlafjen hatte. 

„Deronge!” 

„Zaylor!” 

Die zwei drüdten einander erfreut die Hände, und 
al der Zug meiterfuhr, befand man fih zu vieren 
in dem Abteil, welches Deronge in Wien fih Hatte 
refervieren laffen. et war — fo meinten mwenigftens 
Qavinia und Ralph jedes ganz ftil für fih — die 
Gegend, welche fie durchfuhren, noh einmal jo fchön. 

Als der Zug in den Grazer Bahnhof einfuhr, ftand 
dort hinter einem Mauerpfeiler ein eleganter Herr 
und beobachtete die Anlommenden. 

AB Deronge und Lavinia fihtbar wurden, drüdte 
er fih noch tiefer in den Winkel. Die vier gingen zu 
Fuß nach dem Hotel, welches dem Bahnbofe jehr nahe 
liegt. Der jcheue Beobachter folgte ihnen. 

Sm Flur des Hotel fam ihnen die Morris ent- 
gegen, welche fhon vorgeftern angelommen mar. Ralph 
drüdte ihr freundlich die Hand. Gie waren ja alte 
Bekannte, und er ſchätzte in ihr die Treue, mit welcher 
fie an Lavinia hing. Auh Manil war da, er trug in 
feiner ſtillen Art feines Herin Gepäd nach deffen 
Zimmer. 

ALS die ſechs aus dem Flur des Hotels verfchmwuns 
den waren, ging auch ihr Beobachter weiter. Er be- 
gab fih auf das Zelegraphenamt und gab eine Depefche 
nach Belgrad auf. 

Sie mar an Nilifor Sadramomitfch gerichtet und 
lautete: „2. und D. ſoeben angefommen.” 


— — — — 
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Am 9. September begaben fich die beiden Damen 
allein zu der ihnen fo teuren Grabftätte. Die folgen- 
den Tage genoffen die vier Neifenden die fchöne Um- 
gebung der ſteiermärkiſchen Hauptftadt. 

Zavinia, welche ihre Mutter faft zwei Jahre lang 
entbehrt hatte, wollte jo lange als möglich deren Ge- 
jfellfchaft genießen, und da man erft am Nachmittag 
des 16. September in Genua anzulommen brauchte, 
fonnte man big zum Abend des 14. in Graz bleiben. 

Aber man blieb nicht fo lange. 

Am 13. ſaßen die vier im Kaffeefalon des Hotels 
beim Frühftüd. Ralph jprach joeben febr lebhaft mit 
Frau Sadramomitjch über die geplante Mittelmeerfahrt, 
und er und Lavinia luden fie wiederholt ein, doch daran 
teilzunehmen. 

Aber die alte Dame flug auch heute die fo dring: 
lih gemachte Einladung ihrer Kränklichleit und ihres 
Nuhebedürfniffes halber aus. „Wir werden ung im 
Winter ja wieder haben, mein Kind,” fagte fie, ihre 
Tochter zärtlich anblidend. „Wann etwa wirft du denn 
nach Belgrad fommen?” 

Eine Weile ſchwieg Lavinia. Dieſe Frage, jo harm: 
[03 fie war, mußte ihr peinlich fein, jehr peinlich fogar, 
denn die junge rau mechjelte die Farbe und preßte 
die Lippen aufeinander. 

„Kun? Was ift dir denn?” fragte erjtaunt Frau 
Sadramomitich. 

Da antwortete Lavinia haftig: „Mama, in Belgrad 
können wir uns nicht treffen.“ | 

„sh dachte, du wollteſt kommen?“ 

„gu dir, Mama, zu dir omme ich jederzeit, wenn 
Du irgendwo anders als in Belgrad weilft.” 

„Was Haft du denn plößlich gegen deine Bater- 
ftadt?” 
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„Bitte, frage nicht danach. Ich Tönnte dir ja doch 
niht antworten.” 

„Da3 ift feltfam,” fagte beforgt Frau Sadramo- 
witſch. 

Auch Ralph war von dieſem kurzen Geſpräch pein- 
lich berührt. Was war denn in Belgrad vorgegangen? 
Er erinnerte ſich jetzt auch der Verlegenheit, in welche 
Lavinia geriet, als erwähnt worden war, daß ſie 
und Deronge ſich etliche Tage in Wien aufgehalten 
hatten. Damals fragte Ralph, was ſie bewogen habe, 
um ſo viel früher, als es notwendig geweſen, von 
Belgrad abzureiſen. Da hatte ſie eine nicht eben durch 
Klarheit ſich auszeichnende Antwort gegeben, die ſo gut 
wie keine Auskunft geweſen war. 

Schon damals hatte Ralph ein unangenehmes Emp⸗ 
finden gehabt. 

Er wußte ja ſchon durch Deronges Brief, den er 
noch in Pullman erhalten hatte, daß König Milan ſich 
mehr als gut war für Lavinia intereſſiere, und während 
ſeines jetzigen Zuſammenſeins mit dem Franzoſen hatte 
ihm dieſer ausführlicher über dieſe Sache berichtet. 

Über die Beleidigung jedoch, welche Lavinia erlitten, 
und über Milans kompromittierenden Beſuch hatte Des 
ronge nichtS geredet, denn Ralph follte auch nicht ein 
einziger Zweifel gegen die junge Frau, die ih fo tapfer 
benommen hatte, eingeimpft werden. 

Eben jet aber rief Deronge einen folchen in des 
jungen Mannes Seele mah. Er Hatte eine Tages- 
zeitung zur Hand genommen und las fchon eine Weile 
darin, da mußte ihn irgend etwas ganz befonders inter: 
ejfieren. Und er, der fonft die Höflichkeitsformen bis 
ins Feinfte hinein zu beobachten pflegte, unterbrach ganz 
unvermittelt Lavinia mitten in der Antwort, die fie 
foeben im Begriffe war, ihrer Mutter zu geben. 
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„Bitte! Leſen Sie — hier!” fagte er, ihr die in 
einen Rahmen gefpannte Zeitung vor die Augen haltend 
und auf eine bejtimnte Stelle darin zeigend. 

Ravinia las. Ihr mußte die betreffende Notiz auh 
nahe gehen. Gie errötete und — und dann hielt fie 
die Zeitung in einer Art vor ihr Geficht, daß Ralph 
und ihre Mutter diefes nicht mehr jehen Fonnten. 

Als fie nah geraumer Weile das Blatt binlegte, 
waren ihre Züge ruhig. Aber in ihren Augen zeigte 
fich ein erhöhter Glanz, und um ihren hübfchen Mund 
lag ein Zug von Kälte und Feftigkeit. 

Zu Deronge gemwendet fagte fie kurz und beftimmt: 
„Wir reifen morgen vormittag.” 

Teronge verbeugte fih gegen fie. Dann fiel e3 ihm 
ein, daß doch auh Taylor befragt werden müſſe, ob 
er mit der Abänderung der Abfahrt3zeit einveritanden 
fei, und jtellte diesbezüglich eine Frage an ihn. 

Ralph beantwortete fie zwar bejahend, aber merkbar 
befremdet. 

MIS die anderen den Salon verließen, blieb er 3u- 
rüd und nahm die Zeitung zur Hand, in welcher La: 
vinia gelefen hatte. 

Taylor hatte bemerkt, dap Deronge gegen den oberen 
Rand des Blattes hingedeutet habe und daß, was die 
beiden fo jehr interefftert hatte, auf der rechten der 
beiden innerften Geiten [tand. 

Er ſchlug diefe Seiten auf. 

In der mittleren Spalte diejer rechten Eeite ſtanden 
gang oben die Perſonalnachrichten. Da mar vermerkt, 
daß ein Erzherzog mit feiner Gemahlin am vorher- 
gehenden Tage, auf feiner Heimreijfe begriffen, Graz 
pajjiert Habe, und daß der Erzbifchof von Wien Aufent: 
halt in einem fteiriichen Kurorte genommen babe. Aud 
aus Gleichenberg war eine Meldung angelangt. Da 
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hieß e8: „Sn unferem reizenden Kurorte ift gejtern 
abend König Milan von Serbien eingetroffen. Natür- 
lich hat Gleichenberg, mie dies noch ftet3 der Fall war, 
zum Empfange diefe liebenswürdigften aller Rurgäfte 
Gala angelegt, und fo ift der „Graf von Takowa“ unter 
Fahnenwehen und Blumengrüßen in fein altes Nuar: 
tier eingezogen.” 

„Alfo das war e! Der König ift in der Nähe! 
Nachgereift ift er ihr!” dachte Ralph und zerfnitterte 
unbemußt die Zeitung, welche diefe ihm fo widermärtige 
Nachricht gebracht hatte. 

Dann rief er einen der Kellner herbei und gab ihm 
Geld. „Bitte, forgen Sie für Erfah," fagte er in 
feiner Tiebensmwürdigen Art, „ich habe unverjehens diefe 
Nummer zerrifien.” | 

Am nächjten Vormittag reiften die drei, gefolgt von 
Manil und der Morris, ab. 

Ralph fhidte Manil an den Schalter. Der Chilene 
löfte für Madame und die beiden Herren Karten erfter 
Klaſſe nah Genua. Für fih und die Morris kaufte 
er Rarten zweiter Klaſſe. 

Neben ihm ftand ein eleganter Herr. Als Manil 
abgefertigt war, Löfte fich derjelbe auch eine Karte. 

Auch er — e3 war Ladany — fuhr nad) Genua. 

Eine Minute, bevor der Schnellzug abging, rollte 
ein Perfonenzug in die Halle. 

Er fam aus der Richtung von Gleichenberg, und 
diefem Buge entftiegen als erjte Paflagiere zmei vorz 
nehme Herren. 

Gie maren in Bivil. Der eine von ihnen mußte 
aber einen noch bedeutend höheren Rang Haben als 
der andere, denn diefer andere hielt fich in febr rejpelt- 
voller Entfernung Hinter ihm. | 
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Deronge erblidte fie zufällig. Ein Lächeln blitte 
über fein Geficht Hin. Dann machte er fofort Lavinia 
auf den erjten der Herren aufmerlfam. 

Sie beugte fih daraufhin rafch zurüd. Sie mar 
febr rot geworden und fah febr unzufrieden aus. 

Ralph, dies bemertend, mollte auch fehen, wer die 
Urſache diefes Errötens und diefes Ärgers fei, aber der 
Zug fette fich ſchon in Bewegung. 

Auch Ladany hatte die beiden Herren bemerkt. Er 
erhob fich rajh. Es war, als ob er ausfteigen wolle, 
aber er fette fih wieder. | 

„War da3 nicht der König von Serbien?” fagte 
fein Nachbar, ein dider Grazer Bürger. 

„ja, e3 war Milan,” antwortete Ladany. 

Er war febr aufgeregt. Natürlich! Die Leiden- 
Ihaften anderer fann ein Gefcheiter immer zu feinen 
Gunften ausnügen. Dies zu tun, war Ladany jtet3 
bereit. 

Er gab in Marburg ein längere Telegramm an 
den Grafen von Takowa auf. 


Dreizebntes Kapitel. 

Die „Savoia“, ein eleganter Feiner Dampfer, war 
im Hafen von Genua zur Abfahrt bereit. Lavinia und 
ihre Dienerin, Deronge, Ralph Taylor und Manil be- 
fanden fich ſchon auf dem Schiffe. 

„Aber kommſt du ſpät!“ rief Taylor feinem Better 
Sohn zu, der Inapp vor dem Auslaufen des Schiffes 
erft eintraf. 

„Joch immer früh genug,” entgegnete Ruftin heiter, 
„und der legte bin ich auch noch nicht!” 

Er deutete dabei auf eine hübjche, flante Dame, 
welche tatfächlich als lebte den Steg betrat, der Die 
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„Savoia“ noch mit dem Molo verband, aber foeben der 
fänmigen Dame fajt unter den Füßen weggezogen wurde. 

So erhigt und atemlos Sohn Ruftin war, fo ruhig 
betrat die Dame den Sciffsboden. Das fam wohl 
daher, weil Sohn gegangen, jene aber nah dem Hafen 
gefahren war. 

Noch eine gute Weile nach der Abfahrt des Schiffes 
blieben die Paffagiere auf dem Verdeck und erfreuten 
fich des Anblickes des herrlichen Genua und deg be- 
wegten Hafenbildes. 

Dann fteuerte die „Savoia“ nah Often, und neue 
Anjichten boten fich den Neijenden dar. 

Sohn Ruftin, jehr elegant, jehr lebhaft und jehr 
liebenswürdig, fap neben Lavinia und plauderte von 
New Port mit ihr. Die beiden hatten fih erft am vor: 
bergegangenen Abend im Hote! tennen gelernt. 

sohn war mit einem deutjchen Schnelldampfer von 
Amerita berübergelommen, war, nahdem er in Ham- 
burg zwei für ihn beftimmte Briefe von Ralph abgeholt 
hatte, ohne Aufenthalt nach Genua meitergereijt und 
bier am Abend des 15. September angelommen. 

Er mußte nicht, daß eine unfcheinbar ausfehende 
Frau jchon von New Port aus ganz denfelben Weg 
genommen hatte wie er. Sie hatte fich auch nicht viel 
unter die Reiſenden gemifcht und fich meilt nur im 
Schleier fehen laffen. Du lieber Gott, e3 beachtete fie 
ohnehin niemand, jo wenig vorteilhaft jah fie aus. 

Was die Frau wohl veranlaßt haben mochte, gar 
fo zurüdgezogen auf dem mächtigen Dzeandampfer zu 
leben? Gie zeigte fich faum auf Ded, jedenfalls ſchloß 
fie fi niemand an, aber wenn Sohn Ruftin auf fie 
geachtet hätte, wäre e3 ihm zweifellos aufgefallen, daß 
fie gar oft in feiner Nähe weilte. 

Aber e3 fiel ihm nichts auf. Auch nicht, daß die: 
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jelbe rau, gleich ihm, ſofort nach Verlaſſen des Schiffes 
zum Hamburger Hauptpoftamte ging und ebenfalls ein 
Schreiben abholte. Auch ahnte er nicht, daß fie, aber- 
mals gleich ihm, den Eilzug beftieg, der nach dem 
Süden führte, ebenfo oft als er umijtieg und fjchließlich 
mit ihm in Genua anlangte, woſelbſt fie, dicht Hinter 
ihm, in dem Hotel anfam, darin Ralph Taylor mit 
feinen Freunden wohnte. 

Auch bei ihrer Ankunft im Hotel war die Frau ver: 
Schleier. Der Kellner, welcher fie nach dem Zimmer 
führte, hielt nicht viel von diefem Paſſagier. Er führte 
fie in das oberſte Stodwerf, wofelbft es nur fehr ein- 
fache Zimmer gab. 

Sie ſchien übrigens auch Bejjeres nicht gewöhnt zu 
fein. 

ALS fie aber zu fon ziemlich jpäter Stunde in den 
Speifefaal fam und in einer Fenfternifche nach der 
Karte fpeijte, ſchaute manches Auge nach ihr. Sie war 
jetzt ſehr hübſch und ſehr elegant, diefe Frau, aber 
freilich, auffallend war fie noch immer niht. Nur 
feineren Kennern des Frauenreizes oder vielmehr Kennern 
deg feineren Frauenreizes fiel ihr Gejicht, ihr Wefen 
angenehn auf. 

Db Ralph Taylor nicht zu dieſen Kennen zu 
zählen mar, oder ob feine Augen nur zufällig den Weg 
zu ihr nicht fanden — kurz, von ihm blieb die junge 
Frau gänzlich unbemerkt. 

Aber fie fab etliche Male jcharf zu ihm und feinem 
Nachbar hinüber, und dann verzog jedesmal ein leichtes 
Lächeln ihren Mund, ihren febr hübſchen Mund, hinter 
defjen fein geſchwungenen Lippen dann blendend weiße 
Zähne zum Vorſchein famen. 

Neben Ralph aber fap Sohn Ruftin. 

Taylor und feine Freunde machten nach dem Mahle 
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einen Spaziergang durch die Stadt. Die jebt jo hübſche 
und elegante Frau, welche ihn und feinen Nachbar im 
Speifefaal beobachtet hatte, fchrieb inzwifchen in ihrem 
Zimmer zwei Briefe. 

Der eine wurde an Mr. Neville in New Yor? adref- 
fiert, der andere war an Jofeph Miller, Beamten der 
Polizei in Nem Port, gerichtet. 

Die hübſche Frau trug die beiden Briefe felber nad) 
dem Poftamte. 

Õie fonnte fie gerade noch einfchreiben laffen; dann 
wurde der Schalter gejchloffen. 

Als gegen zehn Uhr Ralph Taylor in fein Zimmer 
fam, lag auf dem Tiſche eine Vifitenfarte. Sie hob fich 
febr auffallend von der dunklen Samtdede ab, melche 
über jenen gebreitet war. 

Ralph, der fich fchon den ganzen Abend ein wenig 
nervös gezeigt und auch nur ungern das Hotel verlajjen 
hatte, ging febr raſch auf den Tifh zu und nahm die 
Karte zur Hand. 

„Nun alfo,” jagte er, al3 er den Namen gelejen 
hatte, der darauf ftand, „jest wären mir ja vollzählig.” 

Auf der Karte aber ftand: „Ruth Wilkins.“ 

Die Gegenwart diefer Dame war Taylor durchaus 
nicht unangenehm, aber in Bezug auf ihre amtliche 
Eigenschaft fchien fie ihm gänzlich überflüffig zu fein, 
denn der, welcher ihm in Copiapó fo hartnädig nad) 
dem Leben getrachtet, Hatte feine Abficht offenbar auf- 
gegeben. War doch nichts, aber auch gar nichts Auf: 
fallendes mehr während feiner Reife vorgefallen. 

Es mußte ihm alfo damals jemand nachgejtellt 
haben, der an Copiapó gefefjelt war. 

So dachte Ralph, als er in jener Nacht in Genua 
einjchlief. | 


Uber er ſah trogdem am nächſten Morgen mit 
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Ssntereffe dem Moment entgegen, in welchem die inter- 
ejfante Perfönlichkeit der Wilting wieder vor ihm auf- 
tauchen würde. 

Merkwürdigerweiſe fonnte er fih Frau Willing 
nicht mehr recht vorftelen. Dennoch war er davon 
überzeugt, daß er, wenn fie wieder in ihrer eigentlichen 
Geſtalt vor ihn Hin treten würde, fie erfennen müfle. 

Und fo war e3 aud). 

Als die hübfche Frau aus dem Wagen fprang und 
raſchen Schrittes als legte über den Steg zum Danıpfer 
ging, wußte er augenblicklich, wen er da vor fih habe. 

Er trat ihr auch entgegen und erhob fehon die Hand 
zur Begrüßung. 

Uber er ließ fie fofort wieder finten, denn Ruth 
Willing fab ihn fo fremd an, daß er merkte, fie wolle 
von ihm nicht gefannt fein. 

Er trat zurüd und fpielte nicht ungefchidt den 
Gleichgültigen. 

Aber die Morris, welche nahe bei ihm ftand, hatte 
gejehen, wie rafch der freundliche Ausdrud feines Ge- 
fichtes fih in einen gleichgültigen verwandelte, mie 
feine fchon ausgejtredte Hand fih wieder jenkte, und 
hatte gejehen, wie fein Mund, der fih ja mohl zu 
einer Begrüßung geöffnet hatte, fich wieder fchloß. 

Die Morris fchaute zuerft ein bißchen verwundert 
darein, und dann wurde aug ihrer Verwunderung eine 
gewiſſe VBerdrofjenheit. Sie Hatte viel auf Ralph ge- 
halten und hatte mit teilnehmenden Intereſſe beob- 
achtet, wie ihre junge Herrin und diefer liebe junge 
Menjch fih einander näherten. Sie ftellte e3 fich jehr 
angenehm vor, bei diejen beiden weiterleben zu können, 
ihnen, die fo warmherzig waren, dienen zu dürfen, einen 
bejcheidenen Anteil zu haben an dem jungen Glüd, das 
da jo zart erwuchs. 
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Diefer Gedanke, die Hoffnung hatte am Molo des 
Genuefer Hafens plöglich einen Stoß befommen. 

Diejer Ralph Taylor hatte ja Heimlichkeiten! Er 
fonnte fich ja verftellen, ging fofort auf das Spiel ein, 
das ihm foeben eine jehr hübfche Frau durch ihr eigenes 
Benehmen vorgefchrieben hatte! 

„Das verrät Übung,” dachte die Morris, und ihr 
Blid ruhte dabei mit einem Ausdruck herber Enttäu- 
fchung auf Ralphs hübfchem Gefichte, das fich erft nach 
einer Weile Lavinia zumandte. 

Und jetzt — die Morris fah es recht gut — jekt 
ruhten Taylors Augen voll BeforgniS auf Lavinias 
Geficht. 

Diefe jedoch war zu febr mit der Beobachtung all 
deffen, was rings um fie vorging, befchäftigt gemejen 
und noch bejchäftigt, als daß fie auf den Kleinen Bor: 
gang achtgegeben hätte. 

„Nein, nein, noch ahnt fie nicht3,” dachte die Morris, 
„aber wenn e3 Zeit fein wird, will ich ihr fehon die 
Augen öffnen.” 

Die madere Frau fah in diefem Moment gar nicht 
gutmütig aus, und e3 war ihr ganz recht, daß ftatt 
des in Nachdenken verfuntenen Ralph deffen Vetter 
Sohn Lavinia zu einer Ban? führte und mit ihr zu 
plaudern begann. 

Die „Savoia” durchfchnitt mit ihrem ſchmalen, ele- 
ganten Bug febr rajch die blaue, heute faft regung3- 
lofe Flut. Das Schiff war fehon ziemlich weit oſtwärts 
von Genua, war jchon dort, wo die Klippenküjte fich 
kühn etliche Kilometer weit in3 Meer hinaus erftredt 
und ein malerifches Vorgebirge bildet. 

Auf dieſes fehen die berganfteigenden Käufer Ge- 
nuas noch ertennbar herüber. Von da aus gleichen fie 
weißen Neftern, die an dem Berg Tleben. 
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Die fteinerne Hand, melde das Land an diejer 
Stelle in die Gee hinausjtredt, als wolle fie diefe 
fejthalten, ift da8 VBorgebirge von Portofino. Es bildet 
den Golf von Rapallo und zerteilt dieſen wieder durch 
eine Menge vorjpringender Felszungen in viele Kleine 
Buchten, welche von fchroffen, waldbededten elfen ge- 
frönt werden. 

Wohl dringt die See hier bis in die entlegenften 
Schlupfmintel hinein, aber fie wird da fill, ganz 
jtil und fanft, denn der Sturm findet feinen Weg in 
diefe winzigen, wohlgeſchützten Buchten. 

In einer derfelben liegt, auf einen ganz Tleinen 
Platz bingefchmiegt , Portofino. Die Südmeltjtürme 
brechen fih an den äußeren Felswänden des einen 
Hafens, welchen nur noch leichte Brifen erreichen, und 
vom Lande her ift noch niemals ein Wind zu dem 
Ortchen gelangt, da8 fih fo befcheiden zwiſchen die 
Felſen dudt. 

Diefen reizvollen Winkel entdedte im Jahre 1885 
Kronprinz Friedrich Wilhelm, al3 er einmal längs der 
Riviera feinen Spaziergang weiter ausdehnte al3 gez 
wöhnlich. Das Entzücen, welches er über den Anblid 
des ganz eigenartig ſchön gelegenen Ortchens empfand, 
war jo groß, daß er bejchloß, Fünftighin in Portofino 
von den Sorgen feines Amtes und dem ermüdenden 
Hofleben auszuruhen. Er wollte nach den blumen: 
reichen Wiefen und PBalmenmwäldchen von Pegli, nad) 
der fünftlich erzogenen tropifchen Vegetation von Nizza 
wieder echte Natur um fih haben und ftatt der nad) 
Luxus lüfternen Gefellfchaft wieder einfache Menjchen 
ſehen. 

So ging er nach Portofino, wo der Wald faſt bis 
zum Meere herunterſteigt, wo die See das gigantiſche 
Geſtein mit leiſem Streicheln und wilden Schlägen ge— 
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formt bat, wo wenige Fleine Häufer am Rande des 
Gejtades jtehen und fich winzige Barten auf den Wellen 
Schaufel. 

Dort ſteht auf der Berglehne, einige hundert Meter 
über dem Meere, ein einfacher, zweiſtöckiger Bau. Eine 
lateinifche nfchrift befagt, daß ein Lord Carnarvon 
ihn aufführen ließ. Ein teiner Garten umgibt das 
Haus, in melhem 1886, dem Jahre, in melhem der 
deutjche Kronprinz ihn zum zweiten Male mit feiner 
Familie bezog, nur wenige Blumen, dafür aber um fo 
mehr Riefentürbiffe wuchſen. Die Lage des Haufes ift 
eine folche, daß man von dort aus big zum Kriegs⸗ 
hafen von Spezia ſehen fann. 

In Rapallo alfo war in jener Zeit die fommerliche 
Ruheſtation des edlen Kaiferfohnes, auf welchen feine 
Nation folh ſchöne Hoffnungen gejeßt, den aber der 
Tod fo früh abberufen bat. Damals aber fonnte nie- 
mand auh nur ahnen, daß diefer prächtige, lebensfriſche 
Mann zum Märtyrertode bejtimmt fei. 

Gerade als die „Savoia“ an dem Golf von Rapallo 
vorbeifuhr, jchoß eine winzige acht aus der Bucht 
heraus. Gie glich bei ihrer weißen Farbe und bei 
ihrem zierlichen Bau einer weißen Blüte, mele die 
Mellen treiben. Aber eine jichere Hand lenkte fie, und 
der, dem diefe Hand gehörte, der war ein großer, ftatt- 
licher, blonder Mann, an deffen Seite eine anmutige 
Frau faß, und bei dem Paare befanden fich Liebliche 
Kinder. 

Die Beine Barfe umjchloß viel Glüd. 

Eugen v. Ladany war ebenfalls in Genua an: 
gefommen. Als er gehört Hatte, wohin Qavinia und 
ihre Gejellichafter zu reifen beabfichtigten, hatte er fich 
raſch entjchlojfen, ihr zu folgen. Nachdem er von Mar: 
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burg aus an König Milan telegraphiert hatte, war er 
über feine nächjte Zukunft ziemlich beruhigt. Aber zu- 
nächſt mußte er die erbetene Geldfumme abmarten. 
Er hatte ed dem „Grafen von Takowa“ jo deutlich alg 
möglich auseinandergefegt, daß e3 gelte, von Genua 
aus eine längere Seereife mitzumachen, und daß er 
für eine ſolche nach feiner Richtung hin vorbereitet fei. 
Am 16. September gegen Mittag langte die Geld- 
jendung an, e3 waren fünfzehnhundert Lire. 

Ladany war nicht wenig enttäufcht, denn königlich 
war diefe Summe gerade nicht. Aber freilich, Milan 
war immer in Geldnot. Er konnte augenblidlich mehr 
vermutlich nicht fiten. 

Ladany warf fich in einen Wagen, holte fein Gepäd 
und fuhr zum Hafen. 

Die „Savoia” war foeben abgefahren. Ladaͤny ftieß 
einen Fluh aus. Aber fein Zorn dauerte nicht lang. 
Er ließ fih zu dem Bureau der Gefellfchaft führen, 
welcher die „Savoia” gehörte, und dort erfuhr er dreier- 
lei. Erſtens, daß noch nicht alle Plätze auf dieſem 
Schiffe befegt feien; zweitens, daß deffen erite Station 
Livorno fei und drittens, daß die „Savoia“ diefe Stadt 
gegen neun Uhr Abends erreichen würde. 

„Sp Tann ich alfo meine Gejellfehaft heute noh 
in Livorno antreffen,” meinte, febr befriedigt von diejen 
Auslünften, Ladany, ließ fih ein Sahrbillett für das 
Schiff ausfolgen und fuhr dann zum Bahnbofe. 

Abends um fieben Uhr Fam er in Qivorno an, aß 
mit großem Behagen zur Nacht und wartete auf die 
Ankunft der „Savoia”. 

ALS Ladany an den Hafen fam, ftanden fon die 
Sterne hell am Himmel, und die Lichter der Hafen- 
ftraße fpiegelten oa in den leife an den Kai flagen- 
den Wellen. 
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Es war halb neun. 

Ladany ging an einem Raffeehaufe vorüber. Es 
faßen ziemlich viele Leute an den Tiſchen; ihr lebhaftes 
Geplauder war fhon von weitem zu hören gemejsen. 

In da viele Italieniſch mifchten fich, mie Yadany 
jest wahrnahm, auch deutfche Laute. 

Eine angenehme Frauenjtimme fagte joeben: „yit 
die „Savoia” ein großes Schiff?” 

Ladany ſchaute intereffiert die Sprecherin an. Gie 
war ein hübfches, jchlantes Mädchen in einfacher, ger 
ſchmackvoller Reifetoilette. Ihre Frage war an einen 
jungen Mann von elegantem, ein wenig ftudentijchem 
Ausfehen gerichtet. 

Diefer antwortete: „Soviel ich weiß, ift die „Savoia“ 
ein kleiner, hübſcher Salondampfer, welcher zu Ber- 
gnügungstouren an den Mittelmeerfüften benüßt wird. 
Er nimmt, glaube ich, nur zwanzig Paffagiere auf.” 

„So Hein ift das Schiff?” fragte ein wenig ängit- 
lih eine ältere Dame, welche mit der anderen eine 
unleugbare Ähnlichkeit beſaß. „Ya, ift e8 denn da 
ficher? — Wenn mir in einen Sturm kämen!“ 

„D Frau Profefjor, die Schiffe dieſer Gefellichaft 
find alle tüchtig gebaut und werden gut erhalten. Ich 
glaube nicht, daß mir ein jchlimmes Seeabenteuer dar- 
auf erleben werden.“ 

„Ach, Herr Dottor, das wäre auch zu entfeglich!“ 
flötete daS dritte weibliche Wefen der Tleinen Gefell- 
[haft und warf nebenbei Ladany einen koketten Blid zu. 

Er hatte fih nämlich dicht neben diefen Deutſchen 
an einem zufällig freien Tifche niedergelafjen. Die junge 
Dame interefjierte ihn ſchon an und für fich, fie inter- 
effierte ihn aber um fo mehr, als er aus ihrer Frage ent- 
nehmen zu lönnen meinte, daß auch fie und ihre Ge- 
ſellſchaft die Ankunft der „Savoia“ erwarteten. 
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E3 war auh fo, denn Ladanys Nachbarn vedeten 
jest von der bevorftehenden Reife mit dieſem Schiffe. 

Es gehörte auch ein fon ziemlich alter Herr zu der 
tleinen Geſellſchaft. Er las in einem abgegriffe- 
nen Buche, und feine Lektüre mußte ihn febr inter: 
ejjieren, denn die junge Dame mwar gezwungen, ihn 
zweimal anzufprechen, bi3 er e3 hörte. 

„Biſt du mit deinem Einkauf zufrieden, Papa?” 
hatte fie gefragt. 

egt jcehaute der alte Herr auf. Er mußte fehr 
groß fein, und er hielt fich vorgebeugt wie die meiften 
Leute, welche eine lange Beit ihres Lebens mit een 
verbracht haben. 

„Fräulein Martha,” fagte der jüngere Herr, welcher 
den Titel Doktor führte, Lächelnd, „Itören Sie den Herrn 
Profeſſor nicht.˖ Sie ſehen ja, daß er fih in irgend 
einem fernen Jahrhundert befindet.” 

Der Profeffor hatte fih aber fchon in die Gegen: 
wart zurüdgefunden. Er Eappte daS Buch zu und jchob 
es in eine der vielen Tafchen, über welche er in jedem 
feiner Röde verfügte. „Am See Trafimeno war ich 
eben noch einmal,” fagte er. „Dieſes Buch enthält 
noch eine Menge Intereſſantes, da3 fich auf jene Gegend 
bezieht. Da habe ich wirklich etwas Wertvolles er- 
worben.“ 

„Und darüber vergißt du, dieſe ausgezeichnete Ama- 
vena*) zu trinten.” 

„a, Hans, du verjäumft über deinem Buche eine 
Menge Wirklichkeit und Gegenwart,” ſcherzte die Frau 
Profeſſorin. „Geh, trin? doch, und dann fhau dir diefe 
wunderhübfche DOrangenverläuferin an. Von der jteht 
wahrjcheinlich noch nicht3 in deinem Buche.” 





*) Eiswaſſer mit eingejottenen Weichjeln. 
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Die Frau Profejjorin hatte ihren Gatten vielleicht 
nicht immer auf wunderhübfche Drangenverfäuferinnen 
aufmerlfam gemacht. Aber jet, feit der Abend des 
Lebens fich auch auf fie herniederzufenten begann, hatte 
fie nicht38 mehr dagegen, wenn ihr Mann fih am Ans 
blid der Schönheit erfreute, mo immer diefe fih fand. 

So tolerant war die neben ihr figende Dame nicht. 
„Kun, du haſt's nötig, Johannes auf die hiefigen Frauen 
aufmerkſam zu machen!” fagte fie geziert, und dann 
fich wieder dem jtattlichen jungen Doktor zumendend: 
„Agnete braucht übrigen? heute noch teine Angjt zu 
haben vor diejen ſchwarzen Weibern. Mein Schwager 
bat nämlich immer für Blond gejchwärmt.” 

„Ganz mein Fall, gnädiges Fräulein!” fagte der 
junge Mann, und feine Augen ftreiften dabei das 
goldig flimmernde Haar Marthas, die ein wenig rot 
dabei wurde. 

„Gang mein Fall!” jagten fier gar zu Deutlich 
auh Ladanys dunkle Augen, und diesmal errötete die 
fchon etwas angejahrte Dame, welche offenbar Marthas 
Tante war. 

Die Dame war ficherlich ſchon über die Vierzig hin- 
aus, aber ihre Toilette war bei weitem jugendlicher 
al3 die ihrer Nichte, und ihre Art zu jprechen und 
fich zu gebärden folte wenigſtens jugendlich wirken, tat 
dies aber nicht. Die gute Dame jtreifte nicht nur die Linie 
der Lächerlichkeit, fondern hatte fie ſchon überfchritten, 
wie dies alle tun, die durchaus nicht alt werden mögen. 

Eine gute Weile ging das Geſpräch zmwijchen den 
fünfen noch hin und ber, und ganz ftill beteiligte auch 
Ladany fich Daran, denn er, der in jolchen Dingen jehr 
Erfahrene, begann Marthas Tante durch Blide und 
durch leichtes Mienenfpiel zu zeigen, daß fie fein 
Intereſſe erregt habe. 
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Er wußte febr wohl, mwas er tat. Er Töderte die 
Eitelkeit. Mer diefer fchmeichelt, ift der Gunft des Eitlen 
ficher, und Ladany fah voraus, daß e3 gut fein wirde, 
wenn er an Bord der „Savoia“ Bundesgenofjen habe. 

Nun — eine Bundesgenofjin hatte er fich ſchon ge: 
mworben, al3 da3 Schiff noh gar nicht in Sicht war. 

Und als die „Savoia” ankam, und ihre neuen Paſſa⸗ 
giere fie betraten, war eine felig lächelnde ältliche Dame 
mehr auf der Welt. 

Auch Ladany lächelte, aber nicht gerade felig. 

Die Morris hatte zwifchen Genua und Livorno noch 
weitere unangenehme Eindrücde gehabt, denn auffallender- 
weiſe hatte Taylor fich auf längere Zeit von ihrer Herrin 
fern gehalten. 

Vielleicht aber mar dies nur ihr aufgefallen, die fich 
heute mehr als je zuvor mit Ralph befchäftigte, wäh: 
rend Lavinia fo fehr von dem fehr liebenswürdig fich 
gebenden Auftin und ihrem alten Freund Deronge in 
Anjpruch genonimen wurde, daß fie e3 wohl gar nicht 
merkte, wie einfamteitliebend Taylor heute war. 

Wieder lehnte diefer am Schiffsende und fehaute 
dem Spiele der Wellen zu. Die hübjche Fremde tauchte 
foeben am Ausgang der Treppe auf, welche die Rajüte 
mit dem Ded verband, und ging dann, das Schiff und 
die nahe Küfte mufternd, langjam das Ded entlang. 
Frau Morris fah, wie die Dame fo ganz unauffällig 
in Ralphs Nähe fam. Da ftieg fie in die Kajüte hinab 
und ftellte fih an eines der offenen Feniter. 

Es mar das lebte. Ein Vorhang von Rohſeide war 
darüber gefpannt. Er bemegte fich nur ganz leicht, Denn 
e3 mar faft völlig windftil. Man fonnte das leije 
Anfchlagen der Wellen an die Schiffswand hören und 
das Knarren neuer Schuhe, das näher und näher fam. 


—— — — — — — — — 
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In diefen Inarrenden Schuhen ftedten die hübfchen, 
ſchmalen Füße der Fremden, welche daS Mißfallen der 
Morris erregt hatte. 

egt Inarrten diefe Schuhe nicht mehr. Aber dafür 
wurden Menjchenjtimmen laut. Die Stimme Ralph 
Taylors fannte Frau Morris, diejenige der Fremden 
flang recht angenehm. 

„Warum durfte ich Sie denn vorhin nicht begrüßen?” 
fragte Taylor. 

„Es ift jedenfalls beffer, wenn man es nicht weiß, 
daß wir einander fennen.” 

„Meinen Sie?” 

„Sicher. 3 bleibt alfo dabei, daß wir uns erft 
bier fennen lernten.” 

„Die Sie wünjchen. Faft hätten Sie die Abfahrt 
der „Savoia“ verfäumt.” 

„Salt. Aber ich bin noch immer zurechtgelommen. 
Haben Sie meine Karte gefunden?” 

„sa. Wie ift fie in mein Bimmer gelommen?“ 

„sch jelber habe die Karte auf Ihren Tiſch gelegt.” 

„Sie ſelber?“ 

Die Fremde lachte laut auf. „Wenn ich weiter 
nichts könnte!“ fagte fie dann. 

„Warum find Gie fo fpät gelommen?” 

„Sie waren doch nicht in Sorge um mich?“ 

„Doch. Ich fürchtete ſchon, daß die „Savoia“ ohne 
Sie abgehen würde.” 

„Wenn ich zugejagt babe, daß ich mitlomme, 
fomme ich auch mit, und es ift febr gut, daß ich da 
bin.” 

„Wenigftens für mich jehr angenehm. Aber in 
Ihrer eigentlichen Eigenfchaft bier aufzutreten, dazu 
werden Sie wohl nicht Gelegenheit haben.” 

„Wer weiß! — Aber da fommt jemand.” 
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Wieder Inarrten die Schuhe. 

Und jet regte fich der feidene Vorhang. Die Morris 
lüftete ihn fo weit, daß fie durch einen Spalt einen 
Blid auf Ralph werfen fonnte. Gie fah ihn der 
Fremden, die alfo richtig für ihn Feine Fremde war, 
mit einem Blid nachfchauen, in welchem ganz entfchieden 
Bewunderung lag. 

Der Borhang fchloß fich wieder. 

Frau Morris fah ſehr betrübt und auch fehr bofe 
aus. „Daß fie doch alle falfch find!” murmelte fie, 
während fie die Rajüte verließ. 

An der Treppe oben erjchien ein Schatten. Helle 
Stiefel folgten auf der oberjten Stufe. Diefe Stiefel 
Inarrten. 

Die Fremde lehrte in ihre Kabine zurüd. 

Echt weiblich) ärgerte fich die Morris auch darüber, 
daß diefe Fran nicht nur falſch, ſondern auch redt 
hübſch war. 

Voll von diefem Eindrud durchwachte die treue 
Dienerin die halbe Nacht. 

Ganz leije ſchaukelte das Schiff, und zuweilen klatſchte 
das Waſſer ein wenig lauter an die Schiffsmand, und 
aumeilen rannen Tropfen über die diden Fenftertafeln. 
Auch fchauten Sterne in die Kabine herein, und mwenn 
fich die fchlaflofe Frau aufrichtete, Fonnte fie die glän— 
zende Fläche jehen, über welche die Savoia” dahinglitt. 

Gegen Morgen erft fehlief die Morris ein. 

Qavinia dagegen hatte die Nacht vortrefflich ver- 
bracht. Deshalb wedte fie fhon der erfte Sonnen: 
ſtrahl. 

Ihre und der Morris Kabine war durch eine Tür 
verbunden. Frau Gerald pochte ganz leiſe an dieſe, 
machte aber, als ſich nichts rührte, allein Toilette, denn 
ſie wollte ihre Dienerin, welche oft an Schlafloſigkeit 
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litt und dann immer erft gegen Morgen Erquidung 
im Schlummer fand, nicht meden. 

Je fchöner die Frau, dejto kürzer die Reit ihrer 
Toilette. 

Lavinia, überdies immer einfach frijiert und einfach 
gefleidet, war bald fertig. Sie hatte fich vielleicht auch 
abfichtliy ein bißchen beeilt, hoffte fie doch heimlich, 
auch Ralph würde einer der erjten auf Ded fein. 

Aber da hatte fie fich geirrt. 

Außer der Bemannung war überhaupt noch nie- 
mand zu fehen. 

So ſuchte fie fih denn, ein wenig enttäufcht, aber 
doch voll Bewunderung über die Schönheit des Morgens, 
ein geſchütztes Plätzchen, hüllte fich in ihren Plaid und 
ihaute auf das Meer hinaus, auf den noch der Wider: 
fhein des Wlorgenrotes glänzte. 

So fap fie ziemlich lang — da regte e3 fich hinter ihr. 

Ein Lächeln Hufchte über ihr Gefiht. Gewiß war 
das Ralph. Wer denn fonft wäre fo direlt auf fie 
jugegangen? 

Felt davon überzeugt, daß Ralph da herankomme, 
wandte fie fich langſam und noch immer lächelnd um. 

Uber rafh wandelte fich der Ausdrud ihres Ge- 
fichtes. Aus ihren Augen jchauten die Verwunderung 
und der Schreden. Ihre Hände vergaßen, den Plaid 
feftzuhalten, er fan? auf den Boden, während fie mit 
einem Empfinden tiefiten Widermillens fagte: „Sie, 
Herr v. Ladany — Gie find hier?“ 

Er verbeugte fich tief vor ihr. „a, gnädige Frau, 
ich bin hier,” fagte er Lächelnd. 

„Und wozu?” fragte fie erregt. 

„D, meine Gnädige, ich mache eben auch eine Mittel- 
meerfahrt. Warum foll ich denn feine Mittelmeerfahrt 
machen?“ 
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„Segt und auf diefem Schiff?” 

„Jun, der September ift befanntlich die befte Reife- 
zeit, und die „Savoia“ ift ein allerliebjtes Schiff. Die 
Hauptſache aber mwar mir die Gejellichaft. Ich hätte 
niemals und nirgends eine liebensmürdigere, eine rei: 
zendere finden können.“ 

Da lopte heller Zorn in Lavinia auf, und ihn ver- 
ächtlich meljend, ftieß fie hervor: „Sie werden doch 
nicht etwa glauben, daß ich —“ 

„Daß gnädige Frau e3 mir geftatten werden, mich 
zu Ihren ehrfurchtsvolliten Verehrern zu zählen und 
mich Ihrer Huld zu empfehlen?” unterbrach er fie 
immer mit demjelben fie peinigenden Lächeln. „Ei 
freilich gebe ich mich diefem angenehmen Glauben hin. 
Wäre ich denn fonft von Belgrad biz hierher gefommen, 
wenn ich nicht gehofft, nein beftimmt gemußt hätte, daß 
mir einige Wochen hindurch das Glüd werden würde, 
immer in Ihrer Gefellfchaft zu fein?“ 

„ja — find Gie denn verrüdt?“ fagte, bleich vor 
Born, die junge Frau. | 

Er lächelte noch immer. 

„Nichts weniger als verrücdt,“ warf er leicht hin. 
„Ich weiß febr wohl, was ich tue. Aber das ift 
meine Sache. Sie, meine Gnädige, wird e3 vielleicht 
mehr intereffieren, zu erfahren —“ Er hielt inne, 
denn fie waren nicht mehr allein. 

Ein hochgewachſener, fympathifh ausfehender Mann 
von etlichen dreißig Jahren, der Typus eines Nords 
länders und eines Künftlers, war zum Vorfchein ge- 
fommen. Er ging, leife pfeifend, das Ded herauf. ALS 
er die beiden gewahrte, ftellte er feine mufilalifche Übung 
ein, 309 höflich den weichen Hut und ging weiter, je- 
doch nicht fo weit, daß er ein erregt geführtes Gefpräch 
nicht hätte hören können. 
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Lavinia fagte daher ganz Feife: „Was zu erfahren 
wird mich interejfieren?” Ihre Stimme zitterte dabei. 

Zadany lächelte jest nicht mehr. Er bob den Plaid 
vom Boden auf und bat laut und im Tone zärtlicher 
Beforgtheit: „Bitte, jeen Sie fih, gnädige Frau. Hier 
find Sie vor dem Wind gejchüßt.” 

Unmilltürlich folgte ihm Lavinia. Gie fürchtete ihn 
ja ebenfofehr, al3 fie ihn verabfcheute, und wiewohl 
ihr feine Nähe widerwärtig war, duldete fie e3 Doch, 
daß er ihr den Praid wieder über die Kniee legte. 

„Schauen Sie doch nicht fo entfegt,” begann er 
leifer, „Sie haben nichts zu fürchten von mir. Gie 
werden nicht im mindelten von mir beläftigt werden, 
aber Sie müffen mich um fih dulden, und Sie müffen 
mich” — er lächelte nun doch wieder — „gut behandeln, 
denn ich bin im Auftrage eine® Mannes da, der teine 
anderen Gedanten lennt als folche, die fih mit Ihrer 
Perſon befchäftigen. Ich brauche Ihnen den Namen 
diefes Mannes nicht erft zu nennen.“ 

Lavinia feufzte jchwer. „sch verftehe den König 
nicht,“ fagte fie, „er weiß doch, daß ich niemals nad): 
geben werde.“ 

est wußte Ladäny, wie die Sache ftand. Es 
freute ihn. Ex fonnte diefe Kenntnis vielleicht einmal 
zu irgend etwas brauchen. „Einerlei, gnädige Frau,” 
meinte er in adhtung3vollem Tone, „er hofft jedenfalls 
immer noch, und er will Sie wohl behütet fehen.” 

„Ja, vor wem denn?“ fragte Lavinia hoch erftaunt. 

Da beugte Ladany fich zu ihr und fagte geheim: 
nisvol: „Bor derjenigen, welcher Sie auf der Terazia 
zulegt begegnet find.“ 

Ravinia lachte kurz auf. „Wie romantifch! — Ab, 
das ift ja die reine Komödie! Jene Frau wird mich 
jegt wohl in Frieden laffen.” 

1906. IV. 4 


50 Die Briefe der Königin. 

SELL TEL E TROLL TEL TED SCHI SERELL TEL DERELL TREE! VER TC T, E RE, TRL LTS, 
Zadany fah fehr ernft aus. „Meinen Sie?“ 
„Warum denn nicht. Ich gehe ihr doc) aus dem 

Wege.” 

„Aber vorher mar der König bei huen, abfichtlich 
ganz öffentlich und in Gala bei Ihnen. Dag weiß 
die Königin, und fie weiß noch etwas anderes. s 

„Was denn?” 

Daß Seine Majeſtät ſich mit Scheidungsgedanken 
trägt.“ 

Ladany wußte, daß es ſo war. Es wußten das 
ja ſchon ziemlich viele. Es Frau Gerald mitzuteilen, 
ſchien ihm richtig, denn nur auf dieſe Weiſe konnte er 
ihr den gar ſo großen Haß Nataliens begreiflich machen. 
Und ſie begriff ihn nn Sie wurde blaß und fah 

ihn ängſtlich an. 

„Wiſſen Sie jeßt, marum der König fo beforgt um 
Gie ift, warum er Ihnen jemand nachgefandt hat, der 
Nataliens Kreaturen fennt?” 

Frau Gerald drüdte die Hände ineinander und 
ftarrte eine ganze Weile vor fich hin. Dann hob fie 
den Kopf hoch empor und blidte den, welchen Milan 
ihr da nachgefchidt hatte, verächtlich an. „Und deshalb 
muß id) gerade hre Gefellfchaft ertragen?” preßte fie 
zwifchen den gefchloffenen Zähnen hervor. 

Da hatte Herr v. Ladany fein Lächeln wiedergefunden. 
„sa, guädige Frau! Deshalb -müjjen Sie meine Ihnen 
jo unangenehme Gegenwart freundlich ertragen,” jagte 
er mit eiferner Frechheit. „Freundlich, erlaubte ich mir 
zu bemerken, denn offen auftretende Verachtung ertrage 
ich nicht. — Aber nicht nur einzig und allein deshalb 
werden Gie mit mir genau fo wie mit den anderen 
Baflagieren verkehren, fondern auch noch aus einem 
anderen Grunde. Ich würde, wenn Gie meiner An- 
forderung nicht genügen follten, einfach Ihren Bruder 
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verderben. Ihre Frau Mutter, die in Graz zu fehen 
ich die Ehre Hatte, ift Leider fehr kränklich — fie würde 
die öffentliche Entehrung ihres Sohnes faum über: 
leben. SHerzleidende find ja fcehonungsbedürftig.“ 

Eine Weile ftarrte Lavinia ihn an, dann fagte fie 
fhaudernd: „Sie find ein Teufel!” 

Er zudte die Achfeln. „Das ift Ihre Anfchauung, 
gnädige Frau. Ich felbft Halte mid) für einen Mann, 
der c3 einfach verfteht, die Situation auszunügen.” 


Vierzehntes Kapitel. 

Das Leben auf der „Savoia” geitaltete fich vecht 
angenehnı. 

Da war ein englifches Paar aus Norfoll, das zur 
Feier feiner zehnjährigen Ehe die einft verfäumte Hoch: 
zeitöreife nachholte, nach dem Süden gegangen und 
dabei bis ins Mittelmeer geraten war. Walter Clarte 
war ein berzlieber Menfh von gutem Ausfehen und 
feinen Manieren. Seine Frau eine zarte, liebens= 
würdige Blondine. Das Ehepaar hatte noch eine ſchon 
recht alte Tante bei fich, welche fich durch eine wahr: 
haft rührende Bejcheidenheit auszeichnete. 

Das gerade Gegenteil von ihr war Frau Rofine 
Mengs, die verwitmwete und längft verblühte Schwägerin 
des dfterreichifchen Gefchichtsprofeffors Johannes Her- 
land, jenes Gelehrten, welchen Ladany fhon im Hafen 
von Livorno fennen gelernt hatte. 

Diefer in der Welt des Wiſſens Hochangefehene 
Mann befaß eine ganze Reihe von Eigenjchaften, welche 
ihn der Neifegefellfehaft angenehm machten. Er mwar 
ein geiftreicher Plauderer und der denkbar befte Reife- 
führer, denn er war über alles unterrichtet, was fih 
feit des Odyſſeus Beiten an der Mittelmeerküſte zu: 
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getragen hatte. Dabei befaß er die Gabe, zu belehren, 
ohne doc) troden Iehrhaft zu fein, und die wertvollite 
Gabe eines echten Pädagogen: er mußte feine Um- 
gebung für alles Gute und Schöne zu intereffieren und 
fie zu dem, was ihn felber begeifterte, hinzureißen. Im 
Beſitze der beſten gejellfchaftlichen Manieren, mar er 
febr anſpruchslos und von einer ganz befonderen, ein 
wenig altfräntifchen Ritterlichkeit. 

Der alte Herr — denn er war trog feiner jungen 
Augen fon ein Sechziger — mwar aus feinem inneren 
Wert heraus jehr bald zum Haupt der ganzen Gefell- 
jchaft geworden, was Agnete, feine Frau, die mit herz- 
licher Liebe an ihm Bing, nicht wenig ſtolz machte. 

Seine vierundzwanzigjährige Tochter Martha, ein 
woblerzogenes und in jeder Beziehung ausgezeichnet 
gediehenes Mädchen, hatte während ihrer Reife nad) 
dem Süden ganz entjchieden die Eroberung des jungen 
Berliner Arztes Frig Lange gemacht. Die Familie 
Herland war mit Lange in Florenz bekannt geworden, 
und der Profeffor Hatte e5 dem jungen Arat gejtattet, 
fich ihm und den Geinigen anzufchließen. Sie waren 
dann miteinander am Trafimenofee gemejen, wonach 
fie Livorno aufſuchten, um dafelbft die fchon beftellten 
Pläte auf der „Savoia” einzunehmen. Noch war es 
zwar zu feiner Erklärung zwifchen dem jungen Paare 
gefommen, aber man fab. e3 den beiden an, dap fie 
der unumjtößlihen Meinung maren, füreinander be- 
ftimmt zu fein. 

gerner befanden fich noch zwei Herren auf dem Schiffe, 
welche einander zwar febr unähnlich waren, aber von 
denen jeder dennoch auf feine Weife ein vorzügliches 
Mitglied für eine Neifegefellichaft bildete. 

Der eine von ihnen, der Däne Knut Ehriftenjen, 
repräjentierte auf der „Savoia” die bildende Kunſt. 
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Er war ein in jeder Beziehung ftattlicher Vertreter 
der nordifchen Malerei. Das Befonnene, Kühle feines 
Weſens war angenehm belebt durd) den Hauch des 
Künſtlertums, welcher darüber lag. 

Aber auh einen Vertreter der Bühnentunft hatte 
man an Bord, einen ehemaligen Schaufpieler, der, fo 
fagte er mwenigjtens, al3 Karl Moor und Jaromir da3 
Entzüden der Zuſchauer gemefen mar. Das mußte 
aber fon ziemlich lang her fein, denn Guſtav Leh⸗ 
mann, der berühmte Mime, war feither jchon zweimal 
Gatte und Witwer geworden, zulegt der Witwer einer 
fteinreichen Wirtin, die ihn mehr als nur gut verpflegt 
haben mußte, denn Herrn Lehmanns Leibesumfang ging 
dermalen weit über das Maß hinaus, da3 fih Karl 
Moors und Jaromirs geftatten dürfen. Auch war Gujtav 
Lehmann bei feiner feligen Zweiten ein großer Fein- 
ſchmecker geworden und hielt e3 nicht unter feiner Würde, 
mit dem Schiffstoch täglich längere Konferenzen ab- 
zubalten, was ihn nicht Hinderte, auch Frau Muſika 
Opfer zu bringen. Er hatte nämlich eine Flöte mit- 
genommen, und wenn er juft auch fein Meifter bezüg- 
lich ihrer Behandlung mwar, anhörbar war fein Spiel 
immerhin. 

Renet man außer einer jehr netten Bemannung 
auch noch einen liebensmwürdigen Kapitän zu den der- 
zeitigen Bewohnern der „Savoia”, fo fann man fagen, 
daß da3 hübſche Schiff einen angenehmen Aufenthalt 
bot. Und da e8 ebenfo bequem als elegant eingerichtet 
war, und da3 Wetter günftig blieb, fo ließ die Fahrt 
nichts zu wünfchen übrig. 

Für die meiften der Pafjagiere der „Savoia” war 
dies tatjächlich der Fall. 

Zu dieſen Glüdlichen gehörte Profeffor Herland, 
der mit feinen lieben jungen Augen froh und er: 
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wartungsvoll Korſika entgegenblidte, auf welches die 
„Savoia“ am zweiten Tage ihrer Fahrt zuhielt. Am 
frühen Morgen fon hatte fie die Anker gelichtet, und 
gegen zehn Uhr tauchten die Berge Korfilas aus dem 
faft unbewegten Meere auf. 

Der Profeffor, feine Tochter, Frau Clarke und Lange 
faßen auf dem Oberdeck beifammen, und erjterer be- 
gann ihnen die Gefchichte der Inſel zu erzählen. Ein 
MWeilchen hörte Frau Clarke zu, dann fchlich fie fih 
fort, fam aber gleich wieder und kam nicht allein. Einer 
nach dem anderen der Fahrtgenofien fam herbei und 
gejellte fich ganz ftill zu denen, welche Herland fchon 
zubörten. 

Der achtete faum darauf — er war jet ganz in 
der Vergangenheit; in jener grauen Vorzeit, in welcher 
die reifeluftigen Phönizier auf wunderſam geformten, 
hochbordigen Schiffen an der Inſel Iandeten, die fo 
recht ein Ruhepunkt mar zmwifchen ihrem Vaterlande 
und dem vielummorbenen Gallien. Von der Befiedlung 
Korfilas durch die Griechen redete er, und wie fie Malia 
gründeten, das heute Meria heißt, und mie Scipio 
260 vor Chrifti Geburt diefe Stadt mieder zerftörte, 
wie aber die Römer trog ihrer ausgebildeten Kriegs: 
funft die eingeborenen Stämme nicht zu vernichten verz 
modten. Im Jahre 240 erlitt fogar der SSeldherr 
Claudius eine jo furchtbare Niederlage auf diefer Inſel, 
daß er nur durch einen den Korfen günftigen Vertrag 
der völligen Vernichtung entgehen fonnte. Diefer Bers 
trag aber oftete ihm daS Leben. Die römische Tren- 
Iofigfeit verweigerte die Erfüllung der von Claudius 
gegebenen Berjprechen und lieferte ihn wieder den Korſen 
aus. Diefe aber, edler al3 die Römer, ließen ihn 
heimziehen, wo man ihn — erwürgte. Erft im Jahre 162 
gelang e3 den Römern, fich die Inſel zu unterwerfen. 
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Gie fümmerten fih indefjen auch nicht um das Innere, 
fondern Eultivierten nur ihre Geftabe. 

So fam e3, daß Korſikas Ureinwohner ihre wahr=- 
haft großartige Einfalt und Ehrlichkeit, aber auch ihre 
MWildheit bewahrten. Drei Jahrhunderte nah Chrifti 
Geburt erfchütterte die mächtige Völkerbewegung, welche 
über die ganze Erde ging, auch Korſika. Germanen, 
Byzantiner, Mauren und Romanen zogen über die 
Inſel und machten fie zum Schauplag milder Kämpfe. 

Ein trogiger fremder Adel bildete fich, der den nicht 
minder trogigen Ureinwohnern feine Macht fühlen laffen 
wollte. Aber diefe, voll glühender Freiheit» und Bater- 
landsliebe, mwiderjtanden. Mit Sambucuccio fam der 
ufel der erſte Volksheld, dem noch viele andere folgten. 

Trog ihres Heldentums gelangten indeffen die Korjen 
niemal3 zu voller Freiheit. Ihre armen, wilden Berge 
reizten die Begier gar vieler. Die Republiten Genua 
und Piſa ftritten fich darum, fogar der Papft wollte 
e3. Aber jet erkämpfte der größte Lorfifche Held, Sam- 
piero, feinem Baterlande zeitweilige Ruhe. Bon ihm 
fagte Karl von Bourbon mit Recht, daß er an einem 
Schladhttag zehntaufend Mann aufmwiege. Aber nicht 
lange währt die von ihm bergeftellte Ruhe. Andrea 
Doria, der größte Feldherr der Genuejen, wird Herr 
über Sampiero, der weichen muß, und deffen junges 
Weib man zur Flucht nach Genua überredet. Von 
ihrem Gatten eingeholt, wird fie von ihm, trog der 
glühendften Liebe, als Verräterin getötet. Nach dieſer 
Tat fehauerlicher Größe organifiert Sampiero, von ganz 
Europa bewundert, aber von niemand unterjtüßt, den 
Volkskrieg auf Korſika, melches von Genua verwaltet 
wird. 1567 räumen die Genuefen Sampiero durch 
Meuchelmord aus dem Wege. Zm achtzehnten Jabr 
Hundert ſchickt Karl VI. deutjche Söldner Genua zu 
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Hilfe, damit endlich das „ſtörrige“ Inſelvolk unterdrüct 
werde. Für die Überlaffung diefer Schar mußte Genua 
dem Kaifer monatlich dreißigtaufend Gulden, und für 
jeden Gefallenen hundert Gulden Erfaß leiften. Eine 
traurige Zeit, in der mit Menjchenleben gefchachert 
wurde. Preitaufend Deutfche haben damals ihr Grab 
auf Korfila gefunden im unrühmlichen Rampfe bezahlter 
Söldner gegen ein begeijtertes Völkchen, das nichts für 
fich begehrte als feine Freiheit. Das Land mar zur 
Eindde geworden, da8 Voll war verarmt, erbittert, ent- 
mutigt, verzweifelt. Da erfchien an einem Frühlings: 
morgen des Jahres 1736 ein unter britifcher Flagge 
jegelndes Schiff auf der Reede von Aleria. Es ent- 
jtieg ihm ein reichgelleideter Ravalier, der in der Reds 
ten ein Zepter trug. 

Es war Baron Theodor v. Neuhoff, ein Weftfale, 
den die von feiner machtvollen Perfönlichfeit entflamm- 
ten Rorfen in einer VBollsverfammlung zu Alefani zu 
ihrem König ermwählten. Aber der kühne Abenteurer 
fonnte fih in dem erfchöpften Qande niht behaupten. 
Zweimal verließ er e3, von mwidrigen Umjtänden dazu 
gedrängt, zweimal fam er wieder. MS er zum dritten 
Male von der Not gezwungen wurde, auswärts nach 
Hilfe zu ſuchen, tam er nicht mehr zurüd. Er foll in 
England im Elend verlommen fein. 

Wieder war nun Genua, der Korſen bitterfte Feindin, 
ihre einzige Herrin geworden. In jener trübfeligen 
Beit trat Pasquale Paoli in die Öffentlichkeit. Er war 
und blieb Korſikas größter Politiker und Wohltäter. 
Er brachte e3 fo weit, die Genuejen zur Aufgabe all 
ihrer Anſprüche an Korſika zu bringen, er zivilifierte 
e3, ſchuf fogar in Corte eine Univerfität. 

Aber Rorfita ijt ein Land, das dazu beftimmt jcheint, 
unermeßliche Greuel zu fehen. Genua hatte feine nicht 
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ganz genau verbrieften Rechte an diefe Inſel an Frant- 
reich abgetreten, und diejes bejiegte in der Schlacht im 
Golotale Paoli fo ganz und gar, daß er und Korjila ver- 
loren waren. Der Sieg im Solotale hat Frankreich feinen 
Ruhm gebracht. ES ehrt die Kate nicht, wenn fie die 
Maus befiegt. Gleichjam wie zur Bergeltung dafür, 
daß Frankreich da3 edle Bergvölkchen unterjochen wollte, 
und zur Vergeltung dafür, daß Europa fo tatenlos da- 
bei zufahb, wurde im [Jahre der Golofchlacht, 1769, 
jener Korje geboren, welcher Frankreichs Herrſcher 
und der Bedrücder aller anderen europäifchen Staaten 
wurde. In Mjaccio erblidte Napoleon I. das Licht 
diefer Welt. 

Diefe großartigen Bilder aus der Gefchichte eines 
fo Leinen Landes zogen, von Herland3 geiftvoller Dar- 
ftelung belebt, in der Phantaſie feiner Zuhörer vor- 
über, während die „Savoia“ dem Kap Corfo näher 
und immer näher fam. 

Sie fuhr, taum einen Büchſenſchuß vom Ufer ent- 
fernt, längs dieſes Vorgebirges dahin, deffen höchite 
Gipfel, von der Sonne überjtrahlt, die Kahlheit ihrer 
Wände troßig zur Schau trugen. Tiefer unten aber 
zeigten fich Wälder von Oliven, Kajtanien und Nußs 
bäumen und freundliche Ortfchaften im üppigen Laub 
von Orangen, Feigen und Weinreben halb verjtedt. 

Da wieg der Profeffor auf die Refte eines Baus 
merles, da3 hoch oben in felfiger Einöde fteht, die Inſel 
und das Meer beherrfchend. „Das ift der Turm des 
Geneca,” erklärte er, „wo er in der Verbannung Dar- 
über nachdenken fonnte, mie leicht verloren Gäjaren- 
gunſt ift.” 

„Und wie leicht gewonnen,” jagte leife Deronge, 
welcher, neben Lavinia fißend, gleich den anderen auf- 
merkſam dem Vortrag laufchte, welchen Herland hielt. 
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Die junge Fran errötete. 

Eine gute Weile fuhr das Schiff an diefer inter- 
effanten Küfte bin, da zeigte fich eine mweißglänzende, 
ausgedehnte Häujermafje mit Kuppeln und Türmen. 

„Da3 ift Baſtia,“ fagte der Kapitän zur Gefell 
Ihaft tretend. „Jetzt verliere ich Sie.“ 

„Mich nicht,” bemerkte der einftige Karl Moor. 
„sch bleibe Ihnen, oder vielmehr Ihrem Koch, dem 
trefflichen Alfredo, treu, denn ſolche Ragouts, wie der 
fie bereitet, friege ich auf der ganzen Welt nicht mehr.“ 

Es war nämlich von den meijten Teilhabern der Ge- 
jellfchaft geplant worden, daß man den Weg von Baltia 
nach Ajaccio zu Lande machen wolle. Nur die Brofejjorin 
und die alte Miſſis Crombie, die Tante Clarkes, wollten 
auf der „Savoia“ bleiben. Ihnen ſchloß fich alfo jet 
auch Lehmann an. Die jugendliche Frau Meng aber 
wollte durchaus die Landreife mitmachen; fie mußte 
wohl, um wieviel befchwerlicher diefe fei, aber fie mußte 
ja ihre [Jugend marlieren, und für die Jugend gibt 
e3 feine Beſchwerden. 

In Baftia alfo gingen alle bis auf die genannten 
drei ans Land. 

Nachdem die Stadt befichtigt und in einem fehr 
einfachen Gajthofe ein überrafchend feines und reidh- 
baltiges Mahl eingenommen worden mwar, das wohl 
auch Herrn Lehmann genügt hätte, beftieg die Gefell- 
Schaft zwei bis nach Ajaccio gemietete Privatdiligencen. 

Schnell ging e3 nun auf jehr guter Straße zum 
Golotale nieder, das wie ein Paradies da unten aus- 
gebreitet lag. Mandelbäume, Stechpalmen und Kort- 
eichen, wilde Feigen und Öljträucher drängten fih rechts 
und links am Wege, und dazwiſchen blüten Eriken und 
Geranien, Lavendel, Malven und Myrten, glübte die 
Granate und duftete der Lorbeer, grünten Terebinthen 
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und leuchtete goldener Ginſter. So betäubend war der 
aromatische Duft diefer reichen Flora, daß man Na— 
poleons Ausfpruch, den er in trauriger Sehnſucht auf 
der kahlen Inſel St. Helena tat, begriff: „Am Wohl: 
geruh allein würde ich mit gefchloffenen Augen Korſika 
erkennen.“ 

Gegen Abend erreichten die beiden dicht beſetzten 
Wagen Pontenuovo, den Schlachtort, an welchem am 
9. Mai 1769 Korſika ſeine jahrhundertelang verteidigte 
Selbſtändigkeit für immer verloren hat, und gegen 
Mitternacht — es war eine wunderbar ſternhelle Nacht 
— fuhren die Reiſenden in das freundliche, jetzt freilich 
ganz ſtille Corte ein. 

Ein berittener Quartiermacher war vorausgeſchickt 
worden, und ſo fand man denn im Hotel Paoli ſchon 
alles zum Empfange bereit. 

Der nächſte Tag war dazu beftimmt, menigjtens big 
zum Fuße des Königs der Inſel, des Monte Rotondo, 
zu gelangen. Die Reſtonika, ein klarer Fluß, der nahe 
dem Gipfel diefes Riefen entjpringt, wurde zum Führer 
genommen. 

Frau Willins und Ladany, der fich ftar? für fie 
zu interefjieren begann, gingen den anderen ziemlich 
weit voran. Gie waren in eifrigem Gefpräche begriffen, 
und dieſes Geſpräch drehte fich keineswegs um die 
Naturjcehönheiten, welche fih ihren Augen boten. Die: 
beiden waren foeben zum erjten Male dazu gelummen, 
ohne Beugen miteinander zu fprechen, ein Umſtand, 
welcher ihnen beiden aus verjchiedenen Urjachen jehr 
gelegen fam. 

Der wohl fhon ziemlich verlebte, jedoch immer noch 
feurige Ungar hatte am verfloffenen Tage Gelegenheit 
und Beit gehabt, fih in die ganz eigenartig reizende 
Amerikanerin zu verlieben. 


u 
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Dies war der Grund, wegen deffen er für feine 
Berfon ein Alleinjein mit ihr fuite. 

Ruth Willins Hingegen hatte einen ganz anderen 
Grund, folh einem Aleinfein nicht auszumeichen. Gie 
batte e3 natürlich fogleich gemerkt, daß fie Eindrud 
gemacht hatte, und da ihr febr damit gedient fein fonnte, 
wenn fie einen ihr ergebenen Menjchen in ihrer Nähe 
batte, fehredte fie Ladany keineswegs zurüd. Ohne mit 
ihm zu Lotettieren, ließ fie es ihn Doch merken, daß fie 
feine buldigenden Blide nicht ungnädig aufnähme, und 
al3 er, da man Corte verließ, fich ihr anjchloß, be- 
handelte fie ihn abjichtlich febr liebenswürdig, denn fie 
wollte ihn näher fennen lernen. 

Wenn jemand einen anderen fennen lernen will, 
ift dies für gewöhnlich ſchmeichelhaft für diefen anderen. 
Für den Oberleutnant a. D. Eugen v. Badány mwar 
e3 indejjen gar nicht fchmeichelbaft, daß die Wilkins 
fich für ihn zu intereffieren begann. Piefer Mann fam 
ihr namlich einfach nicht ganz richtig vor. 

Ein an und für fich geringfügiger Vorgang veran- 
laßte fie dazu. ALS Herland feinen hübfchen Vortrag” 
über Korſikas jo mild bewegte Gefchichte hielt, dem 
ſchließlich alle Reijegenofjen laufchten, hatte Ladany 
fich neben Frau Gerald niedergelajjen. Da gejchah es, 
daß trog der ganz glatten See das Schiff einen be- 
deutenden Rud erhielt, der jeden der Gejellichaft ins 
Schwanfen brachte. Auch Ladany fam aus dem Gleidh- 
gewicht. Er griff inſtinktiv nach einer Stüße und fapte, 
was ihm zunächſt war, die Lehne des Gtuhles, auf 
welchem feine jchöne Nachbarin faß. 

Da zudte diefe zufammen und beugte fich, wie von 
tiefem Widermillen ergriffen, zur Seite, Yadany aber 
tat, al3 molle er ihr das verjchobene Rückenkiſſen zu- 
vechtjchieben, und fagte Frau Gerald dabei ein paar 
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Worte ins Obr, Worte, die fie erbleichen, die fie die 
Zähne aufeinander preffen ließen. 

Einen Augenblick fpäter laufchten die beiden mieder 
anjcheinend voll Intereſſe dem Vortrage Herlands. 

Die Willins aber wußte, daß zwei aus der Gefell- 
Schaft jekt ganz ficher nicht Sampiero3 gedachten, von 
deffen tragifchem Ende der Profefjor foeben redete, 
fondern an irgend etwas, da3 fie viel näher anging 
als das Gefchiet des korſiſchen Helden. 

„Herr v. Ladaͤny fcheint ein ganz intereffanter 
Mann zu fein,” batte Frau Willins bemerkt, als fie 
eine Stunde fpäter, zwifchen Ralph und Deronge ftehend, 
auf die Boote hinunterjchaute, die in dem Kleinen Hafen 
von Baftia umherſchoſſen. 

„Sinden Gie?” Hatte Taylor darauf merkwürdig 
gereizt erwidert. s 

Über Deronges feines Geficht aber war ein ironiſches 
Lächeln gehufcht, während er fagte: „In der Tat, meine 
Gnädigfte! Auch mich intereffiert diefer Herr, und ich gäbe 
viel darum, wenn ich erfahren könnte, welchem Umjtande 
wir feine Gegenwart auf der „Savoia“ verdanten.” 

„sit Taylor eiferfüchtig auf dieſes Wrad von einem 
Mann?” fragte fich Frau Willins. Und noch eines 
fragte fte fih: mwiefo es käme, daß Lavinias alter 
Freund e3 nicht wiffe, warum der andere, der fo ver- 
traut mit ihr tat, diefe Reife mitmachte. 

Weil fie fich diefe beiden und noch manh andere 
Fragen vorlegte, war fie ganz damit einverftanden, daß 
Ladany fih jekt auf dem Wege nach dem Monte Ro- 
tondo gerade ihr anſchloß, und während die anderen 
von dem eigenartigen Reiz dieſes immer milder werden: 
den Weges redeten und all feine Schönheiten genojfen, 
waren fie und ihr Begleiter eigentlich nur miteinander 
bejchäftigt. 
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Ladanys Augen maren äußert befchäftigt bei dem 
Eludinm der kraftvollen Anmut, die fich in jeder Linie 
und in jeder Bewegung der jungen Frau zeigte, und 
diefe wiederum legte, ihrem Begleiter unbemwußt, Ileb- 
Daft plaudernd die Sonde an feine Sfnnerlichkeit. 

Als das weiße Haupt des Monte Rotondo am Ende 
der Reftonifafchlucht über dem dunklen Hochmwald vor 
ihnen auftauchte, wußte Frau Willing zweierlei: Daß 
fie noch niemals einen fo romantischen Weg gegangen 
war, und daß der Mann neben ihr nur infofern inter- 
effant fei, als er eine Rolle fpielte, die Rolle eines 
reichen Kavaliers. Ex hatte ihr von den Gütern feiner 
Familie erzählt und von dem herrlichen Leben, das 
der adelige Ungar führt, hatte durchbliden laffen, daß 
er am Hofe feines Königs feine geringe Rolle fpicle, 
und daß er von dem Freunde. Franz Joſephs I, dem 
Gerbenfönig Milan, zu einer fchwierigen Mifjion aus: 
erfehen fei. Frau Gerald hatte er ungeniert feine 
Freundin genannt. 

Dies allein fon Tennzeichnete ihn als Lügner, denn 
jener furze Augenblid hatte e3 flar bemwiefen, daß von 
Freundſchaft zwischen diefen beiden feine Rede fei, wohl 
aber, daß Ladäany eine gewilfe Macht über Frau Ges 
rald beſitze. 

Unter einer Gruppe herrlicher Lärchen hielt Frau 
Wilkins an. Sie wußte einſtweilen genug, deshalb bat 
ſie mit einem Lächeln, das Ladany einfach bezaubernd 
fand, man möge bier die anderen Mitglieder der Ges 
fellfchaft erwarten. 

Diefe trafen bald ein, fie waren ganz entzücdt über 
die großartigen Szenerien, deren fie anfichtig geworden 
waren. 

Frau Mengs mar von allen die Entzüdtefte, nur 
ihre körperliche Lebhaftigleit hatte nachgelaffen, und 
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Chriftenfen, der mitunter zum Spotten neigte, machte 
den Doltor darauf aufmerkſam, wie fo fchnell, daß fie 
darüber fogar zu pofieren vergaß, Frau Mengs fih 
auf den weichen kurzen Rafen niedergelafjen hatte, und 
wie fie verftohlen abwechſelnd die fie vermutlich brennen 
den Füße an fih 30g, dabei aber doch durch ihre Eitel- 
teit die Kraft gewann, über die Herrlichleit dieſer Partie 
unaufhörlich zu plappern. 

Weit ruhiger gebärdete fih Frau Gerald, Frau 
Clarke und Fräulein Martha; trogdem erzählten ihre 
glänzenden Augen, ihre frohen Gefichter und ihre uns 
verminderte Srifche, daß fie weniger die Strapazen des 
langen Marfches, als die Herrlichkeiten, die fih vor 
ihnen aufgetan, fühlten. 

Und wie diefe jungen Damen, fo waren auch die 
männlichen Mitglieder der Geſellſchaft fichtlich von dem 
Gefehenen hoch befriedigt, aber fo vomantifch war feiner 
geftimmt, daß er nicht mit Vergnügen die Vorberei— 
tungen gefehen hätte, welche Manil zu treffen begann, 
der mit Hilfe eines Hoteldieners, welcher ein mohl: 
bepadtes Maultier beraufgeführt hatte, eine veichhaltige 
Tafel auf dem bemooften Waldboden Ddedte. 

ALS man den mitgebrachten Lebensmitteln zur Ges 
nüge augefprochen, ruhte man noch eine gute Weile 
und lauſchte mit Intereſſe den Worten des Pro- 
fejfors, welcher über die Vendetta zu reden begonnen 
hatte, deren legte und ſchauerlichſte Akte gewöhnlich in 
ſolchen Hochgebirgsmildniffen zu fpielen pflegten, wie 
fie jeßt die Reifenden umgab. Dazu fehauten von allen 
Geiten gewaltige Felsmaſſen in den bizarrften Formen 
auf fie nieder, und wahre Rieſen von Lärchen wiegten 
ihre langen, moosbehangenen Afte in dem Fühlen Wind, 
der vom Monte Rotondo herüberwehte; überall fab 
man fehäumende Waffer niederftürzen, und zuweilen 
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jtrich ein Geier mit heiferem Schrei über das ſchlucht— 
artige Tal und über die Macchia *) hinweg. 

Die Blutrache und die fehredlichen aus ihr ent- 
ftehenden Verbrechen haben nirgends einen geeigneteren 
Boden gefunden als auf Korſika, wo man Jahrhunderte 
hindurch auf Selbithilfe angemwiefen war, wo in ewigem 
Kampf die Menfchen rauber und heißblütiger wurden, 
als fie e3 in glüdlicheren Ländern find. Das Dichter: 
wort: „Das ift der Fluch der böfen Tat, daß fie fort- 
zeugend Böfes muß gebären,” erfüllt fich nirgends 
fchredlicher al3 im Bezuge auf die Vendetta, denn der 
erite Totſchlag zieht meift eine faum endende Reihe 
anderer blutiger Taten nach ſich. | 

Der Name der Meinen Selfenriffe, welche in der 
Nähe von Mjaccio liegen und Isles fanguinaires — die 
blutigen Inſeln — beißen, müßten eigentlich für ganz 
KRorfifa gelten, und dieſes ganze Land folte „Blut- 
infel“ heißen, denn Ströme Blutes haben feinen Boden 
fchon gefärbt. 

Co find in der Zeit von 1683 bi 1715 namei- 
bar nicht weniger als 28,715 Mordtaten infolge der 
Dendetta auf Korſika verübt morden, und die Summe 
derer, welche in der neueren Zeit, und zwar vom Jahre 
1821 big 1851, der Blutrache zum Opfer fielen, betrug 
immerhin noch 4300. In der jüngften Reit hat mehr 
die allgemeine Entwaffnung als die fortfchreitende Bil- 
dung der Korſen dem gräßlichen Unweſen ein wenig 
gejteuert. 


*) Machia Heißt der faft undurchdringliche Bufchmald 
im ſchwer zugänglichen Hochgebirge Korjitas. Ein folcher 
erjtreckt fich auch zwifchen dem Monte Rotondo und dem 
Monte Cinto, und diefe Machia wird gewöhnlich von 
jenen Korfen zum Aufenthalte gewählt, welche die Vendetta 
geübt und deshalb der Verfolgung verfallen find. 
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Davon und von allerhand gefchichtlichen Ereignijjen 
erzählte Herland feinen Zuhörern während der Raft 
unter den alten Lärchen. Er hatte jehr aufmerkjame 
Zubörer. Selbſt Knut Chriftenfen verlor tein Wort 
von dem lebendigen Vortrag, wiewohl er eifrig das 
großartig wilde Bild flizzierte, das fich nicht nur feinen 
Augen, das fih auch feiner Geele bot. Und auch Frau 
Willing folgte feiner Rede, aber fie war doch nicht 
ganz bei der Sache, denn fie hatte abermals eine Be- 
obachtung gemacht, und diefe Beobachtung hatte eine 
ganze Reihe von Gedanken zur Folge, welche mit den 
Verhältniffen auf Korſika nichts zu tun hatten. 

Als Herland in fo recht anfchanlicher Weile den 
leidenfchaftlichen Haß jchilderte, deffen der Korſe feinem 
Feinde gegenüber fähig ift, waren die fchönen, ernften 
Augen der Willing unmillfürlich zu Frau Gerald hin- 
übergewandert. 

Unmwilllürlich, ja, oder vielleicht auch infolge einer 
Sgdeenverbindung. Frau Gerald fonnte ja auch haſſen, 
da3 mußte ihre Beobachterin ſchon, die Willing alfo 
mußte unmilltürlich die jchöne, blonde Frau anfehen, 
als der Profejjor von der Haſſensfähigkeit der Korjen 
redete, aber ihre Augen blieben nicht auf diefem reizen: 
den Gefichte, fondern wanderten weiter. 

Dicht neben Frau Gerald, welche auf einem Stein- 
blode jaß, lag Ralph Taylor im Grafe, und nahe bei 
ihm Hatte Sohn Ruftin fich gelagert. Er hatte fid 
joeben eine Zigarre angezündet. Gie brannte aus: 
gezeichnet, der blaue und der bräunliche Rauch ihrer 
beiden Enden wurde vom Winde bis zur Wilkins hin- 
übergetragen. Er ſchien ganz mit Zuhören und Rauchen 
bejchäftigt zu fein, aber feine Gedanken waren dod), 
das zeigte fich joeben jegt, nicht ganz und gar bei der 
korſiſchen Vendetta. 


1906. IV. 5 
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Seine Zigarre brah nämlich plöglich mitten ent- 
zwei, und er jchleuderte fie von fich. Das allein jehon 
war auffallend, und es jchauten denn auch mehrere 
aus der Geſellſchaft nach ihm, den Blid aber, den er, 
gerade als die Zigarre zmifchen feinen Fingen zu Iniftern 
begann, auf Ralph beftete, den Hatte nur die Wilkins 
bemerft. 

Es war ein Blid voll glühenden Haſſes gewefen. 

Als Doktor Lange fragte: „Haben Gie fich ver: 
brannt?* war Ruſtins Aufregung ſchon vorüber, und 
er fonnte fchon wieder in feiner liebensmürdigen Art 
fagen: „Jawohl, aber bitte, jtören mir den fo hoch— 
interefjanten Vortrag über die Leidenfchaftlichkeit des 
Haffes nicht.“ 

Herland redete weiter, und die anderen laufchten 
feinen Schilderungen, und Kohn Ruftin lag jegt ftill 
im Graſe und pflüdte ein Blütchen nach dem anderen 
von einem Erilaftämmchen ab, das allerliebft rofig fidh 
über dem kurzen Graſe erhob. 

„Alfo er haßt feinen Better!” dachte die Wilfins. 
„Warum wohl? Liebt er etwa Frau Gerald, die er 
ja nicht feit diejer Reife erft zu fennen braucht. Gie 
hat ziemlich lange Zeit in New York gelebt. Dort fann 
er fie fennen gelernt haben, dort fann er fih — tein 
Wunder! — in fie verliebt haben, vielleicht ohne daß Tay- 
lor davon wußte. Darüber muß ich diefen noch aus: 
holen. — Etimmt e8 wirklich, daß er mit Frau Gerald 
gleichzeitig in New York mar?” jegte fie ihr Denten 
fort. „Sa, es ftimmt, denn fie hat, wie fie fagte, mehr 
als ein fahr dort gelebt, und im Mai diejes Jahres 
ift fie erft nach Europa zurüdgelehrt, und Neginald - 
Lewis —“ 

An diejer Stelle ihrer Erinnerungen angefommen, 
lächelte Frau Willing eigentümlich. „Reginald Lewis 
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bat feine Briefe an Edith Hamilton zwifchen dem 
3. Februar und tem 21. März diefes Jahres aus 
New Port abgefandt. Es ftimmt alfo. John Auftin 
bat Zeit gehabt, fih in New York in Frau Lavinia 
Gerald zu verlieben, und heute, nun heute hat er feinem 
Vetter, der diefer Frau fichtlich jehr viel gilt, einen 
Haffesblid zugemworfen. Da3 ift des Nachdentens wert 
— fehr wert nah all dem, mwas ich vorher jchon über 
— Reginald Lewis wußte und —“ 

Hier brachen Frau Killing’ Gedanken plöglich ab. 
Herland hatte nämlich feinen Vortrag beendet, und 
Doktor Lange forderte die Geſellſchaft auf, die präch— 
tige Skizze, die Chriſtenſen inzmwijchen gejchaffen, an- 
zuſehen. 

Bald darauf brach man auf, und einige Stunden 
ſpäter befand man ſich wieder in Corte. 

Als das ſpät eingenommene Mahl beendigt war, 
zog Frau Wilkins ſich in ihr Zimmer zurück. 

Sie las dort einen Brief, den ſie ſchon in Genua 
empfangen hatte. Dieſem ziemlich umfangreichen Schrei— 
ben lag eine Photographie bei, das Bildnis eines ſehr 
hübſchen jungen Mannes. | 

Es war eine ganz kleine Photographie, ein fogenann: 
tes Medaillonbildchen. | 

Frau Willins betrachtete e8 lang. Dann legte fie 
es wieder zu dem Brief, tat diefen in den Umjchlag 
und verfchloß denfelben in ihrem Koffer. 

„Dummkopf!“ fagte fie, al3 fie den Schlüffel zum 
erften Male drehte. NIS fie ihn zum zweiten Male 
einjchnappen ließ, fagte fie: „Schurke!“ 


— —— — — — — — — — — — — 


Am nächſten Morgen ging die Fahrt weiter. Frau 
Wilkins hatte es fo einzurichten gewußt, daß Ladany 
und John Ruſtin in demſelben Wagen fuhren, den fie 
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beftieg. Ein bißchen Koketterie war die Lodjpeije für 
die beiden gemejen. 

Cie hatte diefes, ihr ſonſt widerwärtige Mittel dies- 
mal gern angewendet, um fich die Gejellfchaft der ge- 
nannten Herren zu fichern, nicht nur deshalb, weil diefe 
tatfächlich ihr Intereſſe erregt hatten, fondern auch weil 
fie wußte, daß fie dadurch Parteien trennte, zwiſchen 
denen wenigſtens einerfeit3 eine große, ja eine zweifel: 
los jehr große Abneigung beitand. 

Auf einer jäh anfteigenden, fich vielfach mwindenden 
Straße ging e8 an mauerumgürteten Weilern bis zu 
dem ärmlichen Törfchen San Pietro di Venaco hinauf, 
von wo aus der Weg, noch viel fteiler werdend, wieder 
nach dem ftattlichen Serraggio hinunterführt. 

Gegen Mittag erreichten die Wagen den Gravone 
und raffelten über jene Brücke, welche unter der Lei— 
tung des Rorporals Bernadotte, des nachmaligen Königs 
von Schweden, erbaut worden ift. Eben al3 die Sonne 
zum Meere niederftieg, zeigte fich den entzüdten Augen 
der Neifenden jenes von grünen Höhen eingefchlofjene 
Tal, darin alle Gewächſe des Südens, von der Rebe 
big zur Palme, gedeihen und darin Ajaccio gebettet 
ift, der Campo Doro — die goldene Au. 

Und als die Sterne am Himmel zu glänzen be- 
gannen, vereinte die gemütliche Tafel in der hübjchen 
Kajüte der „Savoia” wieder alle, die fich ihr zur fröh- 
lichen Wtittelmeerfabrt anvertraut hatten. Das Schiff 
war napp eine Stunde vor den Landreijenden in 
Ajaccio angelangt. 

Alle waren von der reizvollen Inſelfahrt höchlichſt 
befriedigt. Am meijten aber Frau Wilting, denn fie 
nahm außer der Erinnerung an die erhabene Natur 
noch etwas anderes von Korjila mit, die Erinnerung 
an einen jfonderbaren Blid und die Gewißheit, daß fie 
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feit gejtern einen ernft zu nehmenden Berehrer bejaß. 
Dies war Herr v. Yadany, in welchem die jchöne Frau 
durch einige flüchtig hingeworfene Bemerkungen die 
Borftellung erweckt Hatte, daß fie über ein fo recht 
amerifanifches Vermögen zu verfügen habe. ES machte 
der Willing wenig aus, daß Ladanys Schmärmerei zu 
drei Vierteln diefem leider nicht vorhandenen Vermögen 
galt, und noch viel weniger war ihr an feiner Hul- 
digung gelegen, aber eine hohe Befriedigung gewährte 
e3 ihr, die ihr rafch Lieb gewordene Lavinia Gerald von 
-einem Menfchen zu entlaften, deffen Gegenwart nicht nur 
ihr, ſondern auch Taylor fichtlich feine Freude bereitete. — 

Die „Savoia” blieb über Nacht und auh noch den 
Vormittag über im Hafen von Ajaccio, woſelbſt die 
Erinnerung an den berühmteften Korfen, an Napoleon I., 
mit gutem Grunde mehr als anderswo lebendig erhalten 
wird. Natürlich befuchte man auch Napoleons Geburts: 
baus. 

Danach gingen die beiden Vettern aufs Poftamt. 
Ajaccio war ja eine der Etationen, an melden die 
„Savoia“ programmgemäß anlegte; ſo hofften alfo die 
meijten ihrer Paſſagiere Briefe dafelbft zu finden. 

Auch Ralph erwartete eine Nachricht von feinen 
Verwandten. Er hatte feiner ihm fehr lieben und wie 
er wußte verläßlichen Schweſter Jane ſchon am 22. Auguft 
die Namen der Städte, in denen er Briefe zu finden 
hoffte, telegraphifch befannt gegeben, und das war nicht 
umſonſt gefchehen. Er fonnte richtig einen Brief mit 
dem Etempel Pullman abheben. 

„Für mich ift nichts da?” fragte John, der, dicht 
neben ihm jtehend, dem Beamten feinen Namen genannt 
hatte und nun zuſah, wie diejer die unter R eingereih- 
ten Briefe durchfuchte und fie achfelzucfend wieder in 
das offene Fach fchob. 
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„Nichts, ſagte Ralph, „aber du wirft ja durch 
meinen Brief erfahren, wie es zu Haufe ſteht.“ 

„Wer. hat dir denn gejchrieben?“ 

„Jane.“ 

Die Frage war ganz überflüſſig geweſen. Ruſtin 
hatte ganz gut Janes klare Schrift erkannt. Er ſah, 
wie ſein Vetter den Brief ungeleſen in die hübſche Brief— 
taſche aus Mufflonleder ſteckte, die er ſoeben vorhin 
in der Rue Feſch gekauft hatte. 

Eine halbe Stunde ſpäter begab man ſich an Bord. 
Man hatte gerade noch fo viel Zeit, am Hafen etliche 
Taucher niederjteigen zu jehben und ihr Emporlommen 
abzumarten, welcher Vorgang auch nod) andere zu inter- 
ejfieren jchien, denn die Hafenftraße mar fo voller 
Leute, daß die Geſellſchaft der Savoia” fich geradezu 
Durchdrängen mußte, um zu dem Schiffe zu gelangen. 

Dort empfing fie Herr Lehmann ſchon mit der Be- 
merkung, daß fie fich febr beeilen müßten, wenn die 
herrlichen Fifche, die heute auf den Tifch flommen würden, 
nicht an Güte verlieren follten. 

Co eilte denn jeder nach feiner Kabine, um rafo 
Toilette zu machen, und die ganze fröhliche Gefellfchaft 
fand fich jehr Fald an der Tafel wieder zueinander. 

Als die in der Tat herrlichen Fifche aufgetragen 
wurden, fehlten nur noch zwei Berfonen, Frau Mengs, 
die immer ziemlich lang zu ihrer Toilette brauchte, und 
Sohn, von welchem man dies nicht behaupten Tonnte. 

Die Platte hatte fchon einmal die Runde gemacht, 
da traten die beiden Dicht hintereinander ein. Frau 
Mengs befand fih in beſter Laune, natürlid), denn 
die, welche der Tür zunächſt jaßen, hatten ja no% 
ein wenig von den Komplimenten gehört, mit denen 
Auftin fie bedacht Hatte, und der nicht immer febr 
geſchmackvolle Lehmann drohte der ganz Glücklichen 
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und fagte nedend: „Ab, Darum fommen die Herrfchaften 
fo ſpät!“ — welche Bemerkung übrigens weder die älts 
liche Kotette noch Ruſtin übel aufnahmen. 

Nur fiel es Fran Willins, neben welcher leßterer 
feinen Bla Hatte, auf, daß ex fehr nervös war; feine 
Hand zitterte, als er die Fijchkelle ergriff. 

Uber daS gab fich bald, und fchon während des 
nächiten Ganges war Ruftin wieder ganz der liebens— 
würdige, lebhafte Gejelljchafter, al3 der er fich gejtern 
gezeigt hatte. 

Schon während des Mahles hatte die „Savoia” 
ihre Fahrt wieder aufgenommen, und als man fih auf 
das Ded begab, fonnte man gerade noch einen legten 
Blid auf die goldene Au hinüber tun. Die ganze 
Geſellſchaft hatte fich zwanglos gruppiert und taufchte 
Bemerkungen über alles bisher Gejchaute aus. 

Auch Taylor war recht lebhaft, und vielleicht nur 
deshalb gar jo froh, weil er, um die wunderfchöne 
Uferlandjchaft fritifieren zu können, an Lavinias reizen: 
dem Profil vorüberfchauen mußte. 

Mitten in einer Bemerkung aber, welche er über 
Ajaccio machte, fiel ihm ein, daß er ja eine Nachricht 
aus der Heimat erhalten babe. Unmilllürlich griff ex 
in die Brufttafche feines Rodes, da erinnerte er fich, 
daß er fich, ehe er zu Tiſche gegangen, ja umgekleidet 
babe. 

Er juchte Manil mit den Augen, und er fand ihn 
auch, denn der treue Chilene hielt fich, wenn e3 irgend 
anging, ftets in der Nähe feines Gebieters auf. 

„Was foll ich, Herr?” fragte er, fofort herantretend, 
in feinem flechten Englijc). 

„Bringen Sie mir die Brieftafche aus dem Rog, 
den ich heute vormittag trug,” fagte Taylor freundlich, 
hielt dann aber Manil, der fchon forteilen wollte, wieder 
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zurüd, indem er fortfuhr: „Es ift eine neue Brieftafche, 
die ich meine, ich habe fie heute erft gekauft.“ 

Manil verbeugte fich und eilte fort. Cr war immer 
ſehr raſch bezüglich der ihm aufgetragenen Beforgungen, 
deshalb munderte Taylor fih, daß er diesmal jehr 
lange fortblieb. 

Uber da fam er ja fchon, nur brachte er die Briefs 
tafche nicht mit und meldete: „Herr, in dem Rod, den 
Gie heute vormittag trugen, ift nur Shre alte Brief- 
tajche.“ 

Taylor hatte fih erhoben. „Willen Sie das gewiß?“ 

„sh babe e3 fchon vorher gemußt, Herr, denn 
ich habe ja den Anzug, welchen Sie heute vormittag 
trugen, ſchon gebürfiet und aufgehoben, dabei aber habe 
ich nur Ihre alte Brieftafche gefunden und in den gelben 
Koffer gelegt.” 

„So ift mir das andere Portefeuille geftohlen wor⸗ 
den,“ ſagte geärgert Taylor. 

Lavinia ſchaute ihn ein wenig verwundert an. „Wie 
kann Sie das ſo aufregen?“ meinte ſie lächelnd. 

„Es war ein Brief darin, den ich in Ajaccio behob 
und den ich jetzt leſen wollte.“ 

Ruſtin, der ſich ſoeben eine Zigarre angezündet 
hatte, machte eine Bemerkung über die Gefahr, in die 
der Inhalt unſerer Taſchen leicht gerät, wenn wir uns 
an fremden Orten in einem Gedränge befinden. 

Ralph aber ging ſelber in feine Rabine, um noch ein- 
mal nachzujehen, ob denn die neue Brieftafche mit ihrem 
ihm bedeutend wichtigeren Inhalt nicht doch etwa ſich 
noch finde, aber Manil hatte jchon jede Spalte des 
Koffer und jeden Wintel der ganzen Kabine durch: 
ſucht. 

Man hatte Taylor alſo richtig beſtohlen. 

Als er wieder auf das Deck ging, tauchte ſoeben 
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Kap Muro auf. Den Tee nahm man angelicht3 des 
Vorgebirges Penetofa ein, und als die Meinen Inſeln 
Le Moines in Sicht famen, Hufchten foeben die legten 
Sonnenftrahlen über die leicht bewegte See. 

Aber dunkel war e3 noch lange nicht. Eine wunder: 
fame Helligkeit war zurüdgeblieben, fo daß man noch 
recht deutlich die Küfte gemahren fonnte, an der, faum 
einen Büchfenfchuß weit von ihr, die Savoia” dahinzog. 

Deronge, Ralph und Lavinia, Frau Willing und 
Knut Chriftenfen ließen fich joeben vom Kapitän über 
eine feiner Fahrten nach Malta berichten, während die 
anderen da und dort in Gruppen über daS Ded ver: 
teilt waren, da erjcholl plöglich der alarmierende Ruf: 

„Mann über Bord!” 

Augenblidlich war daS ganze friedliche Bild vers 
ändert. Alles eilte nach der Stelle, wohin man etliche 
der Matrojen laufen fab, und jchrecdensbleich fuchte 
jeder den Verunglüdten zu erſpähen. Es fonnte ihn 
jedoch teiner gewahren. Die „Savoia” hatte einen 
tafchen Lauf. Der da ins Meer gefallen war, mußte 
fich jet jchon weit hinter dem Schiffe befinden, und 
wenn er fich auch noh auf der Oberfläche hielt, blieb 
er doch unfichtbar, denn Hundert und aberhundert 
Mellenhäupter regten fih ringsum, und der Abend- 
wind trug Schaumknäuel heran, und das bleiche Kiel- 
waſſer, das die „Savoia” gleich einer Schleppe hinter 
fich Herzog, bauſchte fich in tiefen Falten. 

Auf dieſes Gewoge waren jegt die angftvollen Augen 
der Neifenden gerichtet. Die Willing blaß, aber ruhig, 
- ftüßte die zitternde Profejforin. Ralph hielt Yavinias 
falte Hand feft, und Clarke beruhigte feine Frau da- 
mit, daß er fie darauf aufmerffam machte, wie rafeh 
‚zwei der Nettungsboote bereit gemacht wurden, um dem 
Verunglüdten zu Hilfe zu tommen. 
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Deronge muſterte raſch feine Reijegefährten. Drei 
davon waren nicht anmefend: die Morris, welche frei- 
lich die meifte Reit in ihrer Kabine zubrachte, Rujtin 
und Manil. „Iſt's einer von der Bemannung?* erz 
fundigte er fih bei dem Matrojen, welcher den Ruf 
ausgeftoßen hatte und der zufällig an ihm vorüberfanı. 

Der Mann rief ihm nur eine Verneinung zu, dann 
eilte er weiter. 

Im felben Augenblide tauchte die hohe, hagere Ge: 
ftalt von Laviniad Dienerin im Kajüteneingang auf. 

„Alſo Auflin oder Manil,” dachte der Franzoſe, 
der mit gejchloffenen Lippen und meitgeöffneten Augen 
den Hantierungen der Schiffsleute folgte. 

Das eine der Boote jtieß eben, mit drei Matrofen 
bemannt, von der „Savoia“ ab. Eine Minute fpäter 
folgte ihm da3 zweite Boot. 

Ein Aufatmen der Erleichterung ging über das 
Schiff, deffen mächtiger Leib unter der Einwirkung des 
Stoppen3 leije zitterte. 

(Zortfegung folgt.) 
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Mit JIlluftrationen D 
von Adolf Wald. (Nachdruck verboten.) 


uf Schloß Dobrigla fap man an der reich be- 
jegten Mittagstafel. Bon der faft jommer: 
lihen Schmwüle des flaren Herbjitages war 
: nichts zu jpüren in der großen, mit Stein- 
fliefen belegten Vorhalle des alten Polenneftes. Sie 
drei Herren, die e3 fidh bier wohl fein ließen, hatte 
das Schickſal erft feit kurzem zueinander geführt. 

Hauptmann v. Mahrenholz und Leutnant v. Fint 
itanden im Pienjt der Topographie, der fie nötigte, 
bald hier, bald dort auf den verjchiedenen Landgütern 
ihre oft recht ausgedehnten Gaſtrollen zu geben. 

Der ältere der beiden Offiziere, deffen gutmütiges, 
etwas ſtark gerötetes Geficht, wie feine zur Fülle neigende 
Geſtalt den behaglichen Genußmenjchen verriet, ergriff 
jveben fein Glas mit dem eisgefühlten köftlichen Rhein- 
wein, um es auf daS Wohl des Schloßheren von Do- 
brigfa, des „liebenswürdigften aller Gaftgeber”, zu 
leeren. 

„Was habe ich gejagt, gleich am erſten Abend, Den 
wir unter dieſem gaftlichen Dahe verbrachten?” wandte 





76 Die Schabgräber. 

SELL TREL TORE! TEL TREE VEREIN SEELEN TEE CL TL TEL CL TEL CELL TEL EL RL 
er fih feinem jüngeren Kameraden zu und fuhr dann 
fort: „Hier gefällt mir's! hab’ ich gejagt. Alles feu- 
dal und dabei behaglich, beſonders für einen eingefleijch- 
ten Sunggefellen wie meine Wenigteit. Keine Haus 
frau, der man feierlih die Hand lüſſen, und feine 
Töchter, denen man den Hof machen muß.“ 

Bei diefem Punkt feiner Rede zudte ein Lächeln um 
den Mund des Hausherren, das indefjen den Redefluß 
des Hauptmanns nicht zum Stillſtand brachte. 

„gerner eine Köchin, die wirklich fochen fann, und 
ein Weinchen —“ 

Entzüdt und mit Kennermiene tat er einen langen 
Zug aus feinem Glaſe. 

Diefe Pauſe benugte Fint, um auch einmal zu Worte 
zu ommen. „Eines haben Sie vergefjen bei hrer 
Aufzählung der Vorzüge von Dobritzka,“ mahnte er 
mit einer Handbewegung nach einem der hohen Bogen 
bin, durch weldde man in das Geäft einer mächtigen 
Linde blidte. „Den wundervollen Part, auf deffen 
Rafenflächen der Mondichein Abends die Schatten diefer 
tiefenhaften, uralten Bäume zaubert. Der Anblid ift 
mir lieber al3 alle fonftigen Genüffe, die uns die Güte 
unſeres Wirtes bier verjchafit.“ 

„Geſchmackſache!“ meinte der Hauptmann achfel- 
audend. „Ich habe beifpielsweije ein Vorurteil gegen 
den Mondfchein, feit —“ er fuhr fih mit einer bezeich- 
nenden Gebärde und. einer gemwiljen fchonenden Vorficht 
über die Fünftlich verteilten Haarſträhnen feines Denter- 
hauptes. 

Der Hausherr, Baron v. Alten, lachte herzlich. Viel 
Humor und neben aller Offenheit und Güte auch ein 
gut Teil der ſogenannten Bauernſchlauheit ſpiegelten 
ſeine blauen Augen wider, die er dem ſchwärmeriſchen 
Fink jetzt zugewendet hatte. 
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„Herr Leutnant, Sie werden Doch nicht zu jenen 
Unglüdlichen gehören, die fich einbilden, ihren Beruf 
verfehlt zu haben? Hätten lieber Maler oder Dichter 
werden wollen, mie?” 

„Das wäre für mich eine zu unpraftifche Tätigkeit 
gemwejen, abgejehen von der mangelnden Begabung,” 
lautete die etwas ſchwermütige Antwort des nicht ge- 
rade mit Glüdsgütern gejegneten jungen Herrn, den 
die Natur zum Erfah dafür durch feine hohe Geftalt, 
fein vornehmes, etwas blafjes Geficht mit den dunklen, 
träumerifchen Augen zu einer hervorragenden Erſcheinung 
gejtempelt Hatte. „Doch fann ich nicht leugnen, daß 
ich Ihren Beruf dem meinen bedeutend vorziehen würde, 
Herr v. Alten.” 

Diefer machte ein höchſt erftauntes Geficht. „Den 
meinigen?” 

„sa, allerdings,” fuhr der Leutnant fort. „In tei- 
nem anderen Beruf find Poeſie und Profa in fo inniger 
Meife miteinander verbunden als in der Landmwirtfchaft. 
Wenn Sie um vier Uhr früh hr Pferd befteigen und 
in den aufdämmernden Morgen reiten —“ 

„Srlauben Sie mal, um vier brauche ich durchaus 
nicht ſchon aus den Federn zu friechen. Wozu wäre 
denn der Inſpektor da?” verteidigte der Schloßherr 
feinen angegriffenen Morgenfchlaf. „Und wenn ich um 
jech8 meine Inſpektionsreiſe antrete, dann gejchieht’3 
zu Fuß und nicht in den „aufdämmernden Morgen”, 
jondern als erfles Ziel in den angenehm duftenden 
Schmweineftall hinein. Der ift nämlich meine ftarke und 
Herein Müllers jchwache Seite. Wenn Sie mich ein- 
mal dahin begleiten und auf die poelijchen Geiten diejes 
Aufenthalts aufmerlfam machen wollten, würde ich 
Ihnen febr verbunden fein. — Das muß ich Ihnen 
aber vorher fagen: an das „Mädchen aus der Fremde” 
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oder die „Jungfrau von Orleans” erinnert meine alte 
Schweinemagd Marujchla nur fehr entfernt.“ 

Die Herren lachten, und Fint erklärte, lieber auf 
das Programm verzichten zu wollen, da er fich feine 
Illuſionen nicht gern zerſtören laffe. | 

„Run, was die Illuſionen anbelangt,“ bemerkte 
Herr v. Alten, „jo wird man Faltblütiger mit den 
Jahren, und das Spiel mit Seifenblafen verliert mehr 
und mehr an Reiz. Eines aber leugne ich nicht: das 
Zandleben hat feine fehr guten Seiten. Die Liebe zur 
eigenen Scholle, der Umgang mit der natürlichften 
Natur, die uns hier wie nirgends entgegentritt, erhält 
Geiſt und Körper frifceh und geſund.“ 

„Mir aus der Seele gejprochen!” rief Fink mit 
Begeijterung. „Steht doch fchon in der Bibel gefchrie- 
ben: Da ließ Gott der Herr den Adam aus dem Garten 
Eden, daß er das Feld bauete, davon er genommen ift.” 

„Kun, bejter. Ramerad, dann verſäumen Sie ja nicht 
diefe Pflicht!" mahnte der Hauptmann mit gutmütiger 
Sronie. „Nehmen Sie Ihren Abjchied und faufen Sie 
fich ein Rittergut. Bet der Anlegung eines foliden 
Weinkeller jtehe ich Ihnen gern mit Rat und Tat zur 
Seite.” 

. Der Leutnant verneigte fich dankend. „Tief gerührt, 
Herr Hauptmann. Vielleicht ftellen Sie mir auch das 
Kapital zur Ausführung diejes reizenden Planes zur 
Verfügung ?* 

„Gemach, Ihr Herren,“ mifchte fich Baron v. Alten, 
der mit Vergnügen der Unterhaltung gefolgt war, bier 
ein. „Warten Gie lieber mit Ihren Unterhandlungen, 
bis Ihnen ein gütiges Gefchik einen Lotteriegewinn 
— aber einen recht großen — oder eine reiche Fran 
— aber eine jchwerreiche — zukommen läßt. Alsdann 
fann man weiter über Ihre Pläne und Wünfche reden.” 
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„Alfo billiger machen Sies nicht, Herr Baron?” 
jeufzte der Leutnant. „Dann werde ich wohl dem gez 
fegneten Stande der Agrarier niemals angehören. Denn 
in der Lotterie fpiele ich grundfäglich nicht, und jo: 
genannte goldene Feljeln laffe ich mir um den jchönjten 
Herrenfig der Welt nicht anlegen.” 
„Bravo!” Der Hauptmann jchlug dem jüngeren 
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Kameraden kräftig auf die Schulter. „Nur ſich nicht 
binden laſſen, weder mit goldenen noch den ſogenannten 
Roſenketten der Ehe. Mit der Zeit ſchneidet jede Feſſel 
ing Fleiſch.“ 

Der Hauptmann ſchüttelte ſich dabei, als ob er ſich 
überzeugen wollte, daß noch feine Ketten um ihn klirrten. 

Danach jchwiegen die Herren eine Weile, und jeder 
jpann wohl in feiner Weije an dem Faden des ge- 
führten Gefprächs weiter. Ein Lächeln flog um den 
Mund des Hausheren, alg er endlich) den Blid von 
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dem koſtbaren Damafttifchtuch erhob, in deſſen ein- 
gewebte Figuren die grübelnden Augen falt ein Loch 
gebohrt batten. 

„Haben Sie ſchon einmal von vergrabenen Cchäßen 
jprechen hören, meine Herren?” fragte er und fah von 
einem feiner Gäfte zu dem anderen. 

„O gewiß,“ lautete die etwas erftaunte Antwort 
Finks. „Schon in meiner Kinderzeit — und zwar mehr 
als meiner Mutter damals in Anbetracht ihres Gemülfe- 
gartens lieb war. Glaubte ich Doch, daß unter den 
Beterfilien, Mohrrüben und anderen nüßlichen Gewäch— 
fen auch die berühmte Springmwurzel zu finden fein 
müßte. Mein Irrtum murde mir allerdings in jehr 
handgreiflicher Weife flar gemacht, und ich habe feitden 
eine gegriindete Abneigung, mich mit den Geheimnijjen 
der Unterwelt zu befafjen.” 

„Was Ihnen nach diefer fchmerzlichen Erfahrung 
nicht zu verdenten ift,” lachte der Hausherr. „Da mich 
aber Ihre Vorliebe für die notleidende Landwirtſchaft 
gerührt bat, und ich Sie mit Freuden als Gutsnach- 
barn begrüßen würde — e3 follen nämlich in der Nähe 
von Dobritzka ein paar famofe Güter zum Verlauf 
ſtehen — fo wil ich Ihnen ein Geheimnis verraten, 
wie Sie auch ohne Springmurzel zu verborgenen Schägen 
tommen können.“ 

Ausrufe des Staunens und der Spannung ließen . 
fich vernehmen. 

„Jawohl, meine Herren, und Sie werden mich viel- 
leicht jekt fragen, warum ich nicht ſchon felbft diefe 
Schäte gehoben habe. Aber fürs erfte habe ich, wie 
Gie wohl fehen, für mich genug zum Leben, fogar nod) 
ein Kleiner Notgrofchen liegt da für die Ertrafpäße, die 
fich die Landmirtjchaft bisweilen leijtet. Und im übrigen 
Schlafe ich Lieber den Schlaf des Gerechten in meinem 
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Bette, als daß ich meine Nächte auf einem Geldjad 
fauernd verbringen möchte. Dies wiirde nämlich mein 
unabwendbares Qog fein, wenn ich im Vollbefi der 
gefundenen Schäße bleiben wollte. Die lieben PBoladen 
bier haben einen erftaunlichen Spürfinn für dergleichen 
und würden mich bald von allem fimdhaften Überfluß 
befreit baben. — Meinft du nicht auch, Januſchek?“ 
Der Angeredete lächelte verlegen. Er mar gerade 
im Begriffe geweſen, eine noch halb gefüllte Flaſche 
Wein mitzunehmen und durch eine volle zu erjegen. 
Als er fidh von feinem Herrn beobachtet fah, hielt er 
wie prüfend den teuren Gegenſtand gegen das Licht, 
um ihn alsdann mit einem Blid auf die noch nicht 
geleerten Gläfer wieder in den Eisfübel zu verjenken. 
„Du kannſt jet gehen,” fügte der Baron nach dieſem 
Heinen Zmwifchenfpiel zmifchen Herren und Diener hinzu. 
„Aber jchließe die Tür gut. Du weißt, Horer an 
der Wand vertrage ich nicht.” 
Recht mit Nachdrud wurde das gejagt. Denn Herr 
v. Alten kannte die Kniffe feines ſonſt vorzüglichen 
Dieners, was ihrer Freundfchaft übrigens feinen Ab- 
bruh tat. Erſt als die Tür hörbar von außen ing 
Schloß gefchnappt war, begann der Freiherr feine Er- 
zählung. 
„Es mar im Jahre achtundvierzig, al3 e3 auch in dem 


„ polnifchen Herentefjel bier zu fieden begann. Unruhen 


da und dort, heimliche Verfammlungen in den Städten 
und in den Dorffchenten. In Dobritzka fap damals 
ein ganz Fanatifcher von der polnifchen Sippe. Der 
verbürgte fih mit Gut und Blut für die Sache feines 
Volles. Was er an barem Geld hatte, gab er hin für 
die heimliche Ausrüftung feiner Leute. Aber was da 
an Kojtbarleiten in Schloß und Keller berumftand: 
Leuchter, Pokale und fo weiter, das fonnte er in Der 
1905. IV. a 
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Eile nicht alles umfegen, weil er bald jelbft in den 
Kampf gezogen wurde. Er fol gleich in einem der 
erſten Scharmüßel mit den verhaßten Preußen gefallen 
fein. Mein Bater bat dann fpäter das berrenlos ge- 
wordene Gut vom Staate erworben, und ein altes 
Weib, das noch unter dem verftorbenen Grafen im 
Schloſſe gedient, bat ihn vor feinem Tode folgende 
Mordgejchichte anvertraut: Kurz vor feinem Auszuge 
hätte der Graf alle Schäge feines Hauſes in zwei 
mächtige Truhen gefüllt. Nächtlichermeile haben die 
Schloßbewohner darauf in den Kellereien bier unten 
topfen und lärmen gehört, und eine der Truben ift 
verfchwunden gewesen. Bald danach hat man aud) die 
zweite im Schlafzimmer des Grafen nicht mehr gejehen. 
Das bewußte Weib aber Hat nach ihrer Behauptung 
den Herrn mit feinem vertrauten Diener beobachtet, 
wie fie, natürlich zu mitternächtlicher Geiſterſtunde, mit 
der zweiten Truhe das Schloß verlaffen und keuchend 
und ftöhnend den Weg nach der großen Wiefe Hinter 
dem Park eingefchlagen haben. Von Neugierde gez 
trieben, . ift fie ihnen nachgefchlichen und hat, Hinter 
Hajelgebüfchen verborgen, dann auch dag weitere mit 
angefehen. Zunächſt hat der Graf einen fchauerlichen 
Fluh ausgefiogen über die Feinde und Unterdrüder 
feines Volkes im allgemeinen, dann über den dereinftigen 
glüdlichen Finder im befonderen, der die Truhe fich 
unrechtmäßig aneignen folte. Drei Löcher hat er dann 
in die Erde gebohrt und augenscheinlich Samenkörner 
bineinverjenft. Als aber danach die eigentliche Schatz— 
gräberei mit Hade und Spaten ihren Anfang genommen, 
da — bat ein böfer Geift der Zeugin die Augen zu- 
gedrücdt, wie fie meinem Bater fehluchzend bekannte. 
Gie hatte fchlafen müſſen und erft wieder aufmachen 
dürfen, al die Truhe, der Graf und fein Diener verz 
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ſchwunden maren. Die vergrabenen Schäße hat noh 
niemand zu heben gewagt. Auf der Wiefe aber find 
feitdem drei mächtige Blutbuchen gemachjen.“ 

„Unferen beften Dant, Herr Baron, für die fehauer- 
lich intereffante Gefchichte und das ung gefchenkte Ver: 
trauen,” jagte der Hauptmann, al3 Herr v. Alten 
geendigt hatte. „Abgeſehen von der angenehmen Aus: 
ficht, durch den polnifchen Grafen den Hals umgedreht 
zu befommen, wenn man feinen unterirdifchen Geheim: 
niffen nachjpürt, müßte e3 ein ganz angenehmer 
Sport fein, bier ein wenig zu fihaßgräbern. Käme 
vielleicht noch ein befcheidener Finderlohn herang da: 
bei — wie?” 

„Run, meine Herren, ich babe mir fagen laffen, ein 
Soldat fürchte nichts auf der Welt als feinen Vorgejeß- 
ten, wenn der schlecht gefchlafen hat, und fo werde ich _ 
mit meinem Vorſchlage hoffentlich Glück bei Ihnen 
haben. Benugen Sie den heutigen Ruhetag zu einer 
gründlichen Suche nach den verborgenen Truhen. Den 
Meg zum Glück babe ich Ihnen gewiesen, und ich gebe 
Ihnen nun noch mein feierliches Verfprechen: Alles, 
was Gie an Sägen im Keller oder auf der Wiefe 
finden jollten, daS gehört Ihnen erb- und eigentüntlich. 
Nicht einen Pußlappen will ich davon haben.“ 

„Es gilt!“ riefen bie Herren in fröhlichiter Mein: 
laune und Dadurch gejteigerter Denn) 
„Möge diefer Palt Sie nie gereuen!“ 

„Ich wandere mit Vergnügen nach der einigten 
Wieſe,“ bemerkte Herr v. Fint. 

„And ich ziehe e5 vor, im Echatten zu fechten,“ 
meinte der Hauptmann zufrieden, „und trete meine 
Forfchungsreife durch die unterivdijchen Gewölbe von 
Dobrigfa an.“ 4 

„Slüdauf zum fröhlichen Jagen!” rief der Haus: 
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herr. „Mein braver und verjchwiegener Jannſchek ſteht 
Ihnen mit allem Rüftzeug, deffen Sie zu Ihrem Wert 
bedürfen follten, gern zur Verfügung.” 

So trennten fie fich. Behaglich warf der Hausherr 
fih in feinen Lehnſtuhl, fobald feine Gäfte fort waren, 
nahm Zeitung und Zigarre zur Hand und murmelte 
zufrieden vor fih bin: „Na, das war eine Angft, bis 
ich beute zu meinem Lieblingsplägchen und zu meiner 
Siefta fommen konnte. Der Mahrenholz hätte fich am 
liebften fejtgefjogen und den ganzen langen Sonntag 
bier gefeffen, wenn mir nicht zu meiner Rettung das 
polnifhe Märchen eingefallen wäre. — Nette Leute 
übrigens, die beiden Marsjünger, befonders der Fink! 
— Wahrhaftig, da geht er den Weg nach der Wiefe. 
Sn Zivil hat er fih geworfen, aber den Spaten hat 
er natürlich vergefjen. Der Träumer wird nie zu Schäßen 
tommen, fürchte ich.” 

Er folgte mit den Bliden noh eine Weile den 
jungen Offizier, der langfam im Schatten der Bäume 
binfchritt, die Augen in das Blättergewirr über ihm 
erhoben. 

„Ein gefährlich hübjcher unge,” fette der Baron 
fein Selbitgejpräch fort, „na, ich bin bloß froh —“ 

Bei diefen Worten fah er fich fheu um und blies 
den Neft des Satzes in einer Rauchwolte von fih. Auf 
einmal lachte er laut auf, als dumpfe Schläge das 
Schloß durchtönten. 

„Alfo der gute Mahrenholz ift auch jchon bei der 
Arbeit! Hätte es dem phlegmatijchen Herrn gar nicht 
zugetraut, daß er die Sache fo jchneidig in Angriff 
nehmen würde. Na, ich gönnte e3 beiden von Herzen, 
wenn ihre Mühe belohnt würde.“ 

Mit diefem menjchenfreundlichen Wunjche fam end: 
lich auch die geliebte Zeitung und die feine Havanna 
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zu ihrem vollen Recht. Sie bildeten wie gewöhnlich 
den Übergang zu einem fanften Nachmittagsdufel. 


* * 
* 


Durch den Park von Dobritzka zu wandern, ift für 
den Naturfreund ein Genuß. Bwar, wer zierlich ge- 
ftußte Sträucher, gefchmadvolle Blumenbeete liebt, wird 
nur in der nächften Umgebung de3 Schloſſes Befriedis 
gung für fein verwöhntes Auge finden. Weiterhin er: 
innern nur die vom Unfraut gefäuberten Kieswege noch 
an pflegende, fleißige Menfchenhände. Was rechts und 
links von diefen Gängen wachſen und gedeihen will, 
bat volle Freiheit, und zu wahrhaft Tüniglicher Schön- 
heit haben fich die alten Baumriefen der Eichen, Tannen 
und Eſchen hier entwidelt. Efeu ſchlingt fih um ihre 
Stämme, und zu ihren Füßen auf üppigem Moosgrund 
wuchern Farnkraut, Pilze und alle die anderen Kinder 
des Waldes in üppiger Fülle. 

Was aber dem Part von Dobrigfa befonders den 
Charakter des Waldes verleiht, das find die gefiederten 
Cänger, die ungeflört in ihm ihre Heimftätte gefunden 
haben. Ta Hört man die Amel, den Pirol, fogar den 
Ruf des menſchenſcheuen Kudud3. 

Der junge Offizier bleibt oftmals ftehen, ſieht 
in die grüne Dämmerung ihm zur Eeite und laufcht 
auf das Vogelkonzert. Man merit e8 ihm an, er 
genießt mit allen Sinnen den Zauber der Natur und 
hat c8 gar nicht eilig, den ihm angepriejenen Echag 
zu heben. 

Endlich ift er aber doch an das Gitter gelangt, das 
den Parë vor unberufenen Bejuchern fchügen fol. Da 
ift auch eine Kleine Tür, die wohl im Herbft manches 
arme Meiblein durchfchlüpfen läßt, wenn e3 feinen Bes 
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darf an dürrem Holz und Laubfiren vom Gutsherrn 
ohne viel Dant fich entlehnen will, 

Fint fchreitet durch die Pforte und fieht alsbald auf 
der großen Wiefe vor fih die geheimnisvollen drei 
Buchen ftehen, deren dunkles Laub fih reizvoll abhebt 
von dem fon herbftlichen Gelb des Buſchwerks in 
ihrer Umgebung. 

Aber noch etwas fieht er, und feine dunklen Augen 
ftarren nach der Buchengruppe, alë ob dort fchon alle 
Schäße des polnischen Grafen für ihn ausgebreitet lägen. 

Wie das Gold in der Sonne funtelt! 

Aber dies Gold feint eher vom Himmel als aus 
der Erde zu kommen und dürfte von unverläuflichem 
Werte fein. Der jugendlich jchlanten Geftalt gehört 
e3, die fich an eine der Buchen dort lehnt, und deren 
blonder Haarknoten in.der Sonne leuchtet. 

Zange fteht der junge Mann wie gebannt. Endlich 
wendet daS lebende Bild den Kopf, und er fieht in ein 
blühendes, vornehm gejchnittenes Geficht, mit einem 
etwas hochmütigen Zug um den kleinen, roten Mund. 
Blaue Augen bliden ihn mehr troßig fragend, als er- 
ſchrocken an, und diefer Blid führt ihn vollends in die 
Wirklichkeit zurüd. 

Mit raſchen Schritten nähert er fich der Lieblichen 
Erfcheinung und fpricht mit tiefer Verbeugung: „Wenn 
zwei Menfchenkinder auf einfamem Wiejenplan jich be- 
gegnen, ift eine Anfprache wohl erlaubt. Ich mag 
zwar einem Räuberhauptmann nicht unähnlich ſehen“ — 
etwas befangen fieht er an dem Zivilanzug herunter, 
den er nach der Trennung von feinen Gaftgeber noch 
ſchleunigſt zu feiner Schaggräberei angelegt hatte — „Doch 
fürchten Sie nichts, ich gebe Syhnen mein Wort Darauf, 
daß meine Gefinnung eine durchaus friedfertige ift.” 

Mit Spannung erwartete Fink den Erfolg feiner Rede. 


Novellette von Eugenie Kirfch. 87 
SSL TSELTENLTENLTELE TEEN TEL ELITE 
Ked und friſch fprangen der jungen Dame die Worte 
von den Lippen: „Nun, wie ein Näuberhauptmann fehen 
Sie gerade nicht aus. ch fürchte mich überhaupt niez 
mals, auch 
wenn ich nicht 
Tantes Rám- 
merfäßchen, 
die Dumme 
Pute, hinter 
mir babe.“ 
Spöttiſch 











2 


und geärgert zugleich klang die letzte Bemerkung und 
jo drollig offenherzig dabei einem Fremden gegenüber, 
daß dieſer fich ermutigt fühlte, die Unterhaltung fort: 
zujpinnen. 

„Sch würde aber doch diefen einfamen Wegen und 
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dem polniſchen Arbeitervolt nicht allzuviel Vertrauen 
fchenten,” fagte er mahnend, „man fann nicht wiſſen —” 

„D, meilt nehme ich Lord und Cäfar auf meinen 
Gtreifzügen mit, da magt fih fein Menfch in meine 
Nähe,” fiel fie lebhaft ein. 

„Auch diefen gewiß refpeltabel biffigen Wächtern 
würde ich nicht unbedingt vertrauen. Mich, zum Bei- 
jpiel, dürfte ihre Gegenwart menig ftören, ich bielte fie 
im Bann durch —* er ftodte bedeutungsvoll. 

„Nun?“ fragte,die Dame gefpannt. 

„Durch meinen Blid.” 

Kühn und tief verjenkte Herr v. Fin? zur Belräfti- 
gung feiner Worte die dunklen Augen in die blauen 
des Mädchens, das ihnen mader ftandhielt, nur daß 
die frifcehe Nöte der Gefundheit auf den Wangen fih 
ein wenig vertiefte in dieſer Prüfung. 

Plöglih aber, wie um gemwaltfam den Bann von 
fich zu fhütteln und mit beiden Füßen in die Wirklich: 
feit zurückzuſpringen, fuhr fie faft heftig heraus: „Nicht 
wahr, bier iſt's fhón? Ich haſſe die Stadt. Wie ein 
Vogel im Käfig komme ic) mir vor in den leinen 
niedrigen Zimmern. Und erft die Cafés dort, in denen 
man fchlechten Bäderfuchen ipt und über Menjchen 
redet, Die mich weniger interejjieren wie der kleinſte Hütes 
junge unſeres Dorfes!“ 

„Warum bleiben Cie denn in der Etadt, mwenn 
Ihnen das Leben dort fo zumider ift?” erfundigte fich 
Fink. 

„Weil ich muß,” tlang die Antwort. „Wegen ein 
paar dummer ungen von Leutnant, die uns, mir 
nichts dir nichts, auf den Hals geſchickt worden find.” 

„Erlauben Gie mal — das ift ja eine merkwürdige 
Geſchichte!“ ſchob Fink, höchft verblüfft von dieſer Wen- 
dung, dazwiſchen. 
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„sa, eigentlich ift Väterchen an allem fuld,” fuhr 
das erzürnte Fräulein fort. „Er dachte nämlich, die 
Herren könnten mir fozufagen den Hof machen, und 
das — und ih —“ Mit einem ſcheuen Blid auf den 
jungen Mann vermwirrte fie fich plöglich und ftodte. 

Tiefer hatte fich inzmwifchen gefaßt, ein fchalthaftes 
Lächeln umſpielte feine Lippen. „Und Gie?” 

„Run, ich hätte mit den Herren Tennis gefpielt, 
und im übrigen wären fie mir ganz jchnuppe gemejen,“ 
vollendete fie tapfer. 

„Das heißt, die Mohren fonnten gehen, nachdem 
fie ihre Schuldigkeit getan hatten,” bemerkte Fink. Und 
weil ihn die Worte der jungen Dame verdrofien hatten, 
jchleuderte er ihr nun kühn den Fehdehandſchuh vor 
die Leinen Füße: „sch muß geitehen, daß ich mit der 
mweifen Maßregel Ihres Herrn Vaters ganz einverftan- 
den bin. Die bewußten Leutnants find jedenfalls dienfts 
lich genugjam in Anſpruch genommen und tun wohl 
daran, ihre Zeit nicht mit Spielen zu vertändeln.“ 

Da3 Gelicht des Fräuleins verfinfterte fich bei feinen 
Morten, und die Wangen färbten fich dunkelrot vor 
Erregung. „Nun, dam iſt's ja gut, daß ich die Herren 
nieht in Xerfuchung geführt habe — ich fann fie jeden: 
falls entbehren. Aber daß ich ihretmegen folange aus 
meinem lieben, jchönen Dobrigfa heraus muß und zu 
der alten Tante verbannt bin, werde id) ihnen nie- 
mals verzeihen.“ 

„In Dobritzka find Cie zu Haus?“ fragte der junge 
Mann, feinen Arger vergejjend. „a, gibt e8 denn 
noch einen Herrenfiß hier, wenn ich fragen darf?” 

„Weshalb? ES genitgt doch wohl der eine!“ be— 
fam er die etwas hochmütige Antwort. 

„Aber Hier lebt doch nur ein Herr v. Alten?“ 

„And ich bin, wenn Gie gejtatten, feine Tochter.” 
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Stolz und frei ftand das fchöne Mädchen vor ihrem 
ganz zu Etein erjlarrten Partner, der durchaus nicht 
mußte, ıwie er daS Gehörte fich zurechtlegen jollte. 

Warum hatte Herr v. Alten dieſer Tochter nie er- 
wähnt? Zufällig oder abfichtlih? Er hatte fie ja 
doch in Sicherheit gebracht vor den ungebetenen Gäften, 
eine meife Maßregel wahrlich, denn ungefährlich wäre 
da3 Zufammenfein mit diefem füßen, trogigen Kinde 
in der Tat nicht gemefen. 

Sehr energifch wurde diefer Gedantengang plöglich 
abgebrochen durch die Frage: „jet möchte ich aber 
auch willen, wer Gie find, und mas Gie auf meines 
Vaters Wiefe geführt hat.” 

Wie ein ertappter Sieb fuhr Fint aufammen. Er 
war ja ausgegangen, Echäte zu juchen, deren Erbin 
bier vor ihm ftand und ihn mit ſtrengem Blide mujterte, 
nachdem es ihr gelungen war, die junge Stirn in ernite 
Falten zu legen. | 

Aber das Ganze war ja Unfinn, ein Märchen aus 
alter Beit. Nur dağ er fich al einer von denen be: 
fennen follte, welcher die Herrin von Dobritzka aus 
ihrem Eigentum vertrieben hatten, war fehr fatal. Aber 
nur Mut! Ein offenes Geftändni3 ift allemal das 
befte und machte vielleicht auch auf feine ſchöne Rih: 
terin einen guten, verſöhnenden Eindrud. 

„Baronejje, wenn Gie die Gnade haben mollen, 
fich für furze Zeit auf den grünen Samtteppich der 
Natur bier niederzulaffen, dann will ich Ihnen alles 
befennen, und Sie werden mir hoffentlich mildernde 
Umjtände zugeſtehen.“ 

Zögernd folgte das Fräulein der Einladung und 
ließ fich auf den Rafenhügel unter den Buchenziveigen 
nieder. 

Und mm fam die fürmliche Vorſtellung und die 
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verheißene Beichte des Schatzgräbers, die von der lieb: 
reizenden Nichterin beffer aufgefaßt wurde, als er er: 
wartet hatte. | | 

„Alfo Sie find einer der Herren, die ihre Beit 
nicht mit „Spielen vertändeln” wollen und Daher 
lieber auf die Wieſe ſchatzgraben gehen?” bemerkte 
fie ein menig boshaft, als er geendet hatte „Na, 
eigentlich ift Die Sache zum Totlachen, und Båter- 
chen der NReingefallene dabei. Schafft mich fort wegen 
der Einquartierung, und num läuft mir diefe gerade in 
sen Weg, und wir unterhalten uns in der gemütlichiten 
Weiſe. Böfe fann ich Ihnen auch nicht fein, da Gie 
ja ganz unfchuldig an Ihrem Hierfein find. So will 
ich denn die Pflicht der Gaftfreundfchaft aud) in der 
Verbannung üben und Gie herzlich mwilllommen heißen 
in dem Schloß meiner Båter.” 

Mit einem allerliebften Gemifh von Würde und 
Befangenheit reichte fie dem jungen Herrn ihre Hand 
hin, die diejer, in Gedanken verloren, länger als not- 
wendig in der feinen bebielt. 

„Sie find aber ein netter Schatgräber,” lachte die 
Baroneß plöglih auf. „Nicht einmal ein Grabjcheit 
haben Sie mitgebracht! Oder gedachten Sie Ihren 
zehn Fingern die Arbeit zuzumuten?“ 

„Richtig, das Habe ich vergeflen! — Nun, jo muß 
der Shag heute noch ungehoben bleiben. Morgen aber 
will ich mit doppeltem Eifer an die Arbeit gehen, und 
wenn ich Ihnen, Baroneffe, erft all das koſtbare Ge- 
fehmeide zu Füßen legen darf, dann verzeihen Sie mir 
vielleicht vollends meine überflüffige Anmejenheit in 
Dobritzka.“ 

„Mir wollen Sie es zu Füßen legen? Was fällt 
Ihnen ein!“ verwahrte ſich das Schloßfräulein von 
Dobritzka ſehr entſchieden. „Sie ſollen ſich ja dafür ein 
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ſchönes Schloß, Wälder und Felder laufen, wenn ich 
Gie recht verſtanden babe.“ 

„So hatte e3 Ihr Herr Vater für mich geplant. 
Aber dann hole ich mir auch eine Schloßherrin aus 
der Nachbarfchaft. Denn ein fo armer Marsjünger, 
wie ich jet noch bin, wird wohl nie eine Lebensgefähr— 
tin finden.“ 

„Da3 fehe ich nicht ein!” entfchlüpfte e3 der Pleinen 
Baroneffe unbedacht. 

gint beugte fich herab, um in den blauen Augen 
zu lefen, die den feinigen ausmichen. „Nicht? Aber 
denten Sie nur — eine enge Etadtwohnung! Man 
jagt zwar, die Liebe jchaffe Raum auch in der kleinſten 
Hütte —“ 

„Aber ein Garten müßte doch auch dabei fein!” 

Heftig errötend fprang die junge Dame von ihrem 
anmutigen Plätchen auf. Eine Ahnung mwar ihr ge- 
tommen, daß fie allzu eifrig auf die Ideen des jungen 
Mannes eingegangen mwar. 

„Segt muß ich mich aber fchleunigft auf den Rück— 
marfch begeben. Tante wird aus ihrer Kaffeefchlacht 
heimgefehrt fein und ſchon dag Haus in Aufruhr ges 
fegt haben wegen des Flüchtlings.” 

„Allein dürfen Sie leinenfall3 nach der Stadt gehen,“ 
ertlärte Fint mit großer Beltimmtheit. „ES treiben 
fich Sonntags viele Betrunfene auf der Ehauffee um- 
her. Entweder ich begleite Sie, oder” — ein befferer 
Gedanke war ihm inzmwifchen gekommen — „meinen 
Sie, daß Ihnen Shr Herr Vater zürnen. würde, wenn 
Sie ihn um eine Nachtherberge angingen?” 

„sh weiß nicht, wir haben doch alle feine Pläne 
zerjtört,“ erwiderte die Baronefje zögernd, obgleich der 
Vorſchlag ihr fichtlich verlodend mar. „Sie können 
freilich nicht3 dafür, wenn Väterchen Sie auf die Shag: 
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ſuche fhidt. Und ich wollte bloß einmal zu meinem 
Lieblingsplägchen unter den Buchen, um den Part und 
unſere gute alte Bude zu jehen.” 

Das fam fo weich, fo innig von den frischen Lippen, 
daß e3 die Schäße eines jungen Herzens verriet, die 
fonft Hinter einem Wal von Shery und Munterteit 
und ein wenig freiherrlichem Hochmut wohl verborgen 
ruhten. | 

„Rommen Gie,” fagte Fint und bot dem ganz ver: 
träumt daftehenden Mädchen feinen Arm. „Wir gehen 
durch Ihren herrlichen Parë und beraten unterwegs, 
wie wir den geftrengen Herrn Vater am beten ver: 
föhnen.” 

Vertrauensvoll folgte die Baronefje der Auffordes 
rung, und da3 junge Paar mendete fidh der Kleinen 
Pforte zu, die in den Parë führte. 

Hier in der grünen Wildnis, in der das füßsträume: 
tifche Leben und Weben der Nacht feinen Anfang nimmt, 
wird dem jungen Mädchen ganz beflommen zu Mute 
am Arm des ftattlihen Mannes, der für fie doch 
eigentlich ein Fremder ift. Mit Eindlich banger Frage 
fieht fie zu ihm auf, und es ift eine eigene Antwort, 
die fie in feinen dunklen Augen zu leſen bekommt — 
eine Antwort, die ihr Herz höher Schlagen und den 
plaudernden Mund verftummen macht. 

Schweigend gehen fie miteinander über den Kiesweg 
bin. 

Da kommt mit zittrigem Flug eine Fledermaus 
geflattert und gerade auf den Kopf der Baroneffe zu, 
als ob fie fich in der blonden Haarfülle bergen wolle. 
Diefe ftößt einen Schrei aus. 

Und Herr v. Fint? 

Er weiß fich feinen anderen Rat, al3 daß er mit 
ſchneller Bewegung dag bedrohte Köpfchen an einem 
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fiheren Plage birgt. Und wie er e3 Dort feithält, 
und mwas er weiter jagt und tut, um das erjchrodene 
Kind zu beruhigen, ihm die Angft vor den Nacht: 
ſchwärmern zu benehmen, das hört und fieht niemand. 


xX * 
:k 


Baron Alten hat das behaglichite Stündchen vom 
Tage in ungeftörter Ruhe genofjen. Die Zeitung ift 
durchftudiert, die Havanna liegt in den legten Zügen, 
und der Baron erhebt fich von feinem Sig. Er redt 
und dehnt die fräftigen Glieder und jehüttelt damit 
einen legten Reſt traumfeliger Befangenheit von fich 
ab. Er wundert fich, daß es fo fill um ihn bleibt. 

ga fo! — 

Aber der Schatzgräber im Keller? Der alte Pole 
wird ihm doch nicht den Garau gemacht haben? Ach 
nein, aber fatt wird er da3 Hämmern gehabt haben, 
der dide Herr Hauptmann, und auf feinem Gofa 
wahrjcheinlich längft von den Strapazen des Shag: 
grabeng ausruhen. — Und der andere, der auf die 
Wieſe gepilgert ift? Der Freiherr ſchmunzelt. Nicht 
Tchlecht in den April gefchidt bat ex feine beiden Gäjte! 
est will er felbjt einen Spaziergang antreten durch 
feine elder. 

Dieſe Wanderungen an Sonntagen Haben einen 
eigenen Reiz für den Landwirt. Sn aller Ruhe blidt 
er über das Arbeitsfeld, nimmt fich neben diefer Muſte— 
rung aud) einmal die Beit, fih an dem jubelnden Auf: 
ftieg der Lerche zu erfrenen, ein Häslein zu beobachten, 
das wie eine Schildwache in der wogenden Saat fikt, 
ja, fein Auge erbaut fih in diefer Feiertagsſtimmung 
fogar an der leuchtenden Schönheit der Korn: und 
Mohnblumen, die er Wocentags graufam als üble 
Unkraut verfolgt. 
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Der Freiherr hat einen tüchtigen Marfch zu machen, 
menn er allen Feldern feines ftattlichen Beſitztums einen 
Beſuch abitatten mill. 

Endlich ift er wieder am Echloffe angelangt. Am 
Fuß der Treppe erwartet ihn der Inſpektor, und die 
umftändliche Beratung über alles, was in den nächlten 
acht Tagen gejchafft werden muß, bildet fchon den jachten 
Übergang zum Getriebe des Alltags. 

„sch. begreife wirklich nicht, wo die Herren Offiziere 
bleiben,” murmelt der Baron nach Beendigung diefes 
Geſchäfts und fieht ungeduldig auf die Uhr. Er liebt 
pinktlicde Mahlzeiten und ärgert fich, daß die Gäſte 
anf feine Gewohnheiten feine Nüdficht nehmen. Der 
brave Januſchek hat natürlich längft tadellos gededt, 
die Tafel fteht einladend da. wie am Mittag. 

Der Freiherr Elingelt und befiehlt dem eintretenden 
Diener, deffen Geficht merkwürdig rot und verflärt an3- 
fieht, fich nach den Herren umzuſehen. 

Sn diefem Augenblid Tommt jemand die Steinftufen 
vor dem Haus herauf, man hört gedämpfte Stimmen. 
Ermwartungsvoll fieht der Freiherr nach der Tür. Täufcht 
er fich? Es ift, als fände vor derjelben ein kleiner 
Kampf fiatt, eine Hand will fie öffnen, und eine andere 
jehließt fie mieder. 

Nein, es ift teine Taäuſchung — auh das nicht, was 
Herr v. Alten dann zu ſehen befommt, ein Anblid, fhón 
für da3 Auge eines Malers, aber verblüffend, nein gerade- 
zu verjteinernd in feiner Wirkung auf den Schloßherrn. 

Wie ein Bild, im Rahmen der hohen Eichentür, 
jteht da8 Paar von der Schaßmiefe: Leutnant v. Fink 
und an feinem Arm die Tochter des Haufes. 

Der Baron fieht fein Kind an, als fähe er e8 heute 
zum erjten Male. Er fährt fih mit der Hand über 
die Augen, aber die Viſion bleibt. | 
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Da ermannt er fih endlich zu der Frage: „Jetzt 
fage mir, Ilſe, wie kommſt denn du hierher? Tante 
Klementine hat dich doch nicht fortgejchicdt, will ich 
boffen?” 
Raſch hat die Angeredete fich ihm ge— 
nähert und legt 
beide Arme um den 
Hals des ſtreng 
blidenden Vaters. 
„Nein, Bäterchen, 








nein, e8 bat feinen Krach gegeben mit Tante Klemen: 
tine. Ich war gehorfam wie ein Lamm. Nur die Sehn: 
jucht packte mich heute allzufehr nach der lieben Heimat 
und nach dir, der mich fo oraufam fortgefchieft hat.“ 
„Auf fünf bis jechs Wochen allerdings,“ lautete die 
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Antwort, aber ſchon mit bedeutend milderem Ausdruck 
als vorher. 

„sa, bi das Feld wieder frei fein würde von der 
gefährlichen Einquartierung,” lieg fih nun auh Fink 
vernehmen. „Aber fein Menfch Tann feinem Echidjal 
entgehen, denn es fteht in den Sternen gefchrieben. — 
Herr Baron, Sie fehenkten mir heute großmütig einen 
Shag —” er ftocdte in Bewegung. 

„Ra, wo haben Sie ihn denn, Verehrteſter? Der 
Einleitung nah muß er ja recht wertvoll fein.” 

„Sol ich Ihnen den Schaf zeigen, den ich auf der 
Wiefe unter den Buchen um babe, und ift er mirt- 
lich mein?” 

„Sta, glauben Sie denn, daß ich mein Wort nicht 
halten werde? Erb» und eigentümlich gehört Ihnen 
alles, und möge e3 nicht zu wenig fein, was Gie ge- 
funden haben.“ 

„gu wenig? Nein, zu viel ift e5, unbefcheiden viel, 
was ich mit Ihrer gütigen Erlaubnis mir angeeignet 
babe.” 

Und er 308 das errötende Mädchen an feine Seite. 

„Ale Donner, was fol das heißen? Was hat 
mein Mädel mit der Sache zu tun? Gie feinen ja 
ihon recht vertraut mit ihr! — Ilſe, mwas fällt dir 
ein?” 

Uber die Angeredete rührte fich nicht und machte 
keinen Verſuch, ſich von der Hand zu befreien, die mit 
ſo innigem Druck die ihrige umfangen hielt. Vor Über— 
raſchung völlig überwältigt, ſtarrte der Baron auf das 
Paar. 

Aber ehe er ſich noch über ſeine Empfindungen 
klar werden konnte, ergriff Fink das Wort: „Herr 
Baron, ich weiß wohl, daß Sie dieſen Ihren größten 
Schatz nicht gemeint hatten, als Sie mich auf Wieſe 
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hielten. Ein unedler Glücksritter würde ich fein, wenn 
ich Sie beim Worte nehmen wollte, daS Gie mir halb 
im Scherz und unbedacht gegeben haben. Aber erlauben 
- Sie mir, daß ich treu und ehrlich werbe um diefes 
Glüd, bis Sie mich dereinjt würdig finden werden, 
e3 zu beſitzen.“ 

„Run, lieber junger Freund” — bemegt reichte Alten 
dem Bemerber beide Hände hin — „ich fann zwar 
immer noch nicht recht falfen und begreifen, mie Gie 
fo in aller Eile meine wilde Hummel haben fangen 
fönnen, aber Sie haben fih mit Ihren Worten mein 
Vertrauen errungen. Nicht Heut und morgen, aber 
in einer nicht zu lang bemejlenen Prüfungszeit will 
ih mein Wort einlöfen und wenn auch mit ſchwerem 
Herzen Ihnen geben, mas Jhnen eigentlich jchon ge- 
hört: den einzigen wahren Shag, den ich beſeſſen babe. 
Das beißt, ich irre mich doch nicht, daß du einverftanden 
biſt, Ilſe? So ganz als polnijche Gold- und Gilber- 
ware dürfen wir dich doch eigentlich nicht verhandeln!“ 

Statt aller Antwort fehmiegte Ilſe ſich Lieblich er- 
rötend an den glüdlichen Bräutigam, und dabei mochte 
ihr eine Erinnerung fommen, denn fie fagte leife: „Väter: 
hen, ich weiß nicht, wie es fo jchnell gefommen ift. 
Aber ich glaube, fuld daran ift eine Fledermaus.“ 


* * 
* 


So eifrig waren die drei miteinander beſchäftigt 
geweſen, daß ſie eines vierten ganz vergeſſen hatten und 
höchſt erſtaunt ausſahen, als dieſer ſich plötzlich meldete. 

Mit gerötetem Geſicht, in jeder Hand eine mit 
Schimmel überzogene Flaſche, vor Vergnügen laut auf- 
lachend, ftand Hauptmann v. Mahrenholz vor ihnen.*) 


*) Siehe da3 Titelbild. 
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Sehr unternehmend war er eingetreten, um dann 
ebenfo verfteinert ftehen zu bleiben, wie Alten vor einer 
halben Stunde. 

Doh Fam diefer ihm fchnell zu Hilfe. „Da find 
‚Sie ja, mein befter Herr Hauptmann. Sch fürchtete 
Schon, Sie ftedten noch in den unterirdifchen Gewölben 
von Dobritfa, und der gekränkte Pole ließe Sie nicht 
wieder herauf. — Doch geftatten Sie zunächſt, daß ich 
Gie meiner Tochter vorſtelle.“ 

Der Hauptmann war nicht im ftande, eine vor- 
Ichriftsmäßige Verbeugung zu machen. „Wa—as fagen 
Gie, Herr Baron? — Jhr Fräulein Tochter? Gie 
fcherzen wohl!” 

„Srlauben Sie mal, das wäre ein merkwiürdiger 
Scherz. Oder trauen Sie mir diefe Tochter nicht zu? 
Was werden Sie dann erft zu meinem zukünftigen 
Schwiegerfohn fagen? — Doc) ich bin Ihnen eine Er- 
Härung fchuldig, denn ich allein habe alle Verwirrung 
bier angerichtet.” 

Vol Erftaunen hörte Hauptmann v. Mahrenholz 
der Erzählung feines Wirtes zu und hatte fih erft am 
Schluß derjelben fo weit gefaßt, daß er dem Brautpaar 
in ſchwungvoller Hede feine Glückwünſche darbringen 
fonnte. 

Danach wendete er fich dem Brautvater zu. 

„Herr Baron, da Sie mich leider nicht nach der 
Wieſe gefhidt haben, fo ift das Reſultat meines 
Schatzſuchens leider fein fo großartiges geworden wie 
bei Freund Fink, diefem Glüdspilz.“ 

„Died Bedauern Tann ich nad) Ihren Gefühlsäußes 
rungen von heute morgen — Ilſe muß da3 verzeihen 
— glüdlicherweife nicht recht eruft nehmen. Pod) 
fcheint mir” — der Sprecher warf einen Blid auf die 
Weinflafchen, die der Hauptmann noch immer krampf— 


100 Die Schabgräber. 
haft im Arm hielt — „al ob Sie auch etwas entdect 
hätten, da8 des Suchens wert mar?” 

„sa, der alte Schwede, wollte jagen Pole, hat ein 
menschliches Rühren mit mir gefühlt,” lautete die bez 
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friedigte Antwort. „Famoſer Tropfen, den er für uns 
aufgehoben hat. — Wie, Januſchek?“ 
Der Angeredete, der hinter dem Hauptmann das 
Rimmer betreten hatte, ftrahlte ihn bedeutungsvoll an. 
„Donnerwetter, das ift ja mein „Chateau Saronne” ! 
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‘a, das ift freilich ein Sab, und der Schlingel bat 
ihn natürlich ausgejpürt.” 

„Herr v. Alten, Sie wollen uns doch nicht den 
Hals umdrehen an Stelle des Polen — wegen der 
entdecten Schäße?“ 

„Höchſtens mir jelber,” brummte der Hausherr, be- 
mübt, feinen Gleichmut miederzufinden. „Nichts für 
ungut, Herr Hauptmann. Den edlen Tropfen da habe 
ich) unter einem Schutthaufen aufgefpart für eine be- 
fonders feftliche Gelegenheit von Jahr zu Jabr. Na, 
nun ift er ja auch in guten Händen. Denn natürlich: 
habe ich Fint mein Wort gehalten, fo ift dies Ihnen 
gegenüber auch recht und billig — und fogar bedeutend 
leichter in dem Fall. Die erfte von der Sorte tranten 
wir an Ilſens Taufe,” fügte er gedantenvoll Hinzu, 
und feine Augen fchmeiften zu dem fehönen, mit einem 
Kranz gefhmüdten Bildnis an der Wand empor. 

„Die verjtorbene Mutter,” dachte Fint, der dem 
Blid gefolgt war, und zärtlich vergleichend fah er auf 
das holde Ebenbild an feiner Geite. 

Mahrenholz aber rief fröhlich dazmifchen: „Und die 
zweite und dritte Flaſche trinten mir zur Berlobung3: 
feier des gnädigen Sräuleins! — Sanufchel, du befter 
Helfer für alle Schaßgräber, mah auf!“ 

Nicht ungern gehorchte Januſchek dem Befehl. Heute 
fiel ficher auch für ihn noch mancher gute Tropfen mit ab. 

Rubinrot funfelte der alte Wein in den Gläfern, 
die jegt zum Wohle des Brautpaars aneinander Fangen. 
Hauptmann v. Mahrenholz, der einzige Gaſt an diefer 
Berlobungsfeier, brachte einen Toaft nach dem anderen 
aus und ließ zulegt mit befonderer Begeifterung den 
alten Polen leben, der jo koftbare Schäße in Dobritzka 
verborgen hatte. 
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Weidmannsbilder aus weiter Ferne. 


Von W. R. Geinborg. 


Mit 10 Jlluftrationen. > (Nachdruck verboten.) 

[3 .der befannte Reifende Francis Parkman im 
Jahre 1896 einen Sommer inmitten des damals 
noch febr zahlreichen Indianerſtammes der Ogalala— 
Sioux verlebte, erzählten ihm feine vothäutigen Gaft- 
freunde viel von einem Lande im Weften, das von ihren 
grimmigften Feinden, den „Snakes“ oder Schlangen: 
indianern bewohnt würde und das fie niemals betreten 
dürften, obgleich e3 darin von Wapitihirfchen und Anti- 
lopen wimmle. Wenn fie auf ihren Jagden den Gren- 
zen dieſes Territoriums nahe famen, legten fie ſtets 
eine große Furcht an den Tag, von den Snuakes be: 
troffen zu werden, und juchten fich fo eilig als möglich 
aus der gefährlichen Nachbarjchaft wieder zurüczuziehen. 
Die Unzugänglichkeit ihres von rauhen Gebirgszügen 
wie von uneinnehmbaren natürlichen Feſtungswällen 
umgürteten Gebietes machte es den auf ihre Schäße 
eiferfüchtigen Indianern leicht, den Stammesgenojjen 
gegenüber ihrem Verbote Geltung zu verjchaffen. Die 
weißen Aulturträger aber refpektierten e8 nicht, und 
vor Diejen überlegenen Eindringlingen mußten Die 
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Snakes Schritt vor Schritt zurückweichen, wie ihre roten 
Brüder in anderen Teilen der Vereinigten Staaten 
ihnen nah mehr oder minder blutigen Kämpfen hatten 
das Feld räumen müffen. 

Heute gehören ihre ehemaligen Jagdgründe als 
meftliche Hälfte des Staates Wyoming der Union an, 
und die einjtigen Herren find nahezu volljtändig dar- 
aus verfehwunden. Aber die Natur hat im Gegenfat 
zu anderen von weißen Anfiedlern bevölkerten Terri- 
torien ihren urfprünglichen Charakter bier noch beinahe 
unverändert bewahrt. Die Bodenverhältnifje find dem 
Aderbau fo ungünftig, daB Weit-Wyoning auf die 
Pioniere der Kultur bisher nur geringe Anziehung zu 
üben vermocht hat, und die Schwierigkeiten, in dies 
abgelegene Gebiet zu gelangen, find während eines 
großen Teiles des Jahres fo erheblich, daß es nicht 
wundernehmen fann, wenn e3 noch immer zu den am 
mwenigften befannten der Vereinigten Staaten gehört. 

Trotzdem würde fein fehier unermeßlicher Wildreich- 
tum wohl jchon längft Scharen von pafjionierten Jägern, 
die in ihrer Leidenfchaft vor feiner Strapaze zurüd: 
fehreden, angelodt haben, wenn nicht durch eine fehr 
vernünftige Gefetgebung allen Nimrodsgelüften ein 
Riegel vorgefchoben wäre. Man hat mit den finnlofen 
Mebeleien unter den einheimifchen Wildarten, die viel- 
fach zu ihrer vollftändigen Ausrottung geführt haben, 
fo üble Erfahrungen gemacht, daß man ihnen wenig: 
tens bier in ihrem legten Zufluchtswinkel die zu ihrer 
Erhaltung nötige Schonung fichern will. 

Nicht der Jäger, dem durch die bejtehenden und 
mit äußerſter Strenge gehandhabten VBorjehriften große 
Befchräntungen auferlegt find, wohl aber der Tier- 
freund und der Naturfchwärmer würde deshalb bei einem 
Befuche von Welt: Wyoming feine Rechnung finden, 
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und einem warmbherzigen Tierfreunde, der fich ftatt mit 
der Flinte mit der Camera bewaffnet hatte, find denn 
auch die in ihrer Art einzig dajtehenden photographi— 
chen Aufnahmen zu danken, die wir unferen Lefern 
bier vorführen. 

Gie zu gewinnen, war eine nicht gerade leichte Auf: 





Der Photograph auf dem „Anftand“. 


gabe. Denn das von den Shoſhone- und Wind-Niver: 
bergen im Often und von dem Tetongebirge im Weiten 
begrenzte Gebiet, in welchem fie aufgenommen wurden, 
ift beinahe jechs Monate im Jahre von einer Ber- 
bindung mit der Außenwelt fo gut wie ganz abgefchnitten. 
Um e zu erreichen, mußte unfer Künjtler von Rawlins 
aus zunächſt etwa 250 Meilen weit durch ein Gebiet 
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reiten, das nur von Kaninchen, Bräriehunden und allerlei 
Wildgeflügel bevölkert jchien, und auf dem ihm wäh: 
rend der viertägigen Reife taum fünfzig menjchliche 
Weſen zu Geficht famen. 

Dann aber begannen erft die eigentlichen Schwierig— 
feiten feiner Entdedungsreife in das einftige Paradies 
der Schlangenindianer. Er hatte den Beginn des 
Winters für feine Wanderfahrt mählen müjjen, weil 
fich Elentiere und Antilopen während des Sommers 





Über den Tetonpaß. 


in die höher gelegenen Bergregionen zurücziehen, wo 
es jchwer oder beinahe unmöglich ift, fie zu belaufen. 

Die Pojtverbindung reicht nur bis an den Fuß des 
Tetonpajjes, und von bier aus ift der Reijende ganz 
auf fich felbjt angemwiefen. Die Fahrſtraße, die im 
Sommer den Verkehr mit Wagen geitattet, ift im Winter 
unter ungeheuren Schneemafjen vergraben, und es gibt 
feine andere Richtſchnur als die jchmale, vielfach verz 
wehte Spur, die das Neitpferd und das Padtier des 
Bojtreiters hinter fich gelaſſen hat. 
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Der tiefe Schnee bereitet dem Fortkommen unauss 
gefegt die mannigfaltigiten Hindernilfe. Der Reiter 
hat oft genug feine liebe Not, das bis an den Bauh 
in die lofe Maffe eingefuntene Pferd wieder auf die 
Beine zu bringen, und wenn er dem Reifen im Schlitten 
vor dem im Sattel den Vorzug gibt, ift er vielfach 
noch übler daran. Es ift ganz unmöglich, mehr al 
10 englifche Meilen an einem Tage zurüdzulegen, und 
e8 bedarf ficherlich eines nicht geringen Vorrat3 an 
Geduld und natürlichem Humor, um die mannigfachen 
unerfreulichen Zmwifchenfälle folcher winterlichen Fahrt 
über den Tetonpaß mit guter Laune zu ertragen. 

Da von einem ergiebigen Feldbau in den Gebirgs- 
tälern des weltlichen Wyoming nicht die Rede fein 
tann, fehen fich die Anfiedler ausjchließlich auf Die 
Viehzucht angewiefen, und die Bevölferung fann fon 
aus diefem Grunde nur eine jpärliche fein. 

An Weidegründen in den niedrigeren Bergregionen 
ift ja fein Mangel, aber der lange und harte Winter 
macht auch diefen Erwerbszweig für den Farmer zu 
einem recht mübjfeligen. Die Erhaltung des Viehſtandes 
während der fchneereichen [Jahreszeit erfordert natur- 
gemäß eine Anſammlung großer Heuvorräte, und e3 
wird dem Anfiedler nicht leicht gemacht, dies für ihn 
geradezu unjchäßbare Futtermittel gegen die Dieb3- 
gelüfte der in gewaltigen Mengen vorhandenen Elen- 
tiere und Antilopen zu verteidigen. 

Um einer Verringerung ihres Beſtandes vorzubeu— 
gen, bat man nicht nur diefen Tieren eine ungemöhn- 
lich lange Schonzeit gewährt, fondern e8 darf außerdem 
fein Anfiedlev mehr als zwei im Jahre erlegen. Hirſch— 
zähne, die allerorten eine befonders beliebte SYagdtrophäe 
bilden, dürfen nicht verlauft werden, und faum eine 
dere Gejeesübertretung wird in Wyoming fo unnad- 
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fichtig verfolgt und beftraft als die Verlegung der zum 
Schutze des Wildftandes erlaffenen Vorjchriften. 

Eine unausbleibliche Folge diefer Verhältniſſe ift, 
daß die fchönen Tiere beinahe jede Scheu vor dem 
Menfchen verloren haben, und daß fie, wenn Schnee 
und Eis ihnen droben auf den Bergen das Leben gar 
zu fauer machen, in großen Herden bis in die unmittels 
bare Nähe der Anfiedlungen wandern, um den Heu: 
ſchobern der Farmer ihre natürlich ſehr unerwünſchten 
Bejuche abzuftattent. 

Gelbjt die ftärkften Umzaunungen werden von ihnen 
oft in einer einzigen Nacht niedergerijjen, und fie würden 
binnen kürzeſter Şrift alles big auf den legten Halm 
vertilgt haben, wenn der „Ranchman“ e8 in fträflichem 
Reichtfinn etwa unterließe, allnächtlich einen oder mehrere 
Wächter in feinen Heufchobern zu ftationieren, die das 
hungrige Wild mit Hilfe von allerlei Lärminftrumenten 
zu verjcheuchen haben. 

Aber was dem Anfiedler als eine läftige Plage er- 
fcheint, ift dem unbeteiligten Beobachter eine Duelle immer 
neuen VBergnügend. Solange die Hänge von Schnee be- 
dedt find, braucht er fich nur ein paar hundert Meter 
aus dem Bereich der menfchlichen Wohnungen zu ent- 
fernen, um Herden von Elentieren zu Geficht zu be- 
fommen, die oft nach Hunderten von Köpfen zählen, 
und deren anmutiges® Gebaren hier, wo fih die Tiere 
in uneingeſchränkter Freiheit bewegen, das Entzüden 
jedes Naturfreundes erregen muß. 

Es murde dem Verfertiger unferer Photograpbien 
von glaubmwürdigen Anfiedlern wiederholt beftätigt, daß 
im Winter des Jahres 1903 eine auf 12,000 Stück 
geichägte Herde von Wapitis in unmittelbarer Nähe 
der garmen und des Pojtamtes von Jackſon vorüber: 
gelommen fei, und e3 ift ficherlich eher zu niedrig als 
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zu hoch gegriffen, wenn man die Gefamtzahl des Hodh- 
wildes im weſtlichen Wyoming auf 40,000 Köpfe be- 
ziffert. | 
Die Antilopen zeigen fih im allgemeinen dem Men- 
jhen gegenüber etwas zurüchaltender al3 die auch an 
Zahl überwiegenden Elentiere, und meil e8 unjerem 
Photographen in Jackſon, wo er fein Standquartier 
aufgeschlagen, nicht gelungen war, eine Gruppe von ihnen 





auf feine Platte zu bringen, begab er fich in Begleitung 
eines gefälligen Anfiedlers in mehrtägigem Ritt über 
die dem Hohen Gebirge vorgelagerten Hügel nach dem 
wegen feines Wildreichtums bejonders berühmten Hobad 
Canyon, einer tief eingefchnittenen Schlucht von be- 
zaubernder landjchaftlicher Schönheit. Auch dieſer Aus- 
flug mwar einigermaßen bejchwerlich, da man oft recht 
fteile und jteinige Hänge zu erklimmen oder hinab- 
zuflettern hatte. Aber die wackeren Pferde zeigten fich 
jeder Anjtrengung gemwachfen und täufchten das in fie 
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gefegte Vertrauen niemals, auch menn ihnen die bez 
dentlichjten Leiftungen zugemutet wurden. 

Die Zahl der Wapitis, die man zu Geficht belam, 
war eine fo große, daß dem Reiſenden die Außerung 





Eine befchwerliche Kletterpartie. 


feines Führers, ein leidlich gejchietter Schüge würde an 

einem Tage mühelos hundert Stüd zur Strede bringen 

fönnen, keineswegs als Übertreibung erſchien. Auch 

die erjehnten Antilopen ließen niht lange auf fich 

warten. Gie famen den beiden Männern, die fich 
1905. IV, 8 
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hinter einem gejtürzten Baum auf die Lauer gelegt 
hatten, jo nahe und verweilten, al3 fie der Eindring- 
linge anfichtig geworden waren, fo lange in ihrer neu: 
gierigen Betrachtung, daß e3 gelang, fie im Bilde feft- 





ergab. 


zubalten, wie wenn fie fich im Bewußtjein des wichtigen 
Augenblicks zu einer Gruppenaufnahme aufgeftellt hätten. 

Wenn eS nicht daS mörderijche Blei des Menjchen 
ift, von melhem dem herrlichen Wildbeitand in Weft- 
Wyoming ernite Gefahren drohen, fo fehlt e3 ihm doch 
nicht an anderen Feinden, die aller Vorausficht nach 
allgemach eine erhebliche Verminderung feiner Kopfzahl 
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herbeiführen werden. Zunächſt fordert jeder ungewöhn— 
lich ftrenge und langdauernde Winter feine Opfer unter 
den vom Hunger entlräfteten Tieren, namentlich unter 
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den jungen, die in dem Auffinden der Nahrung unter 
dem Schnee noch nicht die Gejchiclichleit und Erfahrung 
der alten beſitzen. 

Im legten Winter war die Zahl der eingegangenen 
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Tiere, die fich in ihrer Todesnot zumeift in die Nähe 
der Wafjerläufe flüchten, eine fo große, daß die am 
Rande der Bäche und Flüffe vermefenden Radaver das 
Waſſer ungenießbar machten, und daß viele Farmer 
halbtot aufgefundene Elenfälber aufnahmen, um fie big 
zum Frühling durchzufüttern. 

Eine andere, faft noch ernfiere Gefahr droht dem 
Wildbeftande von Wyoming durch das ftetige Anmachjen 
der Schafherden, deren Zunahme von den Rindvieh 
züchtenden Anfiedlern mit fehr fcheelen Augen angejehen 
wird. 

Diefe Abneigung jcheint begreiflich genug, mwenn 
man bedenkt, daß eine weidende Schafherde binnen 
furzer Beit den Graswuchs des mit ihr betriebenen 
Plages vollftändig zu vernichten vermag. Ein Wiefen- 
land, das fünfzig Jahre und darüber ohne jeden Schaden 
für feine Vegetation von Rindvieh bemeidet worden ift, 
wird durch Schafe während eines einzigen Sommers 
zur Wüſte gemacht, und e3 bedarf eines Zeitraumes von 
mindejtens fünf Fahren, um feinen durd) die mwolligen 
Verwüſter ausgerupften und niedergetrampelten Gras- 
wuchs neu erjtehen zu laffen. 

Sm öftlichen Wyoming aber wird ebenfo mie im 
benachbarten Idaho feit langem die Schafzucht in 
großem Umfange betrieben, und die für den menjch- 
lichen Haushalt fo nugbringenden Tiere halten in immer 
größerer Menge ihren Einzug auch in die weltlichen 
Gebiete. Die Herden, die der Obhut eines einzigen 
Hirten anvertraut find, zählen oft bis zu 5000 Stüd, 
und man fann fich denken, wie rafd) diefe vielen hung- 
rigen Mäuler große Weideftreden zu exjchöpfen ver- 
mögen. 

Der Schafhirte, der mit Weib und Kind das Land 
durchzieht, fein auf vier Räder geitelltes Heim überall: 
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bin mit fich nehmend, führt darum trog feiner beneidens— 
werten im —— dcis nicht gerade 
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ein forgenlojes Dafein. Weil auf ihn buchjtäblich zu- 
trifft, was Schiller in feinem „eleufifchen Fejt” von 


Schafhirte in Wyoming. 
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dem Nomaden jagt, der „die Triften wiüfte liegen ließ, 
wo er ftrich”, wird er von dem eingefeffenen Farmer 
überall mit ehr offentundigem Mißvergnügen empfangen, 
und die Auseinanderjfegungen über das beanfpruchte, 
zumeift aber energifch verweigerte Weiderecht nehmen 
oft einen recht unfreundlichen Charakter an. 

Eine gefegliche Regelung der Verhältniffe wird hier 
unbedingt in naher Zukunft erfolgen müfjen, wenn fich 
nicht ganz unhaltbare Zuftände herausbilden follen, und 
man wird um fo eher genötigt fein, der Zucht des Haus: 
ſchafes gewiſſe Beſchränkungen aufzuerlegen, wenn man 


neben dem Intereſſe der in ihren Erijtenzbedingungen. 


gefährdeten Anfiedler auch den Schuß des reichen Wild- 
Itandes, der heute den Etolz von Weft: Wyoming aus: 
macht, im Auge behalten will. 
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Auf falfhem Wege. 
Novelle von Elifabeth Goedicke. 
OD 
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ie jehöne, reiche und junge Witwe, Frau Iſa 
Wohlert, fam fpät Abends aus einer Gefell- 
Ihaft nah Haufe. Sie flop die ſchwere 
Haustür ab, raffte ihr Seidenkleid unter dem 
weichen Pelzmantel zufammen und jtieg die Treppe 
hinauf, während draußen die Drofchte wieder davonfuhr. 
In der zweiten Etage wurde eine Korridortür geöffnet, 
und ein Lichtjchein fiel von dort in das dunkle Treppen: 
haus. 

„Biſt du's ſchon, Herzchen?“ rief eine Frauenſtimme. 

Iſa nahm langſam Stufe für Stufe. „Ja.“ 

„Na — und?“ 

„Laß mich doch erſt nach oben kommen.“ 

Über das alte Geſicht der Frau, die dort oben mit der 
Lampe ftand, ging ein Zug des Verftändniffes. Gie 
hatte ein großes Umjchlagtuch um und Filzſchuhe an 
den Füßen. Das farblofe, graublonde Haar war in 
leine Zöpfe geflochten und auf dem Hinterkopf glatt 
aufgeſteckt. 

Als Iſa oben war, ſchob ſie ihren Arm unter den 
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der Alten und ging mit ihr in die Wohnung. Romm, 
Dlling,” fagte fie, „nun mill ich dir erzählen. Mfo 
es war nichts, du!” 

Sie gingen in das Edzimmer, das mit einfachen 
Möbeln Heinbürgerlich eingerichtet war. Auf dem Tiſche 
ftanden noch die Refte eines Abendeſſens, und auf der 
einen Seite, wo ein halb fortgejchobener, jehr ausgeſeſſe— 
ner Lehnſtuhl den Pla der alten Frau verriet, lagen 
abgegriffene Karten auf dem Tifchtuch. 

Iſa ließ den Pelz achtlos von den Schultern gleiten 
und Stand nun in ihrer koſtbaren Gejellichaftstoilette 
mitten im Zimmer, bip fih auf die Lippen und fah 
verdrojjen vor fih hin. 

„Wie ſchön bift du, Herzchen!“ rief die Alte und 
itrich ibr mit den welfen Händen zärtlich über die 
Schulter und den Arm. „Und — es war alfo nicht3? 
Hat er nichts gefagt?” 

„Nein, er war gar nicht in Stimmung, Tlagte über 
Ropfichmerzen und ging febr früh. Überhaupt — ab: 
gefühlt, total abaglühlt. Weiß der Kudud, woran es 
liegt!“ 

Gie fete fich an den Tiſch, fügte den Kopf auf 
und fabh wieder ärgerlich vor fich hin. 

Die Alte jehüttelte den Kopf. „Ach! Unbegreif: 
lih! Das fchöne Kleid! Du fiehft heute fo fhón aus 
— und das alles umfonft!“ 

„Die Gelegenheit wäre fo günftig geweſen, denn 
wir waren eine ganze Zeit allein in einem Zimmer. 
Er bätte bloß ein Wort zu fagen brauchen, und alles 
wäre in Ordnung gemwejen — aber er fagte e3 nicht.” 
Gie trat ärgerlich mit dem Fuk auf. „So 'n Schaf!“ 

Die Alte hatte den Pelz behutfam aufgehoben und 
über einen Stuhl gelegt. Jetzt trat fie zu fa und 
jtrich ihr über das ſchöne, weiche, junge Geficht. „Es 
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wird Schon mal wieder jolche Gelegenheit Tommen, 
Kind,” jagte fie tröjtend. „Daß e3 heute nichts werden 
würde, Dachte ich mir ſchon. Ich Habe immerfort die 
Karten für dich gelegt, aber e3 lag fo viel Schwarzes 
in deiner Nähe, und die Verlobungsfarte war immer 
weit weg.” 

„sh will mich aber verloben!” rief Jfa plöglich 
wie ein verzogenes, troßiges Kind. 

„ga, Herzchen — ja, das wirft du auch,” fagte die 
Alte, wie man einem Kind eine Puppe verjpricht. „Wenn 
du dih nicht verloben folltejt, dann müßte ich nicht, 
wer e3 fol und was die Männer wollen. So fhón 
und fo füg!” 

„Und fo reich!” warf Jfa mit Nachdrud ein. 

„Ra eben. Sei nur ruhig. Der Herr Baron wird 
ihon wieder tommen.” 

„Einen hübjchen jungen Mann wil ich haben, mit 
dem ich Staat machen fann. Wohlert war ja gut zu 
mir, febr gut, aber —“ fie feufzte und ſchwieg einen 
Augenblid, dann fuhr fie weich und leife fort: „Das 
Glück, Oling, daS wahre, rechte Glüd mars doch 
nicht.” 

„Rein. Du bätteft gleich einen ganz anderen Mann 
haben müjjen. Ein Graf oder ein Baron muß es 
fein.” | 

„Nicht mahr?” rief Iſa lebhaft. „Das ift das 
richtige für mich. Ich gehöre in die große Welt. Pak 
mal auf, wie fein ich mich da bewegen fann.” Gie 
jtand auf und ftolzierte im Bimmer auf und ab, ver- 
neigte fich nach rechts und links und machte ein Huld- 
voll-liebensmürdiges Gelicht. „Ach, Herr Graf, ich freue 
mich unendlich, Sie bei mir zu fehen. — Ich gratuliere 
zu Ihrem Orden, Herr General.” 

Jeden Gag begleitete fie mit einer begrüßenden 
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Handbewegung. Die blaugrine Geide ihres Kleides 
gliterte und jchillerte wie eine Schlangenhaut. Gie fap 
entzücend aug mit ihren anmutigen Bewegungen und 
dem drollig-ernſten, wichtigen Geficht, während der 
Schalt ihr aus den Augen blikte. 

Die alte Frau hatte fich in den Lehnſtuhl geſetzt, 
die Hände in den Schoß gelegt und fie bemundernd 
angefehen. 

Iſa fam jett mit feierlichen, langſamen Schritten 
auf fie zu, fant in einem tiefen Hoflnids vor ihr zu: 
fammen und lifpelte: „Ich habe die Ehre, Majeftät!* 

„Gott, Kind! Was fagft du da?” rief die Alte 
ganz erjchrocden. 

Nun lachte Sa. „Ya, fiehjt du, wenn ich erft Frau 
Paronin oder Frau Gräfin bin, dann werde ich bei 
Hofe vorgeitellt, und dazu mup ich fon vorher üben. 
Von der Tafel bringe ich dir dann auch Konfelt mit, 
du. — Ach Gott, das habe ich ja überhaupt ganz ver: 
geffen —” fie griff in die Tafche — „bier, mein Olling, 
das hat mir der Baron vom Büfett geholt. Das hat 
er wenigſtens noch für mich getan. Mehr fonnte ich 
nicht kriegen.“ 

Sie warf der Alten ein paar Schofoladenbonbons 
und zwei etwas zerquetjchte Fandierte Apfelfinenfcheiben 
in den Schoß. 

„Daran haft du noch gedacht bei allen Sorgen,” 
fagte die alte grau gerührt und fing gleich an zu effen. 
Gie mochte e8 zu gern, wenn Iſa ihr von den feinen 
Gejellichaften, die fie befuchte, etwas mitbrachte. Keine 
Rederei, die ihre reiche Nichte ihr Faufte, ſchmeckte ihr 
fo gut als ein paar zerquetjchte Bonbons, die auf der 
Tafel vornehmer Leute gelegen Hatten und nun gar, 
wie diefe, von cinem Baron vom Büfett geholt worden 
waren. | 
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a hatte jchon als Kleines Kind beide Eltern ver: 
loren und war von der älteren Echmefter ihrer Mutter 
erzogen oder eigentlich verzogen worden. Tante Olga 
Habering, von fa nie anders als Olling genannt, 
vergötterte fie und lebte nur noch für fie. Eie erntete 
aber auch Dant dafür. fa hing mit zärtlicher Liebe 
an ihr, und fie hatte den reichen Raufmann Wohlert 
nur unter der Bedingung geheiratet, daß Olling mit 
ins Haus zöge. Sie erklärte ftet3, fie würde fid) nie, 
nie von ihr trennen, und jetzt, wo fie als reihe und 
jehr beiratsluftige Witwe in Berlin lebte, ftand Olling 
zwar im Hintergrunde der Ereigniffe, weil fie jelbit 
e3 auch nicht anders wollte, aber für fa blieb fie ſtets 
die gleiche, das einzig-gute, liebe, rührende Olling. Wie 
e3 werden jollte, wenn Iſa den Grafen oder Baron 
geheiratet hatte, das mußten fie noch nicht recht, aber 
darüber machten fie fich jet noch feine Sorgen. 

„sh bin müde und will zu Bett,” fagte Iſa, als 
Dlling die Bonbons aufgegeflen hatte. 

„Ja, natürlich, mein Gerz, du mußt fchlafen,* jagte 
Dlling, jtand fofort auf und ging voran in Iſas fehr 
hübſch und mollig eingerichtetes Schlafzimmer, machte 
Licht und nahm den feinen, jpigenbejegten Friſiermantel 
aus dem Schrank. Dann half fie Jfa mit gejchicten 
Händen bein Ausfleiden, flocht ihr das dunkle, wellige 
Haar in Zöpfe und verwahrte das kofibare Eejelljchait3- 
tleid forgfam im Schrank. 

ja hatte fich in müder Behaglichkeit alles gefallen 
laffen und kuſchelte fich jet wie ein Kätzchen in die 
weichen, reichverzierten Kiffen ihres Bettes ein. Olling 
fagte ihr zärtlich gute Nacht und ging nebenan in ihr 
kleines Schlafzimmer, um fich nun felbjt zur Ruhe zu be- 
geben; aber ehe fie ing Bett ftieg, fah fie noch einmal 
leife, leife in Sjas Zimmer. Tie Feine Fran rührte fich 
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nicht. Sie Hatte einen Arm unter den Kopf gejchoben 
und fchlief feft und friedlich wie ein forglojes Kind. 


as Wohnung Hatte drei Vorderzimmer, die fie 
bei ihrer Überfiedlung nach Berlin ganz neu und ftil- 
vol eingerichtet hatte. Da fie fie jelbjt aber nur be- 
trat, wenn fie Befuch Hatte, fo trugen fie ganz den 
Stempel des Unperfönlichen und machten mehr den 
Eindrud einer Möbelausftellung alg den der Wohnung 
einer bübjchen, eleganten jungen Frau. Olling wachte 
aud) eifrig darüber, daß fein Stuhl einen anderen Plak 
befam, al3 der Deforateur ihm gegeben Hatte. Gie 
pußte und rieb an den Möbeln herum, die noch vor 
Neuheit bliäten, daß man fih in ihnen fpiegeln fonnte, 
und hüllte nach jeder Gefellichaft die Polfterfeffel forg- 
fam wieder in die Leinenbezüge ein, bededte die Tep- 
piche mit hellen Tüchern und ftedte jeden Kronleuchter 
in einen Gazebeutel. Wirkliche KRunftgegenftände gab 
es nicht in den Zimmern; an jeder Wand Hing ein 
wertloſes Bild, nagelneu, in breitem Rahmen, und da- 
neben Majolilateller oder Konfolen mit Gipzfiguren. 
Familienbilder oder irgendwelche Nichtigleiten, der Be- 
figerin Durch irgend eine Erinnerung lieb und wert, 
fehlten gänzlich. Das Porträt des jeligen Heren Woh- 
lert hätte vielleicht auch fogar in diefe Zimmer nicht 
recht gepaßt. 

Heute waren die Leinenbezüge von den Möbeln ge: 
nommen, und die Kronleuchter erftrahlten in volliten 
Glanz. Tja gab eine Gejelljchaft; in einer Viertel- 
itunde mußten die Gäfte lommen. Sie war fon in 
Toilette und ging aufgeregt in den drei Zimmern hin 
und ber. Endlich öffnete fie die Tür zum Korridor 
und rief mit lauter Stimme nach Olling. 
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„a, ja, Kind, gleich, was willjt du denn?” rief 
diefe zurüd. 

„Romm doch mal in den Salon.” 

Sofort fam Olling. Gie trug ein fchmarzmollenes 
Kleid, Hatte ihre befte Brofche vorgeftedt und eine 
fchwarzfeidene Schürze umgebunden. Wenn fie auh 
vor den Gäften nicht erfchien, fo vepräfentierte fie doch 
den Lohndiener und der Kochfrau gegenüber die häus— 
liche Macht und füllte diefen Poften mit großer Würde 
aus. Õie trat jet ganz vorjichtig auf den Zehen in 
den Salon und fragte: „Was willft du denn, Kind? 
Iſt mas nicht in Ordnung?” 

Iſa jehüttelte lachend den Kopf. „Du follft dir 
bloß noch mal die hübfchen Stuben anjehen und den 
gedecten Tiſch.“ 

Smmer noch auf den Zehen gehend, folgte die alte 
Frau ihrer hübſchen Nichte durch die beiden Salons 
in daS Eßzimmer, das auch nur bei Gejellfchaften be- 
nußt wurde. Die Tafel war für zwölf Perfonen ge- 
dedt und febr hübſch mit Blumen gefchmüdt. Am 
Anrichtetifch ftand der Lohndiener und zog Weinflafchen 
auf. 
Olling rieb fih die Hände an der Schürze. „Ach 
Gott, ach Gott, nee, wie fhón!” 

fa ſchickte den Lohndiener mit einem Auftrag in 
die Küche und führte Olling um den Tiſch herum. 
„Hier fike ich,“ fagte fie, „Lints von mir Kommerzien— 
rat Krug und rechts Architelt Mariner.” 

Olling jagte nichts darauf. 

„Dul Sfa stieß fie an. „Architekt Martner, jagte ich.“ 

„sa, Kind. Ein Baron ift e8 ja nun nicht.“ 

„Rein, aber er baut eine Villa für einen Fürften 
und ift felbft jo fein wie ein Fürft. Gott, Olling, und 
hübſch ift er!” Gie flang die Hände ineinander. 
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„Einen großen ſchwarzen Schnurrbart bat er und einen 
furzen, fpigen Vollbart. Und Augen — Augen fage 
ich dir! Olling, in die würdeſt du dich fogar verlieben, 
wenn du fie ſäheſt!“ 

Olling ftemmte die Hände in die Seiten und lachte. 
„Aber Kind!” Dann meinte fie mit nachdenklichen 
Geſicht: „Wenn ihr bei Zijch feid, fann ich ihn viel- 
leicht fehen. ch gehe dann mal ganz leife in den 
Calon und gude zwifchen den Portieren durch.“ 

„ya, mein Olling, dag kannſt du.” 

„Jetzt gehe ich aber,” erklärte Olling, „die Gäfte 
müjjen gleich ommen.” 

Sie wandte firh zur Tür, aber fa hielt fie noch 
zurüd. „Steht mir das Kleid?“ Die Frage flang febr 
fiegesgemwiß, als ob fie der befriedigenden Antwort fchon 
ficher wäre; aber fie fab Olling. doch gejpannt an. 

Die nidte mit Nachdrud und fagte nur: „Süß!“ 
Dann ging fie hinaus. 

fa trat im Salon vor den Spiegel und fah fich 
lange ruhig und prüfend an. Endlich lachte fie ver- 
gnügt und nidte ihrem Spiegelbild zu. ya, fie war 
ſchön, und das Kleid ftand ihr „ſüß“. Das fchmale 
Gejicht mit den dunklen Augen und dem reizenden 
Heinen Mund Hatte frifche Farben, die Mafe hatte ge- 
rade feine klaſſiſche Form, aber fie ftörte auch nicht. 
Das jchwarze Haar fiel in natürlichen Xoden in die 
Stirn, und die feine, zierliche Figur fah in dem duftigen 
weißen Kleid mädchenhaft zart aus. Ya, fie war ſchön, 
und ihrer Schönheit verdankte fie alles, was fie bis 
jet erreicht hatte. Nach der Einfegnung, nachdem fie 
dureh Olling Liebe und Fürſorge eine jchöne, heitere 
Kindheit verlebt hatte, war fie in ein reiches, vornehme3 
Haus als Kinderfräulein gekommen. Mitihrem fchnellen 
Auffaljungsvermögen fah fie ihrer Herrjchaft bald die 
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feinen Umgangsformen ab und lernte bei den Schul: 
arbeiten ihrer Zöglinge, die fie beaufjichtigen follte, 
jelbft mit. ALS fie dann einmal kurze Beit auf Ferien 
zu Olling nah Haufe fam, lernte der reiche Kaufmann 
Wohlert fie tennen und verliebte fich fofort in fie. Gie 
fagte auch gleich ja, als er um fie anbielt, troßden er 
febr viel älter war alg fie. Frau werden, reich fein, 
fich Schöne Kleider taufen können, das fchien ihr wunder: 
voll, und Wohlert war fo gut, erfüllte ihr jeden Wunſch, 
den er ihr an den Augen ablefen konnte, hielt fie wie 
eine Brinzeffin und mwar nett gegen ihr Olling. Gie 
nahm e3 alles lachend und jorglos hin wie ein Kind 
und fam fih manchmal felbft vor wie eine Prinzeffin, 
die mit einem Lächeln und einer übermütigen Zaune 
beglüden fann. Im zweiten Jahre ihrer Ehe ftarb 
Wohlert ganz plöglich und hinterließ ihr fein Gefchäft 
und fein ganzes beträchtliches Vermögen. Sie verlaufte 
nun dag Haus und Gefchäft und 309 mit Olling nah 
Berlin, und als das Trauerjahr abgelaufen war, fnüpfte 
fie viele Belanntjchaften an und jtürzte fich mit der 
ganzen naiven Lebensfreude, die ihr eigen war, in den 
Strudel der Gejelligleit. Sie wollte noch einmal þei- 
raten, das war der Kernpunft all ihrer Gedanten, und 
zwar wollte fie einen hübfchen, jungen, vornehmen 
Mann haben. Gie fühlte jet doch, daß ihre Ehe mit 
Wohlert ihr auf die Dauer fein Glüc gegeben hätte. 
Der alte, ernfte Mann und fie, das junge, leben: 
fprühende Gejchöpf. Wie ein Schred überfiel es fie 
manchmal, wenn fie daran dachte, „wie e5 geworden 
wäre, wenn Wohlert länger gelebt hätte. Wein, jegt 
wollte fie e3 anders haben. Jugend, Leben, Glück — 
ah ja, Glück! Gie bog den Kopf zurüd und folop 
jehnjüchtig die Augen. Glück — jubelndes, namenlojes, 
wundervolles Glück wollte fie Haben! 
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Den Baron hatte fie verjchmerzt; fie hatte ihn auch 
nicht wiedergefehen feit jenem Abend. Ein paar Tage 
hatte fie noch an ihn gedacht, aber jet war ein neuer 
Stern an ihrem Horizont aufgetaucht — Architekt Martner. 
Er gefiel ihr viel beffer al3 der Baron und Huldigte 
ihr in fo unverlennbarer Weife, daß fie über feine Abs 
fihten in feinem Zweifel bleiben fonnte. 

Jetzt hörte fie draußen Stimmen. Ob er e3 war? 
Õie ging in die Nähe der Tür und laufchte. Nein, 
das war der Baß des Kommerzienrats, und nun erz- 
tönten auch Damenftimmen. Sie zupfte noch einmal 
vor dem Spiegel ihr Haar zurecht und ging dann mit 
ihrem bezauberndjten Lächeln der Kommerzienrätin ents 
gegen, die eben alg erite in den Salon trat. 

Die anderen Gäſte folgten bald. Faft als letter 
fam Mariner. ja hatte jchon fortwährend nach der 
Tür gejehen und der Unterhaltung ihrer Gäfte nur ein 
halbes Intereſſe geſchenkt. Nun fam ein ruhiges Ge- 
fühl über fie: er war da. Gie tat, als hätte fie fein 
Eintreten nicht bemerkt; es war fo nett, fih von ihm 
fuchen zu laffen. Er ftand dann auch auf einmal vor 
ihr, fab ihre mit einem tiefen Bli in die Augen und 
tüpte ihr langjam die Hand. 

Er war eine gute Salonerfcheinung, mehr elegant 
als vornehm allerdings, aber für diefe feinen Unter- 
fchiede hatte Iſa feinen Blid. Sie fab in ihm nur 
den feinen Kavalier, der ihr zarte Huldigungen erwies 
und ihre Nähe ſuchte. Auf einem Bazar, bei dem fie 
am Büfett tätig gemejen, war er ihr von feiner Tante, 
einer Frau Rehborn, vorgeitellt worden. Er blieb den 
ganzen Abend an ihrer Seite, fam am nächlten Tage 
wieder und machte ihr am folgenden Sonntag feine 
Aufwartung. Frau Rehborn mußte Berlin leider gleich 
nach dem Bazar verlafjen, um fich auf ihr Rittergut 
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im Welten Deutfchlands zu begeben. Iſa bedauerte 
das febr, fie hätte fich der liebensmürdigen Dame gern 
näher angefchlojjen. Das ging ja nun leider nicht — 
Dafür mußte fie mit dem Neffen fürliebnehmen! 

Sie unterhielten fih bei Tiſch brillant und vernach- 
läfligten beide ihre anderen Nachbarn jehr. Iſa hatte 
glänzende Augen und glühende Wangen. Sie war fo 
glüdlich, daß fie die ganze Welt hätte umarmen mögen. 

Nach Tiſch traf Markner mit dem KRommerzienrat 
Krug allein im Ehzimmer zufammen. Der Lohndiener 
batte dort Zigarren und Ajchbecher aufgeftellt. Mariner 
warf einen flüchtigen Blid auf die Zigarrenliften, 309 
dann feine Ledertafche Hervor und zündete fih eine 
leichte Havanna an. 

„Ich bin fo an meine Sorte gemöhnt, daß ich andere 
ſchwer vertrage,” fagte er. 

Krug nidte lächelnd und verftändnisvoll. „Es geht 
mir ebenfo,“ und nahm fih auch eine von feinen eigenen 
Bigarren. | 

„Čine charmante Dame übrigens, unfere liebens⸗ 
würdige Wirtin,” meinte Mariner nun, fich gegen den 
Tiſch lehnend. „Ich habe leider noch nicht lange den 
Borzug, fie zu fennen. Gie find fchon feit längerer 
Beit befreundet mit ihr, nicht wahr?” 

„Was man jo befreundet nennt. Wir fehen uns 
ab und zu.“ 

„sit fte Schon lange Witwe?” 

„wei bi3 drei Jahre.” 

„Sie fannten Wohlert nicht?” 

„Rein, ich hatte nicht die Ehre. Frau Wohlert ift 
erft als Witwe Hierher gezogen.” 

„So! Der verftorbene Wohlert gehörte den Jn- 
duſtriekreiſen an, wenn ich nicht irre?” 

„sh glaube wohl. Jedenfalls feint er feine 

9 


1805. IV. 


130 Auf falfhem Wege. 

STELL FELL TEE FESTE HL TEL TEN TEL TREE DELL! TE TRAL SEHE SELL SELL CK SELL RL 
Witwe in einer ganz angenehmen Lage zurüdgelaffen 
zu haben,“ meinte Krug lächelnd. 

Mariner räufperte fih. Endlich hatte er den Rom: 
merzienrat da, wo er ihn haben wollte. „Hm,“ machte 
er, „Sie haben auch teine Ahnung — ich meine — 
man ift ja leider gezwungen, ehe man dem Zuge feines 
Herzens folgt — hm — Sie werden das verjtehen.” 

Krug verſtand das fehr gut, war aber fühl und 
abmweifend. „Ich habe natürlich feine Ahnung, wieviel —“ 

„Selbftredend. Es kommt ja auch nicht fo genau 
darauf an. Ich meinte nur, ob die Verhältniſſe iber- 
haupt fo find, wie fie fcheinen. Man fann fih in der 
Beziehung fo leicht täufchen.“ 

Krug mißfiel diefer bübfche Architekt plöglich. „Ich 
bedaure, Ihnen darüber feine Auskunft geben zu können,“ 
fagte er ablehnend, tat noch einen Zug an feiner Bi- 
garre, legte diefe dann in einen Ajchbecher und wandte 
fich zur Tür. „Ich dente, wir mülfen uns zu den 
Damen zurüdbegeben.” 

Markner folgte ihm und eroberte fih einen Plak 
neben “fa. Sie waren wieder jofort in einer angereg- 
ten Unterhaltung, während fich die übrigen alle ziemlich 
langweilten und infolgedefjen früh aufbrachen. Mariner 
mußte fih natürlich) anfchließen, aber er verabredete 
zum Schluß noch mit fa und Krugs einen Theater: 
beſuch an einem der nächiten Tage. 

Als alle Gäſte fort waren, juchte Iſa ihr Olling. 
Gie fand fie in der Speifefammer, wo fie die Reſte ver: 
mwahrte und zwiſchendurch aus einer Kompottſchüſſel ein- 
gemachte Pfirfiche aß. Die Kochfrau war fehon fort, 
der Zohndiener 309 fich eben an, und das Kleine Dienjt- 
mädchen zählte irgendwo im Hintergrund die erhaltenen 
Trinkgelder. 

Iſa und Olling begaben ſich nach vorn. Die alte 


Novelle von Elifabeth Goedicke. 131 

TEIL ZERIGEN ROLL! ORAL URSGLL TORELL TOLLES A αιι TEA ER TEL SAL ai aaae aaa] 
Frau mußte fih im Salon aufs Sofa jegen, und Iſa 
erzählte ihr von allem. Ding hatte auch allerlei er- 
lebt, womit fie jet wichtig herausfam. Die Kochfrau 
batte fich Iobend geäußert, daß fie fo viel Butter zum 
Kochen befäme, als fie brauchte. Der Lohndiener hatte 
Olling gefragt, ob fie die Wirtfchafterin von der gnä⸗ 
digen Frau fei. Natürlich Hatte fie ja gefagt, und da 
batte er ihr erzählt, der Herr, der rechts von der gnä⸗ 
digen Frau ſäße, der mache fo verliebte Augen, da 
würde e3 gewiß bald eine Verlobung geben. 

Iſa Yächelte verſchämt und errötete etwas. „Haft 
du ihn gejehen?” fragte fie. 

Ding nidte. „Sa, wie ihr beim Braten wart.“ 

„Ra — hat er dir gefallen?” 

„Er ift hübſch.“ 

fa merkte nicht, daß Ollings Antwort etwas aus: 
weichend war. Gie fiel ihr plöglich jtürmifch um den 
Hals und rief: „Nicht wahr? Ach, Olling, zu hübjch 
ift er! Und fo nett. Nein, du glaubft nicht, wic nett.” 

Dlling antwortete nicht, ſondern feufzte nur leife. 
Ihr hatte Mariner nicht befonder3 gefallen. Sie hätte 
felbjt nicht fagen können, aus welchem Grunde. Und 
fite war ja auch eine viel zu unbedeutende alte Frau, 
als daß ihre Meinung da men von Wichtigkeit 
gewejen wäre. 


An dem Theaterabend begleitete Mariner Iſa nád 
Haufe. Krugs maren gleich in ihrem Wagen fort- 
gefahren, weil fie noch eine Gefelljchaft beſuchen wollten. 
Iſa Hatte fich nah einer Droſchke umgefehen, aber da 
das Wetter fehr ſchön mwar, ließ fte fih überreden, den 
nicht zu weiten Weg zu Fuß zurüdzulegen. 

Nun gingen fie nebeneinander her. Iſa fprad) leb- 
haft. Ste wollte jet den Faden der Unterhaltung in 
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der Hand behalten, denn fie fühlte fih Doch befangen 
in feiner Gegenwart. Mariner hörte ihr liebenswürdig 
zu und warf ab und zu eine Bemerkung ein. Aber 
bei jeder Laterne fuchte fein Blid ihr feines Geficht, 
da3 von den Spiten ihres Kopftuches umrahmt war, 
und fein Obr achtete immer auf das leife Raufchen 
ihres Kleides unter dem Pelzmantel. 

ALS fie endlich vor ihrer Haustür ftehen blieb und 
von irgendmwoher ein Licht auf ihr füßes, etwas er- 
regtes Geficht fiel, trat ein leidenfchaftlicher Blid in 
feine Augen, und er machte eine Bewegung, al3 wollte 
er fie an fih reißen und küſſen. Sie mih unmilllür: 
lich erſchrocken zurüd, und da befann er fih, ſchloß ihr 
die Tür auf und zog nur ihre Hand zwei⸗, dreimal an 
die Tippen. 

„Alfo morgen um zwölf bei Schulte?” fragte er in 
bittendem Ton. 

Gie nidte befangen. 

Während fie nun in der Tür verſchwand, von innen 
abjchloß und die Treppe binauflief, blieb er noch einen 
Augenblid ftehen, grub die Zähne in die Unterlippe 
und machte ein febr unzufriedenes Geſicht. Er hatte 
diejen Abend ſchlecht ausgenutt, fand er. Na, morgen 
wollte er klüger fein! Nun jtedte er fich eine Zigarre 
an und ging langjam davon. | 

Iſa mußte oben klingeln. Dlling Hatte fie nicht 
tommen Hören. Jetzt tam fie aber eilig und öffnete, 
und als Iſa in den Korridor trat, fah fie in der ge- 
öffneten Tür des Berliner Zimmers einen großen, breit- 
Schultrigen jungen Mann jtehen. 

Õie reichte ihm erfreut die Hand. „Tag, Wille. 
Haft du Oling ein bißchen Geſellſchaft geleiftet? Wie 
nett von dir!“ 

Wille, oder eigentlich Wilhelm Martens, war ihr 
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Spiellamerad gemejen, al fie noch Kinder waren. Er 
war irgendwie ein bißchen verwandt und febr befreundet 
mit ihr und Olling. Geit furzer Beit war er in Berlin 
in einem Geſchäft angejftellt und fam oft zu den beiden 
Frauen. Dann faken fie im Berliner Zimmer, fprachen 
von alten Beiten und fühlten fih jehr gemütlich. Die 
vorderen Prunkzimmer konnte Wille nicht leiden, und 
wenn Jfa davon ſprach, daß fie einen vornehmen Mann 
heiraten wollte, lachte er nur fein frifches, gejundes 
Lachen. Die heiratäluftige Berliner Witwe exijtierte 
für ihn überhaupt nicht; er nannte fie auch nie Iſa, 
fondern immer Lieschen, wie in früheren Zeiten. 

„sch habe deine Drofchle gar nicht Tommen hören,“ 
fagte Olling, als fie im Zimmer maren, „das Tommt 
wohl davon, weil Wille jo viel erzählt hat.” 

Ifa nahm langjam ihren Mantel ab. „Wein,“ jagte 
fie dabei, „ich bin gar nicht gefahren, fondern gez 
gangen.” 

„Aber, Kind, allein?” 

„Herr Martner hat mich begleitet.” 

Wille hatte fi) mit dem Rüden gegen den Ofen 
gelehnt und Iſas zierliche Erfcheinung mit einem warmen 
Blick umfaßt, als fie den weiten Mantel fortgelegt hatte. 
Segt jah er unwilllürlich zu Olling hinüber, die ver- 
ſtändnisvoll mit den Augen zwinkerte. 

Iſa hatte die furze Zeichenfprache zwijchen den beiden 
nicht bemerkt. Sie warf ihr Kopftuch auf einen Stuhl 
und trat zu Martens an den Ofen. „Na, alter Willemus, 
wie geht’s dir denn?” fragte fie, zu ihm auffehend. 

Sie Hatte ihn ſchon als Kind Willemus genannt. 
Es war eine befondere Leidenjchaft von ihr, alle Namen 
zu verdrehen. 

„Dante, gut,” antwortete er, „und dir?“ 

Es war ihr, als fähe er fie befonders jcharf an. 
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„Sehr gut, jehr gut,“ rief fie lebhaft und jegte fih in 
die Sofaecke. 

„Wie war’ denn?” fragte Olling. 

„Sehr nett.“ 

„Aber jest bift du müde?“ 

Iſa nidte. 

„Ra, morgen kannſt du Dich ; ja den ganzen Tag 
ausruhen. « 

„Nein, morgen muß ich um zwölf bei Schulte fein.“ 

„Du mußt?” fragte Wille von Ofen ber. 

„sa, ich habe mich verabredet.“ 

„mit Krugs?“ 

„Nein.“ Iſa zögerte.e Zu dumm, daß fie immer 
befangen wurde, wenn fie den Namen nennen Sollte. 
„Mit Mariner,” fagte fie fehließlich Doch. 

Die anderen beiden antworteten nichts darauf. Wille 
löfte feine große, breite Geftalt vom Ofen los und fagte: 
„Dann will ich nicht Länger ftören. Adieu, Liesen.” 

Gie ftand auf und legte ihre Kleine Hand in feine 
ausgejtredte Rechte. „Adieu, Willemus , lomm bald 
mal wieder, ich habe heute gar nichts von dir gehabt.“ 

Er nidte. „Wenn’3 mal wieder fo paßt, Lieschen.“ 

Oling hatte eine Leine Lampe angezündet und griff 
zum Hausfchlüffel, um ihm aufzufchließen, Denn das 
Dienjtmädchen war jchon zu Bett gefchidt. Iſa wollte 
nicht leiden, dak Olling ging, aber e8 half ihr nicht3. 

„Du bijt müde, Kind, und mir ift die Bewegung 
gut,” jagte Olling jehr bejtimmt und ging mit Wille 
hinaus. 

Auf der Treppe fagte fie balblaut zu ibm: „Na 
haft du's gehört? Mariner und immer wieder Mariner! 
Und morgen will fie mit ihm zu Schulte.” 

Wille lachte. „Da fann ja jeder hin, der 'ne Mart 
bezahlt. Ich werde mir den Runden mal anfehen.” 
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„Ach ja, Wille,” rief Olling erfreut, „tu das. Ich 
bin ja ’ne einfache, alte Frau und tann mic) irren. 
Vielleicht fehen feine Herren immer fo aus. Du wirft 
das ja beffer verftehen. Unglücklich foll mir doc) mein 
Kind nicht werden, und ich glaube, mit dem wird fie 
unglücklich.“ 
wWir wollen über fie wachen,” ſagte Wille ernſt 
und reichte Olling die Hand. . 

Gie nidte ihm zu, und als die Haustür fih hinter 
ihm geſchloſſen hatte, atmete fie erleichtert auf. 


Am nächlten Tage war helles, klares Wintermetter, 
und all daS Leben und Treiben in Berlin hatte einen 
frifchen, fröhlichen Anftrich. 

Iſa ging die Königgrägerftraße hinunter nach dem 
Brandenburger Tor zu. Elegante Equipagen fauften 
an ihr vorüber, und manther Fußgänger ftreifte ihre 
bübjche, frifche Erjcheinung mit mohlgefälligem Blid. 
ALS fie in der Nähe des Tores war, tam ihr Wilhelm 
Martens entgegen. 

Sie blieb überrafcht und erfreut ftehen. „Tag, 
Willemus,“ rief fie, ihm die Hand reichend, „wo kommſt 
denn du her?” | 

„sh bummle,“ ermwiderte er behaglich. 

„Halt du denn Zeit dazu?” 

„sa, ih habe heute vormittag frei.” 

Er blieb an ihrer Seite, als märe das ganz jelbjt- 
verjtändlich, und erzählte ihr allerlei. Er hätte vorhin 
den Kaifer gejehen. In der Königftraße wäre eine 
große Verkehrsſtockung eingetreten, weil ein Laſtwagen 
gerade auf den Schienen der eteftrifchen Bahn zu- 
jammengebrochen wäre. Dann erklärte er ihr die Uni- 
form eines höheren Offiziers, der ihnen entgegenfam. 
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und ehe fie e3 fich verſah, waren fie bei Schulte ans 
gefommen. Iſa blieb unmillfürlich ftehen, da fie an- 
nahm, daß er fich nun verabfehieden würde. 

„ch fo,” fagte er, „du gebft hier ’rein?” 

na.“ 

„Schön, ich tomme mit. Man muß auch mal was 
für die Kunſt tun.“ 

Sie fab ihn ganz erjtaunt an und zögerte etwas, aber er 
beachtete das gar nicht, ſondern fritt langfam neben ihr 
die Stufen hinauf. Iſa war abonniert. Wille löfte fih 
ein Billett, und dann traten fie in den erften Gaal. 

Martner war jchon da, und da er die Eingangstür 
unausgejegt im Auge behalten hatte, bemerkte er fie 
fofort und fam ihnen entgegen. 

„Gnädige Frau, ich bin entzüdt —“ er küßte Jfa 
die Hand und reichte ihr einen Beilchenjtrauß. 

Wille hatte fih dicht an Iſas Seite gehalten, und 
nun ftreifte Mariners Blid vol Erftaunen die hünen- 
hafte Gejtalt. 

Iſa Hatte das bemerkt und machte eine vorftellende 
Bewegung. „Mein —“ fie ſtockte und lachte, „ja, als 
was fol ich dich nun bezeichnen, Wille?“ 

„Freund und Beichüger,” jagte er mit voller, ge- 
wichtiger Stimme, die ausgezeichnet zu feiner Erſcheinung 
paßte. „Im übrigen heiße ich Martens.” 

Mariner jtellte fich nun auch vor, und fie gingen 
langfam an den Bildern entlang, ohne viel zu fprechen. 
fa war befangen und Marfner wütend. Er mußte 
nicht, was er aus diefem „Freund und Beſchützer“, mit 
dem die hübſche Wohlert fich fogar duzte, machen follte. 
Hatte fie ihn mitgebracht, um ein Alleinfein zwiſchen 
ihnen zu verhindern? Budem war er auch nicht febr 
präjentabel, fah jehr nach Proving aus und zeigte nicht 
das mindeſte KRunftverjtändnis. 
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„Schöne Rahmen!” fagte er ein paarmal mit lauter 
Stimme. | 

Sie blieben nicht lange bei Schulte, und als fie 
plöglich in Freie traten, gingen fie, ohne e3 vorher 
zu verabreden, die Linden hinunter. 

Iſa mar jet plößlich ärgerlih auf Wille. Er 
hatte ibr die ganze Stimmung geſtört. Es hätte jo 
jchön fein können, wenn fie mit Mariner allein gemefen 
wäre. Dann wären fie wohl jet in den Tiergarten 
gegangen, und an einer einfamen Stelle, wo fie un- 
geftört und unbeobachtet waren, hätte er vielleicht ihre 
Hand genommen und leije, liebe Worte gejprochen. 
Sie würde mit gejenftem Kopf zuhören und nichts 
fagen, aber er würde fie fchon verftehen, fie in die Arme 
nehmen und ihr die Antwort von den Lippen Füjjen. 

Sie atmete tief auf. So Hatte fie fih das aus- 
gemalt, feit fie geftern an der Haustür auseinander 
gegangen waren. Statt deffen wandelten fie num zu 
dreien die Linden hinunter, und Mariner fah entjchieden 
fchlecht gelaunt aus. 

An Kranzler3 Ede fam ihnen eine ältere Dame 
entgegen. 

„D, Herr Mariner,” rief Iſa lebhaft, „da ift ja 
Ihre Frau Tante.” 

Mariner fab jehr verftimmt aus. „Wo?* fragte 
er und blidte umher, aber immer in die faljche Nich- 
tung. Die Dame ging vorüber, ohne fie zu bemerken. 

„Sie war e3 ganz ficher,” jagte Jfa. „Sie hatte 
diefelbe Toilette an wie damals, als ich fie fennen 
lernte. Aber fie wollte Doch wieder auf ihr Gut zurück?“ 

„sa, fie ift auch abgereift. Wahrjcheinlich hat fie 
wieder gejchäftlich hier zu tun, und fie ift auf ein paar 
Tage bier.” 

„Wollen Sie fie denn nicht begrüßen?” 
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„Später, gnädige Frau. Ich frage nachher im 
„Kaiſerhof“ vor. Meiſtens logiert fie da.” 

Wille Hatte Scharf aufgepaßt. „War e3 die Dame 
mit der Boa und dem roten Samthut?” fragte er. 


„a.“ 


„So — fo! Das ift Ihre Fran Tante? Wie heißt 


fie denn?” 

„ran Rittergutsbefiger Rehborn,“ antwortete Iſa 
für Martner. „Eine reizende Dame! ch Habe fie 
auf einem Bazar tennen gelernt. Dadurch find aud) 
Herr Mariner und ich bekannt geworden.” 

Martner wurde jet wärmer. Er neigte fid) zu 
Iſa und flüfterte halblaut: „Sa, gnädige Frau, feit 
dem Tage bin ich ein anderer Menjch.“ 

Gie wurde rot bis zu den niedlichen Eleinen Ohren. 
Wenn doch Wille nur ginge! Sie hatte jchon beinahe 
Tränen in den Augen vor Ärger. Ob er denn nicht 
fühlte, wie er fie ftörte. Aber er war jo ruhig und 
harmlos und fam nie auf bejondere Gedanten. 

Aber jegt — vielleicht hatte er e8 doch bemerkt — 
jest blieb er plößlich ftehen, empfahl fich und febrte 
um. Nun war fie faft erfchroden. Das war fo jchnell 
gefommen. l . 

Gie hatte aber feine Beit, fich zu befinnen. Martiner 
trat an ihre linte Geite, und neben ihr her gehend, 
immer halb zu ihr Hinabgebeugt, fragte er: „Warum 
haben Sie mir da3 angetan, gnädige Frau?” 

„Was?“ 

„Diefen — diefen Freund und Beſchützer,“ er be- 
tonte die Worte voll Spott, „heute mitzubringen.” 

„Ich habe ihn ja gar nicht mitgebracht. Ich traf 


ihn auf der Straße, und er flop fih mir an. Weg: . 


ſchicken fonnte ich ihn doh nicht. Er ift auch wirklich 
mein Freund, ich tenne ihn fchon feit —“ 


iu n'i i 
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„Kun ja, er mag ja ein ſehr braver Menfch fein, 
aber beute — heute hätte ich ihn — na, mindeitens 
totjchießen können.“ 

Sie ging jest ganz ſchnell, faft als wollte fie ihm 
fortlaufen, aber er blieb immer dicht an ihrer Seite. 

„sch Hatte mich ja jo unbeſchreiblich = heute ge- 
freut.” 

„Warum?“ fragte fie betlommen. 

"Weil — mein Gott, gnädige Frau — Sie wijfen 
e3 ja. Weil ich Sie verehre, anbete —“ fie lief immer 
Schneller und bog ohne jeden Grund in die Charlotten- 
ftraße ein, aber er blieb dicht neben ihr. „Weil ich 
Sie liebe, Iſa.“ 

Wie angemwurzelt blieb fie plöglich ftehen, ala ob 
diefe Erflärung alle ihre Glieder lähme. 

Er griff jebt nach ihren Händen. „Süße, geliebte 
fa, fag ein Wort. Willſt du meine kleine Frau 
werden?“ 

Gie nidte befangen, und er drüdte ihre Hände. 

„Die Straße ift ein jchlechter Prag zum Verloben,“ 
fagte er, fich ärgerlich umſehend. 

„Nicht wahr, im Tiergarten —“ fie hielt erfchroden 
inne. Saft hätte fie gefagt: „Sm Tiergarien wäre es 
viel beffer gegangen.” 

Er Hatte ihre Worte nicht beachtet. „Da ift eine 
Drofchte, Lieb,” jagte er. „Wollen wir fahren? Darf 
ich Dich nach Haufe bringen?” 

Gie nidte, und er hob fie in den Wagen. 

ALS er Dort neben ihr fap, kümmerte er fih nicht 
um die Mienjchen, die vielleicht Durch die Fenſter hinein- 
jahen. Er nahm fie in feine Arme und tüpte fic. 


Wilhelm Martens ging indejjen geradesmegs nach 
dem „Kaiſerhof“. Er konnte fich jelbjt feine Rechen- 
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fchaft abgeben, warum, aber er hatte in Bezug auf 
diefe Tante Mariners ein gewiſſes Mißtrauen. Gie 
hatte ibm fo gar nicht nach einer Rittergut3befigerin 
ausgejehen. Jhr Anzug war von einer etwas jchäbigen 
Eleganz, und die nervöfen, verlebten Züge fprachen 
von einem aufreibenden Leben voller Kämpfe. Auch) 
Mariners ausmeichender Blid mar ihm aufgefallen. 

„Nee, nee, Herr Architelte,” fagte er fih, „diefe 
Tante iS 'n Schwindel. Das müffen wir mal ein bißchen 
näher unterjuchen.” 

Er fragte im „Raiferhof”, ob in diejen Tagen Frau 
Rittergutsbefiger Rehborn dort abgejtiegen fei. Man 
verneinte. Nun fragte er, ob fie nicht fonft immer hier 
wohne, wenn fie in Berlin fei. 

Der Portier fah in den Büchern nach. Sein, eine 
Frau Rehborn Hatte noch nie im „Kaiſerhof“ gewohnt. 

Wilhelm dankte für die Auskunft und ging. Lange 
fam jchritt er der Leipzigerftraße zu und überlegte. 
Alfo die Sache mit der Tante war Schwindel! Nun 
mußte er auf irgend eine Weiſe herauszubelommen 
fuchen, wer diefe Dame mit der Boa und dem roten 
Samthut eigentlich war und mwas fie mit der Sahe 
zu tun hatte. Gie hatte Lieschen den Architelten als 
ihren Neffen vorgeftellt, und als fie die Belanntjchaft 
vermittelt Hatte, war fie vom Schauplat abgetreten. 
Eigentlih mwar e3 ja ganz flar: die Alte war eine 
Heirat3vermittlerin! 

Als er fo weit mit feinen Gedanken gelommen war, 
blieb er doch unmilllürlich einen Augenblid ftehen und 
pfiff Durch die Zähne. 

„J, du Donnerhen! Na, warten Gie, Herr Arhi- 
telte! Ihnen wollen wir das Handmerk legen. Speku— 
lieren da auf Lieschens Geldbeutel! Aber da find wir 
auch noch da!“ 
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Martner ae einen febr jchlechten Eindrud auf 
Wilhelm gemacht, und er nahm fih vor, Liesen und 
Olling fo bald mie möglich aufzufuchen und ihnen feine 
Entdedung in Bezug auf die Tante mitzuteilen. Dann 
war Lieschen ja gerettet, meinte er; denn einen Kerl, 
der jo infam lügen fonnte, würde fie doch nicht mehr 
anguden. 

Um die Sreiftunden, die er fih am Vormittag er- 
beten, wieder nachzubolen, mußte er den ganzen Nach» 
mittag big zum fpäten Abend arbeiten. Am nächiten 
Morgen befam er einen Brief von Dlling, die ihm mit 
unbebolfener, kritzlicher Schrift mitteilte, daB Liesen 
fich mit Mariner verlobt habe. 

Er erjchraf fehr und ftarrte lange auf das Papier. 
Da3 Hatte er nicht erwartet, fo ſchnell, Dachte er, würde 
e3 nicht Tommen. Nun mußte er ja feinen Plan ändern, 
denn jet fah die Sache ja viel ernfter aus. Wenn er 
Lieschen jekt nicht fichere Beweiſe brachte, würde fie 
ihm nicht glauben. 

Ob fie ihn wohl wirklich liebte, diefen Kerl mit den 
ftechenden Augen und dem maliziöjen Lächeln? Geine 
Hand ballte fich unwillkürlich zur Fauſt, und er hatte 
ein dumpfes, wehes Gefühl im Herzen. | 

Abends befam er einen Brief von Lieschen, die von 
Ollings Beilen nichts wußte. „Alter Willemus,* jchrieb 
fie, „ih muß Dir ſelbſt jchreiben, daß ich febr glüdlich 
bin. Ich habe mich nämlich verlobt und zwar mit 
Fri Mariner, den wir bei Schulte trafen. Ja, ſiehſt 
Du, alter Willemus, das haft Du wohl nicht geahnt, 
daß es fo mit uns ftand, ſonſt — fei nicht böfe, aber 
ein bißchen geftört Haft Du uns. Aber Du gingit ja 
nachher, und da — ja, da fam e8. Nun fomm nur bald 
und gratuliere Deiner überglüdlichen Ya.“ 
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Er fonnte erft nah zwei Tagen hingehen. Mariner 
war da, und die Vorderzimmer maren jtrahlend er- 
leuchtet. Olling tam ihm fon auf dem Korridor ent- 
gegen und 30g ihn ins Berliner Zimmer. „Sieht du, 
Wille,” klagte fie, „nun ift e8 doch gekommen.“ 

„sa. Gefällt er dir noch immer nicht beffer?” 

Sie ſchüttelte Heftig den Kopf und fekte fich auf 
ihren Lehnſtuhl. „Nein. Er tut fih fo. Mich nennt 
er „gnädiges Fräulein”. Nu denfe bloß. Und unfere 
Marie hat er in die Baden gelniffen und „jchönes 
Kind” zu ihr gejagt. Ich fah e8 durch die Tir. Magit 
du ihn leiden?” 

„Rein,“ antwortete Wille jehr energifch. „it Qies- 
chen denn glüclich?” 

„sa, fie fingt den ganzen Tag und fällt mir um 
den Hals und jo was.“ 

„Om, hm, bm!” machte Wille nachdenklid). 

Olling jeufzte wieder. „Alles ift jegt anders. Ich 
muß immer mein gutes, jchwarzes Kleid anziehen, und 
Abends, wenn er da ift, effen wir vorn. Und mand- 
mal kommt e3 mir fo vor, als jchämte Iſa fich meiner.” 

„Ra, na, Ding.” 

„sa, Wille, ich bin ja auch fo einfach, und wenn fie 
heiratet, nimmt fie mich gewiß nicht mit.” Gie rieb fidh 
die Augen. „So ’ne alte Frau, das paßt ja auch fchlecht, 
und ich will nichts jagen. Wenn fie nur glüclich wird!” 

Wile trat zu ihr. „Olling, ich will dir mal was 
fagen: Jedes Brautpaar heiratet ja nicht.“ 

Gie fab ihn verjtändnislos an. 

Er machte unmwillfürlich eine Fauft nad) dem Vorder: 
zimmer. „Und daß die beiden fich nicht heiraten, dafür 
will ich jorgen.” 

Nun mwar fie doch erfehroden. „Aber, Wille, wenn 
fie nun doch Schon verlobt find —“ 
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„Dann gebt e3 eben wieder auseinander. Wir 
werden Lieschen Doch nicht in ihr Unglüd rennen laffen. 
Wie ift e denn, darf man das zärtlihe Paar ftören, 
oder find Bejuche nicht erwünſcht?“ 

„Doch, doch, geh nur ’rein.” 

Dem Brautpaar war die Störung im Augenblid 
fogar ganz lieb, denn fie waren eben etwas in Meinungs: 
verjchiedenheiten geraten. E3 mar von Olling die Rede 
gemwejen, und Iſa Hatte erklärt, daß fie fih nie von 
ihr trennen würde. Darüber war nun Markner nicht 
jehr erbaut und verfuchte Jfa auseinanderzufegen, daR 
jede dritte Berfon fie in ihrem jungen Eheglüd nur 
ftören würde. Aber in Bezug auf Olling mwar Iſa ehr 
eigenfinnig. Gie fagte ihm, fie wolle fich ihm in allem 
unterordnen, alle feine Wünfche erfüllen, aber von 
Olling, die ihr, folange fie Tebte, wie eine treue Mutter 
geweſen fei, wolle fie fich nicht trennen. | 

„Aber, Liebchen,“ meinte Martner, „die treuefte 
Mutter muß fih von ihrem Kinde trennen, mwenu das 
feine eigenen Wege geht und fich verheiratet. Das ift 
der Lauf der Welt.” 

„sch will aber nicht!” erklärte Iſa troßig. 

Gie war gar nicht gewöhnt, daß ihren Wünjchen 
ein ernfter Wille entgegengefet wurde, und in diefem 
Falle, der ihr fo am Herzen lag, war fie aud) feft ent- 
fchlofjen, nicht nachzugeben. 

Markner verfuchte jest auf andere Weife, fie um- 
zuftimmen; er bejtürmte fie mit Särtlichleiten. „Lieb⸗ 
chen,” jagte er leife, „Herzblatt, kannſt du dir denn 
nicht denken, daß ich dih ganz für mich allein haben 
möchte, ohne jtörende dritte Perſon?“ 

„Olling mird uns nie ftören, fie ift ja die Be- 
Icheidenheit felbft.* 

„Aber, Kind —” er wurde jebt ganz ungeduldig, 
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doch ehe er weiter fprechen konnte, trat Wille ein. Iſa 
ſtrich Mariner ſchnell mit der Hand über die Stirn. 
„Sei lieb, Frig,” bat fie, „mir fprechen ein andermal 
mehr darüber.“ X 

Dann begrüßte fie Wille, Mariner jchüttelte ihm 
auch die Hand. „Ab, der Freund und Beſchützer!“ 
meinte er in etwas herausforderndem Ton. 

Wille nidte nur und fegte fih dem Brautpaar gegen: 
über in einen Seſſel. Seine große, etwa3 vierfchrötige 
Gejtalt paßte nicht recht in den Salon mit den zier: 
lichen Möbeln, aber er fien das nicht zu empfinden. 
Trotzdem er immer erklärt hatte, die VBorderzimmer 
wären ihm ungemütlich, ließ er fich jet recht behaglich 
nieder. Eine lebhafte Unterhaltung wollte aber nicht 
in Gang tommen. Das Brautpaar ſprach von Dingen, 
von denen Wille nichts wußte, und wenn Wille etwas 
fragte, antwortete nur Iſa, und Mariner machte ein 
gelangmeiltes Geficht dazu. 


Schließlich wandte fich aber Wille mit einer Frage | 


direit an Mariner. „Haben Gie Ihre Frau Tante 
neulich noch gefprochen ?* 

„Ach ja,” rief Iſa lebhaft, „ift fie noch bier?” 

Mariner verzog feine Miene. „Nein, mein Herz, 
fie ift jchon wieder abgereijt.” | 

„Das war ja ein kurzer Befuch,“ warf Wille troden 
ein. 

„Es handelte fih nur um eine Bejprechung mit 
ihrem Bantier.“ 

„Haft du fie gefprochen? Haft du ihr erzählt —“ 
Iſa errötete und barg ihr Gelicht an Markners Schulter. 

Wille machte eine Bewegung, al3 wollte er fie von 
da fortreißen, aber er bezwang fih und fegte fich wieder 
in feinen Seſſel zurüd. 

Mariner 308 Jfa feiter an fich. „Natürlich, mein 
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Lieb,” fagte er zärtlich, „was follte ich an dem Tage 
wohl anders mit ihr fprechen.” 

„Befonders da Frau Rehborn die Sache vermittelt 
hat,” bemerkte Wille Topfnidend. 

In Markners Geficht zudte e3 etwas nervös. Diefer 
Freund und Befchüger ſchien ihn fehr zu ftören. 

Iſa bob den Kopf und fah Mariner an. „ich 
muß mal an fie fcehreiben,“ meinte fie. „Sie war fo 
mütterlich zu dir. Und da du fonft feine Angehörigen 
haft, fo ift fie ja auch beinahe wie deine Mutter — 
nicht?” 

„Ja — natürlich. Wir fchreiben mal zufammen 
an fie. Darüber wird fie ficher jehr erfreut fein.” 

„Das denfe ich mir auh,” fagte Wille ernfthaft. 

Iſa lachte jet. „Du tuft gerade fo, als ob du 
Frau Rehborn kennteſt, Wille.” 

„Geſehen habe ich fie ja ſchon,“ meinte Wille, „und 
ich hoffe, ich lerne fie noch mal perjönlich fennen.” 

„Bielleicht auf unferer Hochzeit,” ſagte Iſa. 

„Meine Tante feheint übrigens einen lebhaften Ein- 
drud auf Sie gemacht zu haben,” meinte Mariner 
lachend zu Martend. „Wie wär's denn, edler Freund 
und Beichüger? Gie ift Witwe und einer zweiten Ehe, 
glaube ich nicht ganz abgeneigt.” 

„Bielleicht nehme ich fie auch lieber als gütige Ver: 
mittlerin in Anſpruch,“ antwortete Wille. 

Die beiden Herren brachen zufammen auf. Als das 
Brautpaar zärtlic” voneinander Abjchied nahm, ging 
Wile zu Oling hinein, die bei feinem Eintritt ganz 
verjtohlen ihre Karten zujammenjchob und nach ihrem 
Strickzeug griff. 

Wille hatte aber ihre Bewegung gejehen und jagte 
lahend: „Na, Oling, haft du ein bißchen in die Zus 
kunft gegudt? Wie fteht’3 denn?” 
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Olling war verfchämt und ging nicht recht auf feine 
. Frage ein. „Du laft mich ja doh bloß aus,“ meinte 
fie. „Aber ich fage dir, es ift ſchon fo oft eingetroffen, 
was in den Karten ftand. Damals, als Jfa den Baron 
heiraten wollte, habe ich gleich gefehen, daß e3 nichts 
wurde. Niemals lag die Berlobungslarte zwiſchen 
ihnen.” 

Wille runzelte die Stirn und trat dicht vor die 
Alte Hin. „Jhr Frauen feid doch ein Fomifches Boll. 
Habt ihr euch eigentlich nie flar gemacht, daß e3 eine 
Schmach für Lieschen ift, auf einen vornehmen Mann 
Jagd zu machen? Wenn fie jelbft nicht genug Stolz 
bejaß, um das einzufehen, hättet du ihr ins Gewiſſen 
reden folen. Aber anjtatt das zu tun, haſt du fie in 
dem Treiben bejtärtt und allerlei Unfinn aus den Karten 
gelefen. Und dann wunderſt du dich nachher, wenn's 
jchlecht abläuft und fie einem Kerl in die Hände fällt, 
der nichts will als ihr Geld. Was Beſſeres bat fie 
ja freilich auch gar nicht verdient.” 

Olling fab ihn ganz erjchroden und verjtört an. 
„Aber Wille!” fagte fie endlich. 

„ga, ja, das ift meine Anficht von der Sache, wenn 
du auh noch fo erjchroden biſt, Olling. Was Beſſeres 
bat fie nicht verdient. Was ift denn aus ihr geworden, 
feit fie bier in Berlin die reiche Witwe fpielt? Ein 
oberflächliches, eitles Ding, das feinen anderen Ge- 
danken bat als den Männerfang. Ein hübſcher, vor- 
nehmer Mann muß es fein, was er für ein Herz und 
einen Charakter hat, das ift egal. Und du Haft fie 
immer vergöttert und alles gut geheißen, mwas fie tat. 
Na, ihr werdet euch den Schaden noch bejehen, wenn 
ihr den verehrten Herrn Markner näher fennen lernt.“ 

„Ah Gott, ach Gott, Wille, frei doch nicht jo,“ 
mwinmerte Olling, „er hört es ja; er ift ja noch vorn.” 
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„Meinetmwegen, laß e8 ihn hören.” 

„Ich habe immer gedacht, du hätteft Lieschen Lieb.” 

„Habe ich auh. Darum empört es mich ja fo, jehen 
zu müflen, mas da3 dumme Geld aus ihr gemacht hat. 
Hätte wohl unfer Lieschen von früher jemal3 daran 
gedacht, fich feine Salons einzurichten, feidene Kleider 
zu tragen und einen vornehmen Mann heiraten zu 
wollen?” , 

„Wenn fie doh nun aber das viele Geld hat, Wille, 
warum fol fie da3 denn nicht ausgeben, wie e3 ihr 
gefällt?“ 

„sa, woher hat fie denn da3 viele Geld? Hat 
fie e3 fich verdient, erarbeitet? Gie Hat den reichen 
Wohlert geheiratet, aus dem fie fich nicht fo viel machte —“ - 
er jchnippte mit den Fingern. „Weil er eben da3 viele 
Geld Hatte, Hat fie ihn genommen, und mwenn er am 
Leben geblieben wäre, dann wäre fie jet mahrjcheinlich 
Schon Treuzunglüdlich mit ihm.“ | 

Aus dem Vorderzimmer ertönte Iſas belle Stimme. 
„Olling, Fri will dir Adieu fagen.” 

Olling jprang auf, ftrich fich mit den Händen über 
das Haar, zupfte die ſchwarzwollene Schürze glatt und 
lief eilfertig nach vorn. Wille folgte langfam und be: 
dächtig und liep abfichtlich die Tür zwifchen dem Salon 
und dem altmodifchen, einfach eingerichteten Berliner 
Zimmer weit auf. 

Er verabjchiedete fich jegt auh und ging mit Mart- 
ner zufammen die Treppe hinunter, aber auf der Straße 
trennte er fich fofort von ihm. 

Den ganzen, langen Weg von Iſas Wohnung, die 
in der Nähe des Lütomplates lag, bis zu feiner 
Straße, nicht weit vom Rathaus, ging er zu Fuß. 
Immer die Hände in den Tafchen, die Zähne zufammens 
gebijfen und tief, tief in Gedanfen. Mas er vorhin 
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zu i über — geſagt hatte, war ibm * eigent⸗ 
lich erſt heute ganz klar geworden. Als er vor kurzer 
Zeit nach Berlin gekommen war und ſie wiedergeſehen 
hatte, da hatte fein kindlich-⸗ehrliches Herz höher ge- 
ſchlagen vor Freude; denn er hatte feine kleine Jugend⸗ 
gejpielin ja immer fo febr, febr lieb gehabt. In der 
fremden, großen Stadt mar ihm daS behagliche, alte 
modifche Zimmer mie ein Stüd Heimat, und e8 waren 
feine ſchönſten Stunden, menn er nach vollendetem Tage- 
mert bei den beiden Frauen fap, Olling im Lehnituhl 
ftridte, und Lieschen mit ihm plauderte. Sie mar fo 
findlich-heiter, fo liebensmürdig und jo fhón, daß ihm 
das Herz ganz weit und groß wurde, wenn er mit ihr 
zufammen war. Auf dem Nachhaufemege hatte er dann 
immer allerlei Zulunftsträume ausgejponnen. Er wollte 
arbeiten und arbeiten, big er eine gejicherte Lebens: 
ftellung Hatte, und dann jollte Lieschen feine Frau 
werden, und Olling jollte bei ihnen wohnen. Ach ja, 
das war ein Biel, nah dem fonnte man jchon ftreben, 
dafür fonnte man ſchon arbeiten. Gejagt hatte er aber 
nie etwas von diefen Träumen. 

Wenn Lieschen einmal etwas von ihren vornehmen 
Belannten erzählte und fagte, fie wollte einen Baron 
heiraten, dann lachte er nur. Das hielt er für einen 
Scherz. Wer Lieschen gekannt hatte, wie fie in dem aus: 
gewachſenen Wintermäntelchen und mit dem roten Kopf: 
tuch in die Schule gelaufen war, wer fie gefehen hatte, 
wie fie bei Oling in der Küche ihre Schularbeiten 
machte, der fonnte doch nicht glauben, daß fie im Ernſt 
daran dachte, einen Baron zu heiraten. 

Da Hatte Olling ibm an dem Abend, als er allein 
mit ihr war, erzählt, daß Iſa fich wirklich beinahe mit 
einem vornehmen Baron nerlobt hätte und fih jet, 
nachdem der Baron fich zurüdgezogen, Hoffnungen auf 
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einen febr feinen Architelten mache. Bon diefem Arhi- 
teften wollte aber Dlling gar nichts willen, fie hatte 
einen förmlichen Widermillen gegen ihn und behauptete, 
er ſähe aus wie der Pillönig in ihren Karten, und 
wo der fei, fei immer ein Unglüd nahe. Und nun hatte 
er jo nah und nach die ganze Sache durchfchaut. 

Vor allen Dingen mußte er nun Lieschen aus den 
Händen dieſes Martner retten, da3 war ihm die Haupt- 
fahe. Wie es dann mit feinen eigenen Wünfchen und 
Hoffnungen werden würde, darüber machte er fih noch 
feine Gedanten. 

Am nächjten Tage ließ er fih in dem Lolal, in dem 
er täglich fein einfaches Mittagefjen einnahm, das Adrep- 
buch geben und flug den Namen Rehborn auf. Er 
war nur einmal vertreten. Rehborn, Frau Luiſe, Witwe. 
Sie wohnte in einer der Straßen am Kreuzberg in der 
zweiten Etage. 

Als er das gefunden Hatte, flug er mit feiner 
großen Hand dröhnend auf da3 Buch, jo daß ein 
fehmächtiger, blaffer Mann, der am Nebentifch fap, er- 
jchroden zu ihm herüberſah. Nun lachte er und nidte 
dem Manne zu. 

„Entſchuldigen Sie, aber ich mußte meiner Freude 
einen gelinden Ausdrud geben.” 

Zum Glüd mar fon der nächite Tag ein Sonn- 
tag. Wilhelm Martens zog Vormittags feinen beiten 
Rot an, feste einen Hohen Hut auf und fuhr nach dem 
Kreuzberg. 

„Ra, warten Sie, Herr Architekte,“ dachte er dabei, 
„nun zieht fih daS Unbeil über Ihnen zufammen.” 


Zmei Stunden fpäter fland er vor Jfa Wohlerts 
Rorridortür und läutete Sturm. Er wußte, daß Martner 
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um diefe Beit nicht da war, jondern erft um drei Uhr 
zu Tiſch erwartet wurde. 

Iſa fap im Berliner Zimmer am Feniter und nähte, 
Diling mar in die Kirche gegangen und noch nicht 
aurüdgelehrt. 

„Tag, Wille,” fagte Iſa freundlich und ſtreckte ihm die 
Hand entgegen. „Wie nett, daß du wieder eingudit.“ 

Ihm wurde warm und weich um3 Herz, als er fie 
vor fich fab mit ihrem ſüßen, freundlichen Geſicht. Er 
hätte mwer weiß was drum gegeben, wenn er ihr den 
Schmerz hätte erfparen können, den er ihr jet zufügen 
wollte. Aber e3 half nichts, fagen mußte er e3 ihr — 
je eber, defto beffer. 

Er feste fih ihr gegenüber und fagte: „Lieöchen, 
ih babe in einer ernjten Angelegenheit mit dir zu 
ſprechen.“ 

Sie hob den Kopf von ihrer Arbeit, die de wieder 
vorgenommen hatte, und fab ihn fragend an. „Was 
ift denn los, Wille? Kann ich dir irgend einen Dienft 
erweifen oder fonjt etwas für dich tun? Du weißt, 
alter Willemus —“ 

Seine Stirn hatte fih gerötet. „Nein,“ fagte er 
mit einer abmeifenden Handbemegung, „es ift nicht 
meine Angelegenheit, fondern deine, die ich mit dir be» 
jprechen will.“ 

„Meine?“ 

„Ja. Sch will Teine langen Vorreden machen, 
fondern gleich zur Sache tommen.” Er Holte tief Atem. 
„Ich war eben bei Mariners vermeintlicher Tante.” 

„Bei feiner — du fagteft doch vermeintlichen Tante, 
Wille? Ich verftehe dich gar niht.” 

„Na, kurz und gut. Diefe Frau Rehborn mit dem 
roten Samthut und der Boa ift gar nicht feine Tante, 
jondern — eine Heiratsvermittlerin.“ 
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„Wille!“ Iſa ſchrie auf, ihre Arbeit glitt zur Erde, 
und fie griff mit beiden Händen nach feinem Arm, als 
müffe fie einen Halt haben. 

„sa, Lieschen.” Er ftreichelte ihre Hände. „Siehſt 
du, Mariner hat eine reiche Frau gebraucht und bat 
fich an fie gewandt. Gie bat mohl gehört, daß du 
einen vornehmen Mann ſuchſt, und da Hat fie die Ro- 
mödie mit der Tante gefpielt und euch miteinander 
befannt gemacht. Schließlich war euch ja damit auch 
beiden geholfen.“ | 

Gie war dunkelrot geworden und bededte jekt daS 
Geficht mit beiden Händen, ohne zu fprechen. 

Wile jchwieg auch eine Weile und fah aus dem 
Fenſter. Endlich fragte er mit gepreßter Stimme: 
„Haft du ihn jehr lieb?” 

Es ging ein leichtes Zittern durch ihren Körper. 
„Ich weiß nicht,” fagte fie leife, ohne die Hände vom 
Geficht zu nehmen. „ch mochte ihn gern. Er war 
hübſch und nett. Und ich wollte doch glüdlich werden, 
und meil Wohlert jo häßlich mar, da dachte ich, es 
müßte ein junger, hübſcher, vornehmer Wann fein. 
Aber ich hätte auch einen anderen genommen.” 

Ihr Oberkörper fant nach vorn, fie legte den Kopf 
auf die verjehräntten Arme auf und meinte heftig. 

Wille wußte jegt nicht recht, was er machen follte. 
Er nagte an der Unterlippe, fah aus dem Senfter und 
nahm Iſas Handarbeit vom Boden auf. Endlich fagte 
er: „Weine nicht fo, Lieschen, das ift Mariner nicht 
wert.“ 

Sie beruhigte fih jeßt etwas, bob den Kopf und. 
jtrich fich die Haare aus dem Geficht. „Ich meine ja 
gar nicht um ihn,” ſagte fie, „ich weine, weil ich mich 
jo ſchäme — fo furchtbar ſchäme.“ 

als Tönnte fie feinen Blid nicht mehr ertragen, 
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ſprang fie plöglich auf und ging im Zimmer auf und 
ab. Syn der dunkelſten Ede am Ofen blieb fie jtehen. 

„sh war nicht ſchlecht, Wille,’ jagte fie von dort 
mit halb erjtidter Stimme, „glaub mir daS. Ich war 
nur dumm, unerfahren, leichtjinnig vielleiht. Und ich 
wollte glüdlich werden. Ein bißchen Glüd muß doch 
jeder Menſch auf Erden haben — nicht? Ich habe noch 
gar teing gehabt, Wille. Wohlert —“ fie ftodte und 
ſeufzte. 

„Wohlert war ein Ehrenmann,“ ſagte Wille vom 
Fenſter her. 

„Ja, das war er. Aber Wille, Wille, wenn man 
achtzehn Jahre alt iſt, dann —“ 

„Dann darf man nicht einen Mann von fünfzig 
heiraten, den man nicht liebt.“ 

Sie ſchwieg und ballte ihr Taſchentuch zuſammen. 

„Du haſt ihn ja doch bloß geheiratet, weil er Geld 
hatte,“ fuhr er fort. 

„Ja, das habe ich,“ ſagte ſie kopfnickend, „aber ich 
war arm —“ 

„Das iſt keine Entſchuldigung. Du warſt jung und 
konnteſt arbeiten. Aus eigener Kraft muß man ſich 
ſeine Exiſtenz ſchaffen, dann ruht Segen darauf, und 
man hat Freude daran. Aber wenn man ſeine Schön⸗ 
heit und ſeine Freiheit verkauft um Geld, dann kann 
man nicht glücklich werden.“ 

„Wille, du biſt hart. So hat noch kein Menſch zu 
mir geſprochen.“ 

„Weil dir noch niemals jemand die Wahrheit ge⸗ 
ſagt hat.“ | 

„Wenn Wohlert am Leben geblieben wäre, mein 
Gott, mas wäre dann wohl aus mir geworden!” rief 
fie plößlich ganz erfchroden. „Jahr für Jabr an feiner 
Geite. Er wäre alt und fran? geworden, und ich wäre 
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noch lange jung geblieben. Mein Gott, ma3 märe da3 
für ein Leben geworden!” 

„Mach dir darüber jegt feine Gedanken,“ ermiderte 
Wille kurz. „Zegt gibt e3 Dinge, die viel wichtiger 
find. Wie willft du Marfner los werden?“ 

Gie lachte ſcharf auf. „Ich fage ihm —“ fie ftodte 
und fuhr Kleinlaut fort: „Nein, ich will ihn nicht mehr 
jprechen. Ich werde ihm abjchreiben. Ich fann ihm 
ja gar feinen Vorwurf machen. Er fuchte eine reiche 
Frau, und ich einen vornehmen Mann — und die Liebe, 
die haben wir uns beide vorgejchwindelt.” 

„Erwarteſt du ihn heute?” 

„Rein, Gott fei Dan?! Er jchrieb mir, er fei von 
einem Herrn, mit dem er wichtige Gejchäftsverbindungen 
anknüpfen will, zu Tijch eingeladen.” 

„Das papt ja fehr gut. Dann fchreibfjt du ihm, 
und morgen früh begibjt du dich mit Olling auf die 
Reife. Es wird ganz gut fein, wenn du Berlin jekt 
auf einige Zeit den Rüden kehrſt. Dann können deine 
vornehmen Belannten fih ein bißchen über den Fall 
beruhigen.” 

Gie nidte ſtumm. Wie ein gefcholtenes Kind fah 
fie aus, wie fie fo daftand mit gefenttem Kopf, da3 
naßgemeinte Tafhentuh in den Händen zufammen- 
ballend, während ab und zu ein krampfhaftes Auf: 
fchluchzen ihre Bruft bob. 

Er. ging jetzt langfam zu ihr. Als er neben ihr 
ftand, fabh fie ihn an. 

„Dentit du febr fchlecht von mir, Wille?! Magft 
du mich jekt gar nicht mehr leiden?” fragte fie leife. 

Er fab auf fie nieder und antwortete nicht gleich. 
„Ich babe dich febr lieb, Lieschen,“ jagte er endlich. 

Geine Stimme ilang fo jeltfam dabei, daß fie ſchnell 
-3u ihm aufſah und dann befangen wieder die Augen 
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ſenkte, aber plößlich ergriff fie feine Hände und rief: 
„Verlaß mich nicht, ach, Wille, verlag mich nicht!” 

„Nein, Lieschen,” fagte er ernit, „Da8 verjprech’ ich dir.“ 

Als Olling aus der Kirche fam, mar der Brief an 
Mariner fchon gefchrieben. Olling und Jfa fingen nun 
gleich an, die Koffer zu paden und ihre Toiletten nad- 
zufehen, während Wille im Kursbuch ftudierte. Iſa 
hatte bejchloffen, zuerft nach Dresden zu fahren, und 
wenn die Jahreszeit etwas günftiger geworden war, 
ein Bad in Thüringen zu befuchen. 

Mitten im Paden lief fie einmal fort und fam zu 
Wille. | 

„Hier find feine Gefchente, die mußt du ihm morgen 
zurüdichiden,“ jagte fie und legte ihren Verlobungsring, 
ein goldenes Armband und ein paar wertlofe Kleinigs 
feiten auf den Tifch. Ä 

„Schicken will ich ihm die Sachen fchon,” fagte er; 
„aber die Adreſſe mußt du jchreiben. Ich will mit 
der Angelegenheit niht zu tun haben.” 

Õie fette fih zu ihm an den Tifh und fchrieb. 
Als fie damit fertig war, fchob fie da3 Schreibgerät 
von fich fort, legte die Arme auf den Tifh und fagte 
mit tiefem Seufzen: „Für mich gibt’3 eben tein Glüd!“ 

„Weil du e3 immer an der falfchen Stelle juchjt,* 
antwortete er. „Suche e3 nicht in äußeren Dingen, 
fondern in dir jelbjt.” | 

Gie fab ihn ziemlich verſtändnislos an. 

„Stell dir eine Aufgabe und feke deine ganze Kraft 
ein, fie zu erfüllen, dann wirft du glüdlich fein,” fuhr 
er fort. „Arbeite irgend etwas, Lieschen. Nähe Hemden 
für arme Waifentinder oder ftride Strümpfe für die 
Heiden. E3 ift ziemlich gleichgültig, was du tuft, jede 
Arbeit hat ihren Segen in ich.“ 

„Ja,“ jagte fie, „aber das meinte ich eigentlich 
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nicht. Wille, haft du denn nie das Gefühl gehabt — 
weißt du, ordentlich wie einen Hunger nach Glüd, nad) 
fo einem anderen Glüd, du verjtehft ſchon.“ 

Er fah fie ernft an. „Das hat wohl jeder. Aber 
wenn, man bag erhält, Lieschen, das ift eine 
Gnade.” | 

Da atmete fie tief auf und ging wieder zu ihren 
Koffern. — 

Am nächſten Morgen brachte der Briefträger eine 
Menge Glüdmunfchbriefe für Frau Jfa Wohlert, denn 
die Verlobungsanzeigen waren vor zwei Tagen herum: 
geſchickt worden. 

Da ihm auf fein wiederholtes, energifches Klingeln 
nicht geöffnet wurde, und auch fein Brieflaften vor- 
handen mar, ging er zur Portiersfrau, um fih Rat zu 
holen. Gie fagte ihm, die Herrfchaften feien heute ganz 
früh abgereift und hätten nicht gejagt, wohin. 

Ihre vielfachen Vermutungen über den Grund konnte 
fie ihm nicht mehr anvertrauen, denn er hatte feine 
Zeit mehr. 


Im Spätherbft erft kehrten Jfa und Olling von 
ihrer Reife zurüd. Von Mariner hatten fie nichts 
wieder gehört, er hatte auf Iſas Abfagebrief nicht ge- 
antwortet, und fein Name wurde nicht mehr zwiſchen 
ihnen genannt. 

Ihren ausgedehnten Verkehr Enüpfte Ffa nicht wieder _ 
an, fie fürchtete fich förmlich vor befannten Gefichtern 
nach ihrer VBerlobungsgejchichte, und ihre Heiratspläne 
Tchien fie ganz aufgegeben zu haben, wenigften3 fprach 
fie nie mehr davon. 

Die Borderzimmer waren verhängt und verjchloffen, 
und die eleganten Gefellichaftstoiletten hingen mwohl- 
verwahrt im Kleiderjchranf. 


156 Auf falſchem Wege. 
SREHL, TORE TER TULLN FELL TEL FOREN TEL TREE e TEELLL SELL SCHALTE TEL n a TUHLLL, 

Wilhelm Marten? war natürlich der alte, treue 
Freund wie immer. Er fam oft Abends, ftand dann 
wieder an feinem Lieblingspla am Ofen und fah zu, 
wie die beiden Frauen Handarbeiten machten. Aber 
der harmlofe Ton zmifchen ihm und Jfa war geſchwun⸗ 
den, und wenn Olling fie mal allein ließ, verjtummten 
fie ganz. 

fa Hatte fich jebt auch eine Tätigkeit gefucht. Sie 
war Mitglied eines Wohltätigkeitsvereins geworden, 
in dem fie viel zu tun hatte, und da fie einmal an- 
gefangen hatte, fich für diefe Sachen zu interejfieren, 
fand fie immer mehr Gelegenheiten, mohlzutun und fich 
nüglich zu machen. 

Es war jest ſchon fur} vor Weihnachten. Ding 
war mit dem Mädchen gegen Abend in die Markthalle 
gegangen, um Apfel und Nüffe einzulaufen. Iſa hatte 
auf dem großen Tiſch im Berliner Zimmer allerlei 
Sachen ausgebreitet, die fie zur Weihnachtsbefcherung 
für arme Kinder bejtimmt Hatte. ALS fie eben dabei 
war, Elingelte e5. Sie wollte nicht öffnen, da fie allein 
war, ging aber an die Tür und fah durch das Gud: 
loh. Da erkannte fie Wille, und nun öffnete fie jchnell. 
E3 hatte Nachmittags angefangen zu jchneien, und er 
war weiß wie ein Schneemann. 

8, Wille, wie fiehft du aus!” rief fie lachend und 
flug die Hände zufammen. „Romm nur ’rein, id) 
babe viel zu tun. Du kannſt mit helfen.“ 

„Hier ift es ja ſchon ganz weihnachtlich,” ſagte er, 
als er ins Bimmer fam. 

Gie nidte. „ya, das ift alles für die Befcherung, 
die ich armen Kindern machen wil. Ich muß das 
jegt ordnen, damit keines zu kurz fommt. Hier ift all 
das Spielzeug; dies find die Eßwaren, Reig, Kaffee, 
Gries und Graupen, und Dies find alles mwollene 
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Strümpfe, die ich auf der Reife geftridt habe. Du 
fagteft mir doh — weißt du noch?“ 

Er nidte, aber ftatt der wollenen Strümpfe fah er 
Ifa an, die vor Eifer ganz rote Baden befommen 
hatte. Ihm fchien, fie habe noch nie fo hübſch aus: 
gejehen als heute, in dem jchlichten dunklen Kleid mit 
der großen weißen Schürze darüber. 

Õie waren jeßt beide jtil. Iſa fing wieder an, 
in den Gaden zu framen, und er ftellte fih an den 
Ofen und fah ihr zu. 

Blöglich Hielt fie in ihrer Bejchäftigung inne und 
fab ihn an. „Du, Wille — ich möchte dir gern etwas 
fagen. Sch wollte fchon immer, aber —“ 

„Hm?“ machte er, als fie befangen wieder ſchwieg. 

Sie atmete tief auf. „Danten wollte ich dir, Wille,“ 
rief fie nun mit leuchtenden Augen, „danten, daß du 
mich bewahrt haft vor dem, was ich tun wollte, und 
daß du mir die Wahrheit gejagt haft, die ehrliche, 
Tchonungslofe Wahrheit. Ich war ja fo töricht und 
eitel — D, Wille, wie hab’ ich mich nachher geſchämt!“ 

Sie fchlug die Hände vors Geficht und feufzte Leife. 

-Da trat er zu ibr und ftrih ihr ganz feheu und 
vorfichtig über das Haar. „Laß man, Lieschen,” jagte 
er tröftend, „das ift ja nun alles vorbei, und wir wollen 
es vergejjen.” 

Gie jehüttelte den Kopf und fah ihn ernft an. „Das 
vergefie ich nie, Wille, nie. Ich bin jegt eine ganz 
andere geworden. Nicht wahr, du kannſt jetzt wieder 
ein bißchen Achtung vor mir haben?” 

„Kind,“ fagte er gerührt und fah ihr mit einem 
treuen Blid in die Augen, „ich fenn’ dich ja fo gut, 
id —* er wandte fich plöglich um und ging wieder an 
den Ofen zurüd. 

Gie fehien aber mit feiner Antwort zufrieden zu fein. 
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Nach einer kurzen Paufe fragte fie: „Du, Wille, wie 
tommt e3 denn, daß du heute jo früh Beit Haft?” 

Gein gutes Geficht glänzte plöglich über und über 
vor Freude. „Ich habe mich frei gemacht, weil ich dir 
etwa3 erzählen wollte.” 

„Ra, dann ſag's doch, alter Willemus!“ rief fie lebhaft. 

So nannte fie ihn jegt ſehr felten, und e3 Klang 
ihm wie eine große Zärtlichkeit. 

„Mein Chef hat mir zum erften Januar die Stelle 
als erfter Profurift in feinem Gejchäft angeboten.” 

„D, Wille, wie fein! Sch gratuliere dir!“ Sie 
machte ein paar jchnelle Schritte auf ihn zu, als wolle 
fie ihm beide Hände reichen, aber mitten auf dem Wege 
blieb fie zögernd ftehen, weil er fie fo feltjam anfah. 
Bei ihrer baftigen Bewegung fiel eine Tleine Kinder: 
trompete vom Tif. Cie büdte fih danach und jtieß 
faft mit Wille zufammen, der zugejprungen war, um 
ihr da3 Spielzeug aufzuheben. Nun jtanden fie fich 
ganz nahe gegenüber und jahen fih an. 

„Du freuft dich gewiß jehr, Wille?“ 

„ga, ſiehſt du, nun fann ich heiraten.” 

„Willſt du heiraten?“ fragte fie in gedehntem Ton. 

„Ja, ich möchte gern. Ich habe eine jehr lieb, aber 
ic) weiß nicht, ob fie mih —“ 

„Sie wird wohl, Wille; ganz gewiß, fie wird dich 
auch lieb haben,” jagte fie mit etwas atemlofer, müh- 
famer Stimme. 

Es tlang, al ob fie heftiges Herzklopfen habe, und 
er fab, wie die Farbe auf ihrem füßen Geficht fam und 
ging, und fie mühſam nach Fafjung rang. 

Da fah er auf einmal ganz glüdlich aus, nahm ihre 
beiden Hände und fragte: „Hat fie mich lieb, Lieschen?“ 

Nun verftand fte ihn. „Alter Willenus!” rief fie 
unter Lachen und Weinen. 
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Er hielt fie in den Armen. „Ein Baron bin ich 
ja nun nicht und ein vornehmer Architelt auch nicht —“ 

„Pfui, Wille!“ 

„Aber lieb babe ich Dich wie ſonſt nichts auf der 
Welt!“ 

Darauf antwortete ſie nicht, ſondern lehnte ſich nur 
feſter an ſeine Bruſt. 

Plötzlich lachte fie. „Warum haft du mir das nicht 
eher gejagt, du alter, dummer Willemus? Wenn du 
mich heiraten wollteft, brauchteft du doch nicht au die 
Prokuriſtenſtelle zu warten!” 

Sein Gefiht wurde jehr ernit. ‚Meinft du, daß 
ich der Mann meiner reichen Frau werden mwil und 
mich von ihr erhalten laffen? Nein, du joljt Achtung 
vor deinem Mann und feiner Arbeit haben. Du wirft 
meine Frau, und ich will unfer Haus erhalten können 
mit meiner Hände Arbeit.” 

Gie fah aus wie ein gejcholtenes Kind. Nun Tüpte 
er fie auf Mund und Augen, bis fie wieder froh war, 
und fie fchlang die Arme um feinen Hals und jubelte: 
„Wille, wie hab’ ich dich lieb! Und wie wird fich unfer 
altes Olling freuen!” 


IR. 





Der Ausfab und feine Opfer. 


Ein trofllofes Kapitel aus dem Buche der Medizin. 


Von Alex. Cormans. 


Dit 5 Jlluftrationen. D (Nachdruck verboten.) 


uf dem kürzlich in Berlin verfammelt gemejenen 

fünften PDermatologentongreß hat die Beratung 
über die zu ergreifenden Maßregeln gegen den Ausjat 
(Tepra) wieder eine große Rolle gejpielt, denn unter den 
zahllojen Leiden und Gebreiten, die wie ein Heer tüdi- 
fher, übermächtiger Feinde die menjchlichen Bewohner 
unjeres Erdballs bedrohen, hat der Ausjag von jeher 
für eine der fürchterlichiten gegolten. 

Schon die ältejten Überlieferungen geben uns Runde 
von dem Vorkommen diejer entjeglichen Krankheit. Syn 
den fünf Büchern Mofis bereits gejchieht ihrer Er- 
wähnung, und wir mwiffen, daß die Phönizier, die Pio- 
niere der Bivilifation im Altertum, fie mitihren Schiffen 
von Land zu Land verfchleppten. Die britifchen Inſeln, 
der ganze Norden Europas, der Orient, Afritfa und 
Aſien waren mit dem Ausfasgifte verſeucht. Nament— 
lich die großen Kriegszüge des Altertums und des 
Mittelalter trugen zur Verbreitung der Krankheit bei. 
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Die fiegreichen Scharen Aleranders des Großen wie die 
Kohorten des Pompejus und die aus allerlei zufammen- 
gejtrömtenm Volk bejtehenden Heere der Kreuzfahrer 
ftreuten das Krankheitsgift über weite Länderſtrecken 





Typus des beginnenden Ausfabes. 


aus. Die jpanifchen Eroberer brachten es fchließlich 
fogar in die Neue Welt. 

Nirgends auf feinem Wege um die Welt ließ der 
Ausſatz auf einen ernfthaften Feind. Der Abfcheu, den 
die von ihm Befallenen ihrer Umgebung einflößten, war 
jo gewaltig, die Furcht vor einer Berührung mit ihnen 
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fo groß, daß man nirgends auch nur einen ernftlichen 
Verſuch machte, die Krankheit zu heilen. Man dachte nur 
daran, fich felbft zu fchügen, indem man die Erkrankten 
mit unbarmberziger Strenge ifolierte, um fie als lebendig 
Begrabene oder aus der Nähe menfchlicher Behaufungen 
Vertriebene erbarmungslos ihrem Elend zu überlajfen. 

Namentlich im Mittelalter verfuhr man äußerft grau: 
fam gegen die unglüdlichen Opfer des Ausſatzes, und erft, 
al3 ihre Zahl eine jehr große wurde, ſchuf man ihnen 
eine Art von Zuflucht durch die Einrichtung der fo- 
genannten LZeproforien, ganzer Kolonien oder Nieder: 
lajjungen von Ausfägigen, mo e3 ihnen geftattet war, 
untereinander zu heiraten, und wo die fchredliche Krank—⸗ 
heit fo von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt wurde. 
Bon einer ärztlichen. Behandlung war auh hier nicht 
die Rede. Wenn der Ausfägige feine weitab von allen 
menschlichen Niederlaffungen liegende Wohnftätte ver- 
ließ, mußte er fein Haupt mit einer Kapuze verhüllen 
und feine Annäherung fhon von weitem durch dag Ge- 
räuſch einer hölzernen Klapper verraten. Daß man 
unter folhen Umftänden von dem eigentlichen Wejen 
der Krankheit viele Jahrhunderte Hindurch nur fehr 
unzulängliche VBorjtellungen hatte, ift bei diefem Ab- 
jcheu vor jeder Berührung mit den Erkrankten fehr 
begreiflich. 

Sn der Tat ift faum ein anderes Gebiet der medi- 
zinischen Wiſſenſchaft jo lange in Dunkel gehüllt ge- 
blieben al die Frage nach den Urfachen, dem Wefen und 
dem Verlauf des Ausfates, mit dem früher eine ganze 
Reihe anderer Hautkrankheiten von ähnlicher Erjchei- 
nungsform zuſammengeworfen wurde. Alle Fortjchritte 
der Erkenntnis, die auf diefem Gebiete gemacht wurden, 
find Errungenschaften der neueften Zeit. 

Man meiß heute, daß die früher beliebte Unter: 
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jcheidung zwiſchen orientalifchen und ofzidentalifchen 
Ausſatzformen eine wenig zutreffende ift, und man hat 
an ihre Stelle eine Unterfcheidung zwischen dem Knollen- 





Vorgefchrittene Verflümmelung der Rände und lepröfe 
Erkrankung der Augen. 


oder Tnotigen Ausſatz und dem glatten oder verſtümmeln— 
den Ausjat gejegt, wobei indejjen zu bemerken ift, daß 
fich beide Krankheitsformen fehr häufig bei demfelben 
Individuum finden. 

Der Verlauf der Krankheit ift in der Regel folgender. 
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Bei einem bis dahin völlig gefunden Menjchen be- 
ginnt die Haut des Geficht3 fich plößlich mit bleifarbi- 
gen oder rötlichen Flecken zu bededen, dann werden 
einzelne Partien nach und nach unempfindlich, e3 ent- 
tehen Knoten und offene, freffende Wunden, die fih 
vergrößern, allmählich zufammenfließen und jene granen: 
haften Entftellungen hervorbringen, die den bedanerns- 
werten Patienten zu einem Gegenjtand des Abſcheus 
nicht nur für andere, ſondern auch für ihn ſelbſt machen. 
Tie beigegebenen Abbildungen, die nah Aufnahmen des 
weiter unten zu erwähnenden Dr. SFilaretopoulo an- 
gefertigt find, mögen eine Vorftellung davon gewähren, 
obwohl zu bemerken ift, daß die hier photographierten 
Kranken fih durchgängig noh nicht im legten und 
ſchlimmſten Stadium ihres Leidens befanden. 

Diefes lekte Stadium Tennzeichnet fih Durch ge: 
radezu grauenhafte Entjtellungen und Verftümmelungen. 
Namentlicd) die Hände werden davon betroffen. Gie 
ſchrumpfen entweder zu völlig empfindungslofen, flelett- 
artigen Gebilden zufammen oder fie ſchwellen unförm— 
lich an, bededen fich mit Knoten und Gefchwüren und 
verlieren endlich Dadurch, daß die Finger in den Ge: 
lenfen abgemworfen werden, jede an menjchliche Glied- 
mapen erinnernde Form. Eine fortjchreitende Lähmung 
verwandelt den unglüdlichen Ausfägigen mehr und mehr 
in einen lebendigen Leichnam, und die Schmerzen, die 
in den erften Stadien der Krankheit ganz fehlen oder 
nur febr gering find, fteigern fich bi ins Unerträgliche. 
Daß Bewußtfein und Verftandestätigkeit bis zum legten 
Augenblic nicht beeinflußt werden, bedeutet nur eine 
Verſchärfung der gräaßlichen Bein, und es ift beareiflich, 
daß viele diefer Unglüdlichen — man jchäßt fie auf 
10 bis 20 Prozent der Erkrankten — in maßlofer Ver: 
zweiflung ihre Zuflucht zum Selbftmorde nehmen. 
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Biele Jahrhunderte hindurch hat der Ausſatz für eine 
unbeilbare Krankheit gegolten, und auch heute jteht die 
ärztliche Wifjenfchaft, abgejehen von der hoffnungsvolle- 
ren Auffaffung einiger weniger, auf dem nämlichen 





Ausfa& im Geficht und an den Ränden. 


Standpunkt. Viele ausgezeichnete Forjcher, wie die 
Norweger Danielsjen und Boet, die Deutjchen Hebra, 
Virchow und andere, haben fich eingehend mit Unter: 
fuchungen über den Ausſatz bejchäftiat, aber die pofitiven 
Ergebnijje ihrer Arbeiten waren recht gering. Sie konnten 
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die eigentliche Urfache ebenfowenig ergründen, alg e3 
ihnen gelang, ein erfolgverheißendes Heilverfahren zu 
finden. Alles, was man für die bejammernsmwerten 
Patienten tun fann, bejchräntt fich auf möglichite Lindes 
rung ihrer Leiden und auf eine gemwilje Verlängerung 
ihres Lebens Durch Hebung der Ernährung und örtliche 
Behandlung, wie Ausfchneidung der Knoten und Ges 
ſchwüre. Schon an und für fich ift ja der Verlauf des 
Leidens zumeift ein jehr langjamer. Die mittlere Dauer 
des Inotigen Ausjates beträgt etwa 9 big 10, die des 
glatten oder verftiimmelnden Ausſatzes fogar 18 und 
mehr Jahre. 

Mit bemwunderungswürdigem Opfermute bat fich 
neuerdings ein junger griechifcher Gelehrter, Dr. Filare- 
topoulo, Brofejfor der Medizin zu Athen, dem Studium 
des Ausfates gewidmet, indem er mehr als ſechs Monate 
inmitten der auf der Inſel Kreta in großen Leprojorien 
vereinigten Ausfäßigen zubrachte. Er kann mit Recht 
für eine Autorität auf diefem Gebiete gelten, und feine 
Auffaſſung von den Heilung3ausfichten der Krankheit 
ift nicht ganz fo hoffnungslos wie die feiner meiften 
Kollegen. Er ift der Meinung, daß bei rechtzeitigem 
Beginn der Behandlung die Möglichkeit einer vollftäns 
digen Genefung gegeben fei. Wenn feine Vermutung, 
daß e3 fich beim Ausfa um eine bejonder3 jchmere 
Form der Tuberkulofe handle, zutreffend ift, fo mögen 
nach dem heutigen Stande der Tuberkulofeforfehung auch 
feine weiteren Schlüfje der Berechtigung nicht entbehren. 

Überrafchend wird es den meiften Leſern erjcheinen, 
daß Dr. Filaretopoulo die Zahl der über die ganze 
zivilifierte Welt verjtreuten Ausfägigen auf nicht weniger 
als 300,000 ſchätzt, mit dem Hinzufügen, daß diefe Ziffer 
wahrfcheinlich noch zu niedrig gegriffen fei, da die 
ftatiftifchen Angaben aus dem Orient, wo die Krank: 
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heit noch immer fehr verbreitet ift, wenig Anfpruch auf 
Zuverläfjigfeit haben. 

Diefe gewaltige Zahl aber ift wohl danach angetan, 

uns zu erjchreden und die medizinifche Forſchung zu 





Glatter oder verftümmelnder Ausfab. 


außerftiem Eifer in der weiteren Ergründung und 
Belämpfung der furchtbaren Krankheit anzufpornen. 
Auch in den öftlichen Landesteilen Deutfchlands find 
neuerdings verjchiedene Fälle des in feinen Anfangs: 
Stadien von anderen Hautkrankheiten oft fehwer zu 
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unterjcheidenden Ausſatzes feitgeftellt worden, und da 
alle Wahrfcheinlichleit dafür fpricht, daß der Ausſatz 
nicht nur erblich, jondern auh unmittelbar anſteckend 
ift, fo muß im Intereſſe der Allgemeinheit gebieterifch 
die Forderung nach völliger Sfolierung der von der 
Krankheit Ergriffenen erhoben werden. 

Die Errichtung befonderer Leprahojpitäler in allen 
"Gegenden, wo ein häufigeres Vorkommen der Krant- 
heit fejtgeftellt wird, ift jedenfalls ein unabmeisliches 
Gebot der öffentlichen Gefundheitspflege. Der un- 
vermeidliche Eingriff in die perfönliche Freiheit der 
beflagenswerten Opfer ift durch das Höher jtehende 
Intereſſe der Allgemeinheit nicht nur gerechtfertigt, 
fondern bedingungslos geboten. E83 ift jedoch jelbft: 
verftändlich, daß die Abjperrung der Ausſätzigen, wie fie 
fich heute geftalten würde, nichts gemein hat mit der 
Barbarei des Mittelalters, die den Ausfäßigen zu einem 
heimatlofen Ausgeftoßenen,, zu einem gehetzten Tier 
machte, das mit den Hunden um feine Nahrung ftreiten 
und fchließlich in irgend einem Winkel elend verfommen 
mußte. 

Die wejentlichite Schwierigkeit bietet, wie fehon er- 
wähnt, die rechtzeitige Erkennung der Krankheit, deren 
erfte Symptome in der verfchiedenartigiten Form auf: 
treten und nicht nur nad) der Art der Infektion, fon- 
dern auch nach den klimatiſchen und örtlichen Verhält— 
niffen variieren. So erklärt e3 fih auch, daß man den 
Ausſatz in den verjchiedenen Gegenden feines Vorkom— 
mens unter den mannigfachften Bezeichnungen fennt, und 
daß die Meinungen der Ärzte, ob echter Ausfa vorliegt, 
ob nicht, vielfach weit auseinandergehen. 

Unzweifelhaft hierher zu rechnen find indeffen die 
tropischen Ausſatzkrankheiten in Oft: und Weflindien, 
Brafilien, Surinam u. f. w., ferner die Ausfaßformen 
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in der Levante und Arabien, Die fogenannte Krimjche 
Krankheit, die Lova in Griechenland, die Falcadine in 





Ausfäbiger mit weit vorgefchrittenen Zerftörungen an 
Gefiht und Ränden. 


Dalmatien, die Afturifche Rofe und der Galicifche Aus: 
fag in Spanien. 

Aber auch in Nordeuropa, wo man den Ausſatz viel- 
fach für längft ausgejtorben hält, gehört fie noch feines- 
wegs zu den überwundenen Volkskrankheiten. Das nor: 
wegiſche Spedalste Sigdom, die isländische Liltra, die 
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ſkandinaviſche Radefyge und vielleicht auch die in Hol: 
jtein vereinzelt auftretende fogenannte Dithmarjche Krant: 
heit können ihre nahe Verwandtjchaft mit dem echten 
Ausfag faum verleugnen. 

Minder bejtimmt find die Anhaltspunkte, welche die 
ärztliche Wiffenfchaft bisher für die Einreihung der 
Elefantiafi3, des fogenannten Knollenbeins von Bar: 
badog, des Mal⸗rouge von Cayenne, der italienifchen 
Pellagra und des von den franzöfifchen Arzten Lepra 
vulgaris genannten Schuppenaugfchlage3 in die Gruppe 
der eigentlichen Ausſatzkrankheiten gewonnen bat. 

Ein großes und ſchwieriges Arbeitsfeld ift e3, das 
fih bier noch für die wiſſenſchaftliche Forſchung auftut, 
und im Intereſſe der Allgemeinheit wäre dringend zu 
wünfchen, daß es nicht zu Gunften der häufiger und 
verheerender auftretenden Volkskrankheiten über Gebühr 
vernachläfligt werde. Es find die Unterlaffungsfünden 
von Sahrtaufenden, die hier wieder gutgemacht werden 
müfjen, und die Menfchheit wird dem verdienftoollen 
Manne, dem es gelingt, mehr Licht in da3 bis- 
berige Duntel der Ausfagerlennung und «behandlung zu 
bringen, nicht weniger Dant wiljen als den Eugen und 
tapferen Rämpfern gegen andere verderbliche Seuchen, 
wie Peit, Cholera und Zuberkulofe. 


) 
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Nach eigenen Erlebniffen gefchildert. 
Von ©. v. Voigtländer. 


AD 
(Nachdruck verboten.) 

n Ranjas anfäffig, hatte ich durch eine verunglückte 

Spekulation all mein Hab und Gut verloren, war 
vom mohlhabenden Mann zum Bettler geworden, 
und fo fapte ich im Winter 1899 auf 1900 den Ent- 
fchluß, als Goldfucher nach Alaska zu gehen. Dies 
war allerdings ein VBerzweiflungsjchritt, da ich bereits 
im 51. Lebensjahre jtand, und in einem forhen Alter 
ein derartiges Unternehmen Doppelt gefährlich ift; 
allein wollte ich nicht, vollftändig mittellos, einem 
troftlojen Alter entgegenjehen, jo mußte ich es in der 
einen oder anderen Weije fertig bringen, mir wieder 
einige Mittel zu erwerben, und hierzu erjchien mir 
diejer Verſuch als der ausfichtsvollite. 

Über die Verhältniſſe in Alaska mußte ich nicht 
viel mehr, al3 wa3 ich in den Zeitungen gelejen hatte, 
und jo mwar e3 für mich von Wichtigkeit, jobald als 
möglich nach Seattle in Waſhington, dem nordmweitlichiten 
Staate der Union, alg dem Ausgangspunfte aller Alasta- 
reifen, zu gelangen. Ich verdingte mich daher zunächit 
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al3 Farmarbeiter, um mir durch angejtrengte Arbeit 
und Entbehrungen aller Art fo viel Geld zu erjparen, 
um die Koften der Reife nach Seattle bejtreiten zu können. 
Im Zuni 1900 fam ich denn auch glüdlich dort an und 
fand bald lohnende Arbeit, fo daß ich hoffen durfte, 
mir bi zum Winter das zum Anlauf der Ausrüftung 
nötige Geld erjparen zu Tönnen. | 

Geattle ift der Haupthandelsplag für Alaska und 
den Klondyfebezirt und wimmelt ftet3 von Leuten, die 
teils als Profpectors, das heißt auf eigene Rechnung, ihr 
Glück als Goldfucher zu probieren beabfichtigen, teils 
als Arbeiter hinziehen wollen, um in den fon im 
Betrieb befindlichen Bergmerfen bei hohen Löhnen zu 
arbeiten. Dieſe letteren bleiben meiftens nur furze 
Beit in Klondyle und Alaska und Tommen dann aus 
der Einſamkeit mit ſchwer beladenen Tafchen nach Seattle 
zurück, wo fie meijt ihren Verdienft in Saus und Braus 
wieder verjubeln. 

Der Lohn in den Klondyfebergmwerten beträgt bei 
freier Verpflegung 5 Dollars (20 Mart) täglich, in den 
Küftenftrichen von Alasta, die bedeutend leichter zu er: 
reichen find alS da3 Innere des Landes, bei ebenfalls 
freier Verpflegung jedoch nur 212 bið 3". Dollars. 
Da die Arbeit febr hart ift, fann man es den Leuten 
nicht verdenfen, wenn fie nach monatelanger, angeftreng- 
ter Tätigkeit, von Verkehr und Zivilifation faft gänzlich 
abgefchloffen, nach Seattle zurücdtehren, um fih bier 
gute Tage zu machen. Die meilten beforgen "Dies aller: 
dings fo gründlich, daß fie bald mittellos find, und 
daher entjteht beim Publikum die Anficht, als ob e3 
nur wenig Reichtum in Masta gäbe. Das fann id) 
aber aus eigener Erfahrung widerlegen, Alaska ift 
eines der reichjten Länder der Welt, ſowohl was Gold, 
als auch Kupfer, Eifen, Zinn und namentlih auð 
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Kohlen anbetrifft. Doch e3 wird noch Jahrzehnte 
nehmen, bis Fahrſtraßen und Eifenbahnen ausgebaut 
find, die den Verkehr in das Innere des Landes ver: 
mitteln, und e3 ift faft unmöglich, fih auch nur anz 
nähernd einen Begriff von den Schwierigkeiten zu 
machen, die jett noch eine Reife ins innere ohne diefe 
Verkehrsmittel bietet. | 
Alaska, ein indianifcher Name, der zu Deutfch „großes 
Qand” bedeutet, ift ein Territorium der Vereinigten 
Staaten von Amerifa und wurde für die Summe von 
7 Millionen Dollars im Jahre 1867 von Rußland gez 
fauft. Es ift ungefähr doppelt fo groß als Deutfch: 
land, grenzt im Norden an das Nördliche Eismeer, im 
Weſten an die Behringsftraße, die e3 von Aſien trennt, 
im Süden an den Stilen Ozean und im Often an 
Britifch-Nordamerila. Das Land ift fehr gebirgig und 
wird von vielen Flüffen durchzogen. Der Hauptftrom 
ift der Yukon River (eine Vereinigung des Lewis mit 
dem Stemartfluffe), einer der größten Ströme der Melt, 
deffen Neben- reſpektive Zuflüffe größer find als der 
Rhein und die Elbe, und welcher 150 Kilometer von 
der Mündung 20 englifche Meilen, alfo ungefähr 
30 Kilometer, breit ift. Er führt eine Menge Schlamm 
und Baumftämme mit fih, bildet Sandbänfe, reißt 
andere Sandbänte ab, ganz ebenfo wie der Mifjiffippi, 
fo daß das Flußbett fich ſtets verändert, und die dort 
verfehrenden Dampfer daher ganz flach gebaut fein 
müfjen, um über die vielen Untiefen hinwegkommen zu 
fönnen. Die Slußtäler erweitern fih und bilden Mo- 
räfte, die, ganz mit Heidelraut bewachfen, im Sommer 
total unpajjierbar find, weil man oft fußtief im Schlamm 
verfinkt, und weil fie dann von großen Schmärmen 
Mostitos belebt find, vor denen man fich faum fügen 
fann. Es ift Tatfache, daß Bären zumeilen von Mos— 
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fitos getötet werden, indem fie fceharenmeife in die Nafe, 
Augen und Ohren der Bären Stechen. Die Augen 
ſchwellen dann au, big die Tiere vollftändig erblinden 
und elend im Sunpfe umfommen. 

Das Klima Alaskas ift fehr verfchieden; an der 
Südküſte zieht fih ein Gebirgszug entlang, der alle 
warmen Winde, die von der See her fommen, auf- 
fängt und von dem Sfnnern des Landes abhält; außer; 
dem wird dieſer Kiüftenftrich von einer von Japan 
fommenden Meeresftrömung bejpült, die ähnlich wie 
der Golfitrom im Atlantifchen Ozean warm ift, und 
dadurch ift das Klima dort febr mild; e3 regnet viel 
im Sommer, wird im Winter nicht fehr falt, und au 
geeigneten Stellen gedeihen bier faft alle unfere Ge- 
müfe, wie Radieschen, Salat, Kohl und Erbjen. An 
der Weftfeite des Landes ift es ſtets fehr ftürmijch, im 
Sommer falt, im Winter fehr falt, fo daß die Shiff- 
fahrt nur für ganz kurze Zeit im Sommer möglid) ift. 
Im Innern, in den Tälern des Yufon und feiner Neben- 
flüfje, herrfcht im Sommer glühende Hige, im Winter 
jchredliche Kälte bis zu — 50 Grad Celſius. 

Den Reifenden, welche zum Goldjuchen nah Masta 
und in das Klondyfegebiet wollen, bieten fich zwei Wege. 
Der eine ift der bequeme Waſſerweg, der von Seattle 
durch den Stillen Ozean nah St. Michaels (eine Ent- 
fernung von zirka 3500 Kilometer) und von dort den 
Yukon River binaufführt; er fann nur von Bemittelten 
gewählt werden, da diefe Reife viel Geld koſtet. 

Der andere, viel bejchmwerlichere, aber billigere Weg 
ift der Landweg. Man reift zunächft noch mit dem 
Dampfer von Seattle nach Skagway, von dort aus mit 
der einzigen bis jest in Alaska gebauten größeren 
Eifenbahn, der White Bag and Yukon River Road, auf 
die Höhe des Weißen Paſſes, von wo aus fih jeder 
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in der ihm paffenden und feinen Mitteln entfprechens 
den Weiſe zu Pferd oder zu Fuß felbit forthelfen 
muß. Bis nah Damfon City, der Hauptſtadt des 
Klondykebezirks, find es noch girfa 700 Kilometer, die 
Eiſenbahn felbft ift zirka 160 Kilometer lang, fo daß die 
Gejamtentfernung von Skagway big Damon City etwa 
860 Kilometer beträgt. Eigentliche Fußmwege oder gar 
Fahritraßen gibt e8 nicht, fondern nur fogenannte 
Trails, Paßpfade. Diefe Trails find und werden 
von der Regierung angelegt und awar dadurch, daß bie 
und da im Wege ftehende Bäume niedergelegt und 
Brüden dadurch hergeftellt werden, daß ein Baum 
nahe am Bache fo gefällt wird, daß er über den Bad) 
fällt. Diefe Wege find gerade breit genug, daß ein 
Badpferd darauf gehen oder ein Schlitten, von Hunden 
oder Menfchen gezogen, vorwärts tommen fann. Der 
Enge der Paßpfade megen werden diefe Schlitten nur etwa 
40 Zentimeter breit gebaut, fie find 11⁄2 bis 2’. Meter 
lang, und ein Mann fann auf ihnen bei guten Wegen 
500 bis 600 Pfund ziehen. Meiftens ift e8 aber eine 
febr mübfelige Arbeit, denn oft geht e3 fteil bergan, 
dann wieder jäh bergab, manchnal an tiefen Abgründen 
vorbei. Dann müffen die Schlitten abgeladen und leer 
bis zur mächiten befjeren Wegſtrecke gezogen, Die 
Waren auf dem Rüden nachgefchleppt, und dann die 
Schlitten wieder bepadt werden. Sm Sommer, wo feine 
Schlitten verwendet werden können, muß die Ausrüftung 
den ganzen Weg gefchleppt oder auf Padpferden be: 
fördert werden; da aber der Unterhalt der Pferde jehr 
teuer ift — eine Tonne Heu koſtet an 100 Dollars — 
fo erflärt e8 fich, daß die meilten Reifen im Winter 
gemacht werden. 
Unternehmende Leute haben den Trails entlang, in 
Entfernungen von ungefähr einer Tagereife, Blod- 
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bäufer errichtet, wo die Reifenden effen und ihre Deden 
zum Nachtlager ausbreiten fönnen. Betten gibt e3 nicht, 
eine jede Mahlzeit, fei es nun Frühftüd, Mittag- oder 
Abendeſſen, foftet einen Dollar. Oft ift auch ein Lleiner 
Laden dabei, wo man Proviant und Kleidungsftücde 
taufen fann. Die Zurüdkehrenden bezahlen meift mit 
Goldftaub oder fogenannten Nuggets (feinen Goldklümp— 
chen) und überall findet man Tleine Goldmagen zum 
Abmwiegen. 

Durch den Berfehr mit Leuten, die fon auf der 
Goldfuche gemefen waren, erfuhr ich gar bald, daß der 
Klondyfebezirt voll von Menfchen wäre, und daß fich 
dort mir wenig oder gar feine Gelegenheit bieten würde, 
einen Bla zu finden, der nicht ſchon aufgenommen fei. 
Ich richtete mein Augenmerk daher auf ein anderes 
Gebiet, nämlich den Tananabezirk, der feinen Namen 
nach dem Tanana River, einem Nebenfluß des Yulon, 
hat. Es maren bis jet nur wenige Leute dahin ge- 
zogen, denn weil noch feine Trails hinführten, ſchreckten 
die meiften vor der Schwierigkeit diefer Reife zurüd. 
Es ift vollftändig unmöglich, eine ſolche Expedition allein 
zu unternehmen; um die Vorräte, die unbedingt mit- 
genommen werden müffen, und die ganze Ausrüftung 
über Eis und Schnee an Ort und Stelle zu bringen, 
müffen fih mehrere Perſonen gegenfeitig unterftügen 
und in die Arbeit teilen. Nur in Gemeinjchaft mit 
mwenigftens einem meiteren Gefährten ift es möglich, in 
das Innere des Landes zu dringen. 

Da e3 mir durchaus nicht gleichgültig war, in welcher 
Gejellichajt ich mich für ein paar Fahre in die Einöde 
begab, und Seattle naturgemäß von zweifelhaften Ele: 
menten wimmelt, fo mußte ich in der Wahl meiner 
Reifegefährten febr vorfichtig fein, und ich war daher 
febr glüdlich, in zwei wackeren Männern, einem Herrn 
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Fifcher aus Ofterreich und Herrn Richardfon aus Mihi- 
gan, anjtändige Begleiter auszulundichaften, die gleiche 
Zwecke mit mir verfolgten. Auch fie wollten den Som- 
mer über angejtrengt arbeiten und fparjam leben, um im 
Winter von unferen Erfparnifjen die Reife antreten zu 
fönnen. Doch als wir dann mit unferer gemeinjamen 
Barfchaft an die Befchaffung der Ausrüftung gingen, 
merkten wir bald, daß mir nicht genügend Mittel hatten, 
drei Mann auszurüften. Das Log entjchied, der Öſter⸗ 
reicher blieb zurüd, überließ uns fein Geld, und e3 wurde 
abgemadht, daß er von den NReichtümern, die wir zu 
finden hofften, den dritten Teil erhalten folle. 

Unfere Ausrüftung an Kleidung bejtand aus ſechs 
mwollenen Hemden, drei diden mwollenen vollftändigen 
Unteranzügen, Rod und Hofe aus Madinar, einem 
` biden, wafjerdichten Stoff, zwölf Baar wollenen Strümp: 
fen, von denen man meiltens drei Paar übereinander 
anzieht, indianifchen Mokaſſins, hohen Gamaſchen und 
mwollener Müge, die auf beiden Geiten des Kopfes bis 
auf Bruft und Schultern herabgeht und nur einen 
Schlitz für die Augen bat, der beim Effen herunter- 
gezogen wird. Dann bat man zwar den Mund frei, 
fann aber allerdings mit den Augen nur noch eben 
herunterfchielen. Für die Hände hatten wir und mit 
dünnen geftridten mollenen Handſchuhen und diden 
Fauſthandſchuhen vorgefehen, und ein aus grobem Drell 
bergejtellter, innen mit Pelzwerk gefütterter Überrod, 
Varla genannt, vervolljtändigte unſere Garderobe. Diejer 
Parka ift in der Art der KRapuzinermäntel gearbeitet, 
bat fehr lange Ärmel und eine, gewöhnlich auch mit 
Pelz gefütterte Kapuze, die über die mollene Müge. 
heraufgezogen wird. 

An Proviant verfahen wir uns mit Bohnen, Erxbjen, 


geräucherten Spedjeiten, Konſerven, netrodneten und 
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tandierten Früchten, Salz, Mehl, Badpulver zum Brot- 
machen, jehr viel Buder, Tee und Streichhölgern. Für 
meinen Begleiter Rautabaf und als befonderen Lurus 
einige Kannen kondenſierte Milch. 

An Kochgeräten nahmen mir nur da3 Allernötigjte 
mit: ein paar Pfannen, Kochtopf, Teekeſſel und Tee- 
topf, einen großen blechernen, leichten Eimer, um Schnee 
zu fchmelzen zur Waffergeminnung, blecherne Teller und 
Löffel, Meſſer und Gabeln der einfachften Art und einen 
Alaska⸗Kochofen, die befonders zu dieſem Zwecke gemacht 
werden; fie find aus Stahlblech fehr leicht und gwed- 
mäßig hergeftellt, Tochen und baden gut, nehmen nicht 
viel Raum ein und heizen ſchnell und vorzüglich, aber 
ſobald da3 Feuer aus ift, ift auch der Ofen falt. 

Unfere Betten beitanden aus zwei wollenen Deden 
und zwei Steppdeden. Diefe hatten wir zufammen: ` 
genäht zu einem Sad, in den wir von oben hinein- 
frochen, eine Klappe wurde über den Kopf gezogen, und 
dann konnte uns Fein Lüfthen beikommen. Man fann 
ja auh mit Pelzwerk gefütterte Schlafjäde laufen, aber 
dazu langten unſere Mittel nicht. Unſere Schlafjäde 
überzogen wir mit dünnem, teergetränktem Segeltuch, 
und diefes hält fchon einen guten Regenguß ab. Außer: 
dem hatten wir ein gemeinfchaftlichesg 5 Meter langes 
Zelt. | 

Ein jeder von uns nahm fih ferner eine Winchefter- 
büchfe und die dazu nötige Munition mit, dann ein 
gutes Jagdmeſſer zum Ausmeiden und Abhäuten des 
Wildes und ein am Gürtel zu tragendes Handbeil. 
Rebteres ift ein fehr notwendiger Artikel, denn man ge- 
braucht es nicht allein dazu, um SFeuerholz zu machen, 
oder fih einen Weg durch die Wildnis zu bahnen, 
fondern namentlich auch, um in neuen Gegenden auf 
turze Entfernungen die Bäume zu markieren, damit man 
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weiß, woher man gelommen ift und wohin man gebt. 
Sies nennt man to blaze a trail. Wir verjahen uns 
noh mit einer großen Brechftange aus Stahl, um Baum: 
mwurzeln und große Steine aus dem Wege zu räumen 
und Löcher für die Zeltſtangen zu bohren, ferner mit 
Schaufeln, Arten, Feilen, Sägen, Schleifitein, Rompaß, 
Bindfaden und Padnadeln, Vergrößerungsglas und 
Goldwajchpfanne. Wir nahmen auch jtarte Schube 
mit, doch fann man diefe im Winter nicht tragen, da 
bei der jchredlichen Kälte das Leder fofort bricht. Im 
Winter muß man fih mit Molaffins behelfen, und wir 
waren vorbereitet, uns, falls nötig, felbft neue anfertigen 
zu können. 

Alle unfere Vorräte wurden auf zwei Schlitten ge- 
laden, von denen jeder vollgepadt wohl 700 Pfund 
gewogen Haben wird, mit Striden feitgebunden und 
auf dem Dampfer verladen. 

Am 3. Dezember 1900 fuhren wir von Geattle ab 
nah Skagway; mit uns waren noh achtzehn PBafjagiere, 
darunter ſechs Frauen, die alle nah den Goldfeldern 
- des Klondyke wollten. Bon Skagway aus fuhren wir 
mit der White Pap and Yukon River Road bi an 
das Ende der Strecke und traten dann unjere Reife zu 
Fuß nah Damfon City an, wo wir eine längere Raft 
machen wollten. 

Da unfere Reijegefährten entweder Padpferde oder 
Hundefchlitten benußten, auch weniger belaftet waren 
al3 mir, fo blieben wir bald allein. Died war uns 
jedoch ſehr angenehm, da fich unter ihnen viele robe 
Menjchen befanden. Wir zogen unfere Schlitten, welche 
mit Stahlblech bejchlagen waren, an einem Geil. Es 
war eine gute Laft, doch mein Gefährte war jung und 
itark, ich felbft fühlte mich nie wohler und frifcher als 
zu dieſer Reit. Unfer Weg war gut, wir machten im 
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Anfang nur — Zagereifen, meift bergab, báni über 
die glatten Flächen der zugefrorenen Geen. Bald fanden 
wir aber, daß e3 ung zu lange Beit nahm, täglich 
unfere Mahlzeiten zu fochen, Brot zu baden u. f. w., 
deshalb bejchloffen wir, einen Tag zu raften und an 
diefem genügend Vorrat für mehrere Tage berzujtellen, 
fo daß wir dann nur unfer gelochtes Effen aufzumärmen, 
da8 Brot aufzutauen und Schnee zur Bereitung des 
Tees zu fchmelzen brauchten. Wir zogen alfo vier Tage 
und ruhten am fünften. Während der Reijetage ſchlugen 
wir unfer Belt nicht auf. Es hätte das zu viel Beit 
in Anſpruch genommen, denn wir mußten zu diefem 
Zwede mit der Brechſtange erft Löcher in den Boden 
arbeiten, da wir die Holzpflöde nicht in die feftgefrorene 
Erde treiben fonnten. Auch unferen Ofen padten mir 
nicht ab; das Aufmärmen und Auftauen beforgten mir 
am offenen Feuer. Nur am fünften Tage jchlugen mir 
unfer Zelt auf und holten unferen Ofen zum Braten, 
Baden und Kochen hervor. Auf diefe Weife jchliefen wir 
itetS zwei Nächte im Belt und drei Nächte im Freien. In 
leßterem Falle machten wir, um nicht zu erfrieren und 
um milde Tiere abzuhalten, in geringer Entfernung 
zwei Feuer an, zogen unjere Schlitten in die Mitte 
und jeder legte fih an der Geite feines Feuers bei 
feinem Schlitten nieder. Da beim Kochen am fünften 
Tag nur einer von uns nötig war, fo ging der andere 
auf die Jagd, um frisches Fleiſch herbeizufchaffen. Das 
gewöhnliche Wild find Caribou und Ptarmigans; Bären 
find auf dieſer Strede ſchon felten. 

Das Caribou ift eine Zmifchenart zwischen Hirsch und 
Kenntier. Es wiegt ausgewachjen bis zu 1200 Pfund 
und wird fo groß wie ein Pferd; e3 nährt fih, wie dag 
lappländifche Renntier, von Moog und Gras, welches 
es fich im Winter unter dem Schnee bervorjchaufelt. 
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Das Ptarmigan ift eine Art Rebhuhn, aber be- 
deutend größer al3 da3 deutjche Rebhuhn und äußerft 
Ihmadhaft. Am Sommer nährt e3 fh von den frischen, 
mafjenhaft in den Wäldern mwachjenden Heidelbeeren; 
diefe trocknen im Herbjt ein und fallen ab, werden mit 
Schnee bededt und jo von der Natur gleichfam für die 
Vögel Tonjerviert, welche fih die getrodneten Beeren 
im Winter unter dem Schnee hervorfcharren. Die 
Ptarmigans ziehen nie weit weg von ihren Futter- 
plägen, man jieht fie meift auf den unterften Aften der 
Bäume fiken, von wo man fie leicht berunterfchießen 
fann. 

Das Ziehen der Schlitten wurden wir bald gewohnt; 
wenn befchwerliche Stellen famen, fpannten wir un3 
beide erft vor einen Schlitten, zogen ihn mit vereinten 
Kräften hinüber und holten dann den anderen nad). 

Ohne Unfall, frifch und gefund, famen wir nad) 
2ltägiger Reife am Gilvejterabend 1900 in Damfon 
City an. Wir waren allerdings auch febr vorfichtig 
gewejen und Haben uns die traurigen Erfahrungen 
anderer zu nutze gemacht. Reiſende, die bei jo enormer 
Kälte unterweg3 und in fteter Bewegung find, Dürfen 
fich nicht zu warm leiden, da fie fonft Gefahr laufen, 
ihre Glieder zu erfrieren. Dies mag fonderbar Plingen, 
ift aber buchftäblich wahr. Wenn man fich zu warm 
leidet und lebhaft in Bewegung ift, ſchwitzt man, trog 
der ftrengen Kälte, fehr bald und febr ſtark. Nichts 
ift jedoch fchlimmer, als feucht zu werden, fei e8 durch 
Näſſe von außen oder durch Schweiß von innen, denn 
fobald man ftilliteht und fih ausrubt, find die mit 
Feuchtigkeit geträntten Kleidungsftüde gefroren, und 
dies gefchieht fo fehnell, daß man es gar nicht merft. 
Manhem find auf diefe Weife fhon Füße und Hände 
erfroren, ehe er nur eine Ahnung davon hatte. Wir 
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legten beim Gehen ftet3 den Parla ab, fobald mir 
ftilftanden zogen wir ihn wieder an, und des Abends 
trocdneten wir unfere Strümpfe jorgfältig am Feuer. 

Wir blieben zwei Tage in Damfon City, um unfer 
Unterzeug zu waſchen und ein heißes Bad zu nehmen, 
denn wenn man alles Waffer zum Kochen oder Trinlen 
erft aus Schnee und Eis fehmelzen und herjtellen muß, 
wird e8 ein Luxusartikel und fann nicht viel zum 
Wachen gebraucht werden. 

Da wir feine befondere Ruhepauſe nötig Hatten, 
festen wir ſchon am 2. Januar 1901 unfere Reife fort. 
Wir zogen bei ftarlem Schneefall den gefrorenen Yulon 
hinunter und famen verhältnismäßig rafch vorwärts. 
In Weare, einer Lleinen Niederlafjung an der Mün— 
dung des Tanana in den Yulon River, vervollitändigten 
wir unjeren Proviant und begannen nun den bejchmer: 
lichjten Teil unferer Wanderung, den Tanana River 
hinauf. Bis jet war alles gut gegangen, wir hatten 
jtet3 günftiges Wetter gehabt und konnten uns auf den 
Trails oder auf dem Eis der Seen und Flüffe fort- 
bewegen, von nun an mußten wir uns felbft Weg und 
Steg da bahnen, wo vor uns noch fein menfchlicher 
Fuß gegangen war. Da gab e3 Feine Anfiedlungen 
mehr, wir famen in die Wildnis und Einöde, denn in 
dem ganzen Bezirt von 5000 Duadratmeilen wohnten 
vielleicht 50 Menfchen als Profpectord. Wir konnten 
nun nicht mehr folch flotte Tagereifen machen, da wir 
oft big an die Hüften im Schnee maten mußten. 

Der Schnee in Alaska ift Durch die große Kälte 
ohne jede Feuchtigkeit, er balt fich nicht zufamnıen, und 
es ift ein Ding der Unmöglichkeit, einen Schneeball zu 
machen. Er bleibt nicht an den Kleidern haften, fondern 
laßt fich abjchütteln wie Staub und fühlt fich an mie 
fein pulverijierter Buder. Dieſe abfolute Trockenheit 
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des Schnees erleichtert übrigens das Vorwärtsſchaffen 
der Schlitten ganz bedeutend, da er fich unter ihnen 
nicht ballt. l 

Qe weiter nördlich wir nun gekommen waren, defto 
fürzer wurden die Tage, doh auch wenn die Sonne 
nicht am Himmel ftand, war e3 hell genug, meiterzu: 
marjchieren; der Glanz der Sterne und der Glanz des 
Schnees erbellten den Weg zur Genüge. Selbſt am 
nördlichiten Punkt des Yukon, al3 wir die Sonne über: 
haupt nicht mehr jahen, hielt dies ung nicht in unferer 
Reife auf. 

Wir lebten von unferem Proviant fo jparfam und 
erlegten jo viel Wild als nur irgend möglich. Da 
unfere Mokaſſins aufgebraucht waren, jo machten wir 
uns ans Wert, eine Caribouhaut zu gerben, um uns mit 
neuen Mokaſſins zu verfehen. Wir verfuhren dabei 
nah der Weife der Indianer, fpannten die frijche Haut 
ftraff aus, ſchabten alle Fleifchteile vorfichtig ab, mifchten 
das Gehirn des Tieres mit etwas Salz. und Aſche und 
fochten dies zu einem dünnen Brei. Piejen breiteten 
wir auf der Haut aus und Ineteten ihn mit den Händen 
hinein. Bon der Volllommenbeit diejer Knetung, welche 
die Indianer mit den Zähnen beforgen, hängt die Güte 
der Gerbung ab. Wir waren mit dem Refultat zu- 
frieden, denn wenn unfere neuen Mokaſſins auch nicht 
fo gut ausfahen und nicht fo gut ſaßen wie die vom 
Schufter, hatten fie dafür Doch den großen Vorzug der 
Billigkeit. 

Ungefähr Mitte März erreichten wir einen Neben- 
fluß des Tanana River, der von Süden kommt. Wir 
folgten ihm auf gut Glüd, und da es nun aud) all- 
mäblich milder wurde, war für ung die Zeit zum Pro- 
jpeften gelommen, und wir befchloffen, uns an geeig- 
neter Stelle eine Hütte zu bauen. 
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Zu diefem Zweck fällten wir eine Anzahl nicht zu 
dider Bäume, fägten die Stämme in die gehörigen 
Längen, Terbten deren Enden ein und fetten aus ihnen, 
ohne Nägel und Zapfen, die vier Wände unferer Hütte 
auf. Õie war etwa 5 Meter lang, 4 Meter breit und 
an einer Seite 212 Meter, an der anderen 1? Meter 
boh, fo daß da8 Dach zum Abfluß des Waſſers ge- 
nügend Fall hatte. Zu dem Dach nahmen wir Dünnere 
Baumftämme und legten fie doppelt, einmal in die 
Ränge und darüber in die Quere, warfen dann Erde 
darauf und traten diefe feft, mas da3 Dach volljtändig 
wafjerdicht machte. An der höheren Seite der Hütte 
‚ ließen wir eine Öffnung, um Licht und Luft berein- 
und den Rauch des Feuers hinauszulaſſen. Die Tür 
verfertigten wir aus einer Haut, welche wir über ein 
Geftel von Stangen fpannten und an diefem mit Bind- 
faden befeftigten. Es mar ja nur nötig, ung gegen 
die ungebetenen Befuche der wilden Tiere zu fchügen, 
und fo genügte eine Heine Vorrichtung an der Innen⸗ 
feite der Tür, um fie Nachts zu fchließen, und von 
außen fonnte diefe Vorrichtung durch einen Eleinen Hebel 
in Bewegung gefegt werden, um bei unferen Ausgang 
die Tür zu verrammeln. Die unvermeidlichen Riten 
und Fugen zwijchen den Stämmen der Hütte verftopften 
wir forafältig mit Moos, melches überall in großer 
Menge wählt, fo daß wir ein ganz warmes, behag- 
liches Haus hatten. 

Unfere Schlitten brachten wir natürlich in die Hütte. 
Aus einer hohen Lage von Tannenzweigen, bededt mit 
einer diden Schicht gut getrockneten Mooſes, worüber 
unfer Belt al3 Dede gebreitet wurde, hatten mir uns 
eine herrliche LZagerftatt hergeftellt, um die ein König 
uns hätte beneiden können. Syn den Flüffen und Bächen 
mwimmelte e3 von Fifchen, wir hatten demnach Wild, 
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Geflägel und zijde im A Überffuß und hielten oft ER 
haft Iufullifche Mahlzeiten. 

Es dauerte auch nicht lange, fo mwuchfen, nachdem 
der Sommer ind Land gezogen war, überall im Wald 
wilde Beeren in Unmenge, mit Ausnahme der Crd- 
beeren; mir hatten den ganzen Sommer bindurd) 
Heidelbeeren, Himbeeren, Brombeeren und eine Art 
GStachelbeeren. An den Büjchen hingen gleichzeitig reife 
Früchte, Blüten und Knofpen und ganz junge Schöße 
und Triebe. 

Wir teilten uns genau in die Arbeit; einer mußte 
für den Haushalt forgen, fifchen, jagen, Beeren jammeln, 
Holz baden, fochen u. f. w., während der andere auf 
die Goldfuche ging. Hiermit mwechjelten wir alle acht 
Tage ab, fo daß das Leben durchaus nicht eintönig war. 

Das Auffuchen der Ablagerungen des Goldes, alfo 
da3 fogenannte „Profpelten”, und die nachherige Ge- 
winnung des Goldftaubs gejchieht meiftens in folgender 
Weife. 

So weit wie erforfcht, führen nahezu alle Flüffe 
und Bäche Alasfas mehr oder weniger goldhaltigen 
Chlamm und Sand mit fih. Die gewaltigen Tem- 
peraturfcehwantungen vom Winter zum Sommer, die 
mächtigen Schneeablagerungen, welche im Frühjahr 
fchnell fehmelzen, die bedeutenden Höhenunterfchiede des 
Landes bemirlen ein plößliche8 und heftiges Anfchwellen 
der Wafjerläufe im Frühling, und hierdurch ändert fich 
durch Abreigung und Anjchmemmung jedes Flußbett 
ftet3 etwas, fo daß halbtrodene Stelen entjtehen, 
über welche früher der Fluß rauſchte. Man fucht fih 
nun einen folchen ruhigen Pla am Ufer, mo das Waffer 
vielleicht noch eine flache, jtillftehende Fläche (pool) bildet, 
und von dem man annehmen tann, daß etma3 von dem 
Sand und Geröll des Fluſſes hängen geblieben ift. 


186 Drei Winter in Alaska. 
EHE rR REGEL TER VELLL VOL EL EL ERLERNTE TR LH TEL TUT E 

Hier gräbt man nun und füllt die Goldwafchpfanne. 
Diefe ift befonder3 zu diefem Zmede aus Stahlblech 
angefertigt und muß peinlich reingehalten und vor Roſt 
gefhüst werden; fie ift geformt wie eine Bratpfanne 
ohne Stiel. Mit der Hand entfernt man alle größeren 
Steine und Rlumpen, fit oder niet am Ufer und hält 
die Pfanne teilmeife ins Waffer, fo dağ etwas Wafler 
an der einen Scite herein- und an der anderen wieder 
berauslaufen fann. Nun verfegt man die Pfanne in 
eine fchwingende Bewegung, fo daß durch das beftändige 
Zu: und Ablaufen des Wajjerd und das Schaufeln des 
ſchwimmenden Sandes die leichten Teile allmählich aus 
der Pfanne fortgefpült und nur die ſchweren Teile, alfo 
auch das vielleicht vorhandene Gold, in der Pfanne 
zurüdgebalten werden. Diefer Reſt wird nun forgfältig 
mit dem Vergrößerungsglaje unterlucht, und nach der 
Menge des vorhandenen Goldjtaubes mird der Wert 
der Stelle gefchägt. Findet man bei diefem erjten 
Verjuche feinen Goldflaub, fo darf die Gtelle doch 
nicht jofort verdammt werden; da das Gold fchmer 
ift, hat e8 vielleicht Zeit gehabt, durch da3 eigene Ge: 
wicht tiefer in den Boden zu ſinken. Man gräbt des- 
halb weiter nach, immer tiefer und tiefer, unterfucht 
die herausgeholte Erde immer wieder und mieder, bis 
man ſchließlich auf harten elfen oder eine undurd)s 
läjfige Tonſchicht kommt, wo dag Waſſer und alfo aud) 
das Gold nicht mehr durchdringen fonnte; dann erft 
verläßt man die Stele und fucht eine andere. Zum 
Prospekten gehört Glück, viel, viel Glüd, Gold findet 
man leicht genug, ob aber in lohnender Menge, das 
ift die Frage, und diefe Frage wird gar zu oft vers 
neinend beantwortet. 

Hat man einen Plak gefunden, von dem man vors 
ausſetzt, dağ e3 fich lohnen wird, fyftematifcher zu Werte 


Von ©. v. Voigtländer. 187 
zu geben, fo jpaltet oder fägt man aus einem Baum 
mehrere Bretter und fertigt davon eine Rinne, das 
heißt einen an beiden Enden offenen Raften mit einem 
Boden und zwei Geitenwänden, mindeftens 4 Meter 
lang, je länger dejto beffer. Auf dem Boden dieſes 
Schleuſenkaſtens bringt man in furzen Abjtänden Quer- 
leijten an. Der Raften wird nun fo aufgeftellt, daß 
Waſſer ſchnell durch ihn laufen und der goldhaltige 
Sand bequem in ihn Hineingefchaufelt werden lann. 
Ferner legt man einen Wafjerlauf an von einer 
höher gelegenen Stelle des Baches nach diefen Raften 
bin, fo daß durch ihn fortwährend Waſſer ftrömt. Xft 
alles in Ordnung, fo fängt die Arbeit damit an, daß 
man den goldhaltigen Sand an der böchitgelegenen 
Stelle in die Rinne fchaufelt, aber ftet3 nur wenig auf 
einmal. Das einftrömende Waſſer ſchwemmt den Sand 
durch die ganze Länge der Rinne, am unteren Ende 
tommen Waffer und Schlamm heraus, während fidh 
die kleinen Steine, vermifcht mit den Feinen Goldteilchen, 
auf dem Boden deg Kaſtens an den Duerleijten ges 
fangen haben. Um möglichit viel feftzuhalten, ift es 
von Wichtigkeit, die Rinne recht lang zu machen, jtets 
wird aber Goldftaub nutzlos mit fortgeſchwemmt werden. 

Glaubt man, daß die Kleinen Querleiſten ziemlich 
voll find, fo unterbricht man die Arbeit und fchüttet 
den Inhalt des Kaſtens auf eine untergelegte Dede. 
&3 bleiben auf diefe Weife noch viele Unreinlichkeiten 
mit dem Goldjtaub vermengt, auch wenn man ihn 
möglichjt gut mit den Händen reinigt oder mit der 
Pfanne nochmals auswäſcht; man erhält deswegen auh 
nie für den Goldftaub den Preis deg reinen Goldes. 
Verpackt und mitgeführt wird er in leeren Konjerven- 
büchjen oder in eigens dazu angefertigten Beuteln aus 
Mildleder. 
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Bei — Profpetten bat ı und das * nötige 
Glück im Stich gelaffen, wir fanden wohl etwas Gold, 
aber doch nicht fo viel, al3 wir erwartet hatten; wir 
waren ja überzeugt, daß wir nicht mit einem Schlage 
reich werden würden, aber doch arg enttäufcht, als der 
Gommer zu Ende ging und wir eigentlich für all die 
unjägliche Mühe und Strapazen nur fo entfeßlich wenig 
Erfolg aufzumeifen hatten. Mein Genoſſe Richardſon 
verlor den Mut vollitändig, er war eben jünger und 
hatte noch nicht fo viele Schidfalsfchläge und Ent: 
täujchungen im Leben durchgemacht wie ich, daher nahm 
er unjere Lage febr ſchwer. Er verfiel nach und nad) 
in vollftändige Teilnahmlofigleit, verrichtete feine Ar- 
beiten nur noch mechanifch, und alles fchien ihm einerlei 
und war ihm gleichgültig, fo daß fein Zuftand anfing, 
mir ernftlich Sorge zu machen. Ich verfuchte ihn auf- 
zubeitern, machte den Vorjchlag, unfer Glück an einem 
anderen Fluſſe zu verjuchen, in der Hoffnung, eine Ber- 
änderung der Umgebung würde wohltuend auf ihn 
einmwirten, aber all mein Reden war umfonft; er gab 
gar teine Antworten, und e3 fchien, als ob er mich gar 
nicht höre. Syn jener Beit ging dem armen Menjchen 
auch noch der Tabak aus, und nun verfiel er in voll- 
ftändige Apathie. 

Es war Anfang Oktober, al3 der erfte Schnee fiel. 
Wir mußten notwendig unjeren Proviant ergänzen, 
unfere Axte fehleifen laffen, und fo flug ich vor, daß 
wir mit unferen Schlitten nah Weare gehen wollten, 
dem nächſten Plate, mo man Lebensmittel erhalten 
fonnte. Ich verfprach mir von diefer Reife eine heilfame 
Änderung in dem traurigen Zuftand meines Freundes; 
doch er wollte durchaus nicht mitlommen und fonnte 
fich zu feinem Entjchlufje aufraffen. Geit neun Monaten 
hatten wir jet gänzlich in der Wildnis gelebt, feinen 
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Menfchen gefehen oder gejprochen als nur uns felbit, 
und dies Leben in der Einöde und der lange, ftrenge 
Winter find e5, welche viele der Profpectors irrfinnig 
machen und ihren frühen Tod herbeiführen. Hätten 
wir Glüd gehabt und Gold gefunden, fo wäre wohl 
alles gut gegangen mit meinem Freund, fo aber wurde 
er von Tag zu Tag apathifcher und binfälliger. 

Ich war nun in einem fehredlichen Zwieſpalt mit 
mir jelber. Ich mochte ihn nicht allein laffen, und er 
mar nicht zu bewegen, mitzuflommen, und doch mußte 
Proviant geholt werden; der lange Winter ftand vor 
der Tür, und mir hatten fein Mehl, tein Salz, tein 
Badpulver mehr, um Brot zu baden. Mit fehmerem 
Herzen machte ich mich endlich mit meinem Schlitten 
allein auf den Weg, ich hatte nur noch wenig Geld 
und wenig Goldftaub und mußte nicht, wie hoch die 
Lebensmittel im Preiſe waren, denn die Preife ſchwan⸗ 
fen bedeutend auf und ab. Da wir bei unferem Weg 
den Tanana River hinauf die Bäume forgfältig markiert 
hatten, fand ich mich gut zurecht. Mein Schlitten war 
beinahe leer, ich hatte nur Büchfe, Munition, Handbeil, 
die Arte, Dede, Schlafjfad, Schmwefelhölzer und etwas 
Proviant bei mir, jo daß ich jehr gut mweiterfam. In 
Weare angetommen, bejorgte ich meine Einfäufe, er- 
ftand auch eine große Portion Tabat für meinen Freund 
und eilte fo jchnell alô möglich, um wieder „nad 
Haufe” zu kommen; e3 wurde aber doch Mitte No- 
vember, big ich bei unjerer Hütte anlangte. 

Mein erfter Blid war natürlich in das Geficht 
meines Freundes, um zu fehen, ob feine Augen wieder 
lebendiger wären. Die Notwendigkeit, für fich jelber 
forgen zu müſſen, um nicht zu verhungern, hatte ihn 
etwas aus feiner Apathie aufgerüttelt, und ich gab 
mich der frohen Hoffnung hin, daß wieder mehr Lebens- 
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luft in ihn erwacht fei. Doc) es war eine Täuſchung, 
er richtete Feine einzige Frage an mich, fab feinen 
Tabat, den er fonjt nicht eine Stunde entbehren fonnte, 
gar nicht an, und ob ich ihm nun die tollften Schnurren 
erzählte, oder ihn an feine alte Mutter erinnerte, ob 
ich ihm teilnehmend oder heftig zuredete — er. hörte 
e3 gar nicht mehr. Den Kopf zwijchen die Hände ges 
ftüßt, ftierte er in einem fort vor fich Hin, ich fonnte 
ihn faum zum Effen bewegen, mußte ihn füttern, ihn 
ans und ausziehen wie ein kleines Kind. Es blieb nun 
alle Arbeit an mir hängen, und das war gut, denn 
hätte ich freie Zeit gehabt, jo wäre e3 mir wohl auch 
fo ergangen wie ihm, deffen Schidfal ich flar vor Augen 
fab. Es fehlte ihm nichts, er lagte über nichts, fiel 
aber zujehends ab — und eines Morgens fand ich ihn 
tot neben mir auf unferer Lagerftatt. 

Die Erde war zu hart gefroren, ald daß ich meinen 
Freund hätte begraben können; um ihn den SFüchjen 
und Bären preiszugeben, dazu war er mir aber zu lieb, 
und da der Leichnam in wenigen Stunden ganz fteif 
gefroren mwar, hüllte ich ihn in feine Dede und legte 
ihn in einer Ede der Hütte nieder. Mancher wird fih 
wohl darüber entjegen, daß ich die Leiche den ganzen 
Winter in der Hütte bei mir ließ, und jegt kommt e3 
auch mir unbegreiflich Bor; Damals aber, gänzlich allein, 
von allem und jedem Verkehr mit Menfchen in der 
öden, einjamen Wildnis abgefchloffen, dünkte mir felbft 
der Leichnam meines Freundes Gejelljchaft zu fein. 

Sch fann nicht befchreiben, wie ich den Winter 
verbrachte; ich weiß nur, daß ich mih immer darauf 
befinnen mußte, daß ich noch lebte, und daß ich arbeiten, 
arbeiten müſſe von früh bis fpät, um nur nicht auh 
in Stumpffinn zu verfallen. Das Schredlichite, was ein 
Menſch in der Einfamteit tun fann, ift „nichts zu tun”. 
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Wäre ich in Untätigfeit verfallen, fo hätte die Hütte 
bald zwei Leichen beherbergt. So machte ich mir ftet3 
Bewegung, hatte ich nicht mit Kochen und Aufräumen 
zu tun, fo hadte ich Hola. 

ALS nach dem unfäglich harten und traurigen Winter 
der Schnee im Frühling anfing zu fehmelzen, dachte ich 
daran, meinen Freund zu beerdigen. Auf einem Kleinen 
Hügel machte ich ein Feuer, wodurch die Erde etwas 
auftaute, dann grub ich ein kleines Loch, machte hierin 
wieder Fener, jchaufelte die Erde aus, und nachdem 
ich) fo drei Tage fortgearbeitet hatte, war die Grube 
tief genug, um den armen NRichardjon zu betten. Ich 
fehaufelte die Erde dann wieder zu, wälzte einen großen 
Stein auf das Grab, um den Leichnam vor den wilden 
Tieren zu fehügen. Als ich dann in meine einjame 
Hütte zurückkam, da padte es mich mit furchtbarem 
Weh, fo allein und verlaffen Hatte ich mich noch nie 
gefühlt im Leben. Ich fing an, mit mir felber zu 
jprechen, um nicht verrüct zu werden. Jetzt hieß es 
nur arbeiten, nichts al3 arbeiten, fich todmüde machen, 
um nichts mehr denten zu müſſen. 

Die fortfchreitende Jahreszeit fam mir zu Hilfe, das 
Eis taute von den Flüſſen, die Singvögel tamen wieder, 
der Wald wurde grün, und, ich ging nun wieder 
proſpekten, leider mit febr wenig Erfolg. — 

E3 mar Ende Juni 1902, als ich eines Abends 
müde und enttäufcht nach meiner Hütte zurüdkanı. 
Raum Jatte ich Feuer angemacht, jo war e3 mir, als 
ob ich draußen einen menfchlicden Laut höre. Ich 
glaubte, der Wahnfinn pade mich, rannte zur Tür, um 
mich vor mir jelber zu retten. Vor mir ftand ein 
Mann mit einem febr fompathifchen Geficht. Bon 
meinen Gefühlen übermannt und unbemwußt, was ich 
tue, fiel ich vor ihm auf die Rniee und ſtreckte ihm 
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meine Hände entgegen. Er war ebenfo jprachlos 
wie ich. | 

Sch führte ihn in meine Hütte und tifchte mein 
Beites auf; bis ſpät in die Nacht hinein faßen wir 
plaudernd beifammen, da3 Herz wurde uns gar weich 
und warm. Wie unendlich wohltuend es ift, fich gegen 
einen Gefährten ausfprechen, ja überhaupt nur mit 
einem Menjchen fprechen zu Tönnen, fann nur der 
empfinden, der, wie ich, dies Glück monatelang hatte 
entbehren müffen. Er erzählte mir, daß er beim Pro- 
Ipelten meine Kerben in den Bäumen gejehen babe, und 
weil er ſo fchredlich allein war, diefen gefolgt wäre. 
Wir fanden Gefallen aneinander und befchlofjen, zu- 
fammen zu bleiben, und als er mir den Vorſchlag 
machte, mit nach feiner Hütte zu ziehen, die an einem 
anderen Flujje liege, wo mehr Gold zu finden fei, 
willigte ich mit Freuden ein. Anfang Juli fchleppten 
wir meine fämtlichen Sachen und Vorräte nach feiner 
Hütte, die ungefähr 30 Kilometer entfernt war. Wir 
: machten den Weg viele Male, denn da mit dem Schlitten 
im Sommer nicht vorwärts zu tommen ift, mußten wir 
alles auf dem Rüden tragen. 

Sch lebte wieder neu auf, mein Gefährte war ein 
einfacher, aber prächtiger Menfch, der Kopf und Herz 
auf dem rechten Fled hatte; wir hHarmonierten febr gut. 
ALS wir uns einigermaßen für zwei eingerichtet hatten, 
fingen wir wieder an, Gold zu wachen, und hatten 
auch ziemlich Glüd damit. Mein Genoffe war nun 
jhon drei Jahre in Alaska und fehnte fich wieder. fort, 
zurüd in die Bivilifation; auf meine Bitten hin befchloß 
er aber, noh den kommenden Winter mit mir zu ver: 
leben, und zu Ende des Gommers wollten wir dann 
beide zufammen zurüdlehren. 

Es famen jet mehr Profpectors in da3 Tanana: 
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eb und wir — baf auf Anordnung der Re: 
gierung ungefähr 90 Kilometer von unferer Hütte ent- 
fernt eine Trail von Baldes nach dem Yulontale ge- 
baut würde und daß nicht fehr weit von uns eine Kleine 
Niederlaffung mit einem Laden errichtet worden fei, 
Fairbanks genannt, hauptſächlich um den Soldaten, 
welche die Trail anlegten, mit Proviant zu verjehen, 
daß aber auh Goldfucher ihre Einkäufe dort machen 
könnten. Diefer neue Weg bot uns die bequemite und 
kürzeſte Route zur Rückkehr nach den Vereinigten 
Staaten und ermöglichte e8 ung auch fon jebt, uns 
für den heranfommenden Winter in febr viel kürzerer 
Zeit zu verproviantieren. 

Es ging alles gut, den Rückweg fanden wir leicht, 
da wir und nur nah den von ung markierten Bäumen 
zu richten brauchten. Auf der Hälfte des Weges trafen 
wir mit einer Gefellfchaft von vier Projpector3 zus 
jammen; fie hatten den Sommer in Masta zugebracht, 
aber nur wenig Gold gefunden und wollten nun, voll- 
ftändig vom Goldfieber geheilt, nah den Staaten zurüd. 
Einer von ihnen Hatte fih durch einen Fall am Knie 
verlegt und fonnte nicht recht vorwärts tommen; er 
war überhaupt förperlich in fehlechter Verfaſſung und 
feinen Kameraden eine Laft. Die Leute hatten teine 
Schlitten und trugen ihre Deden, den Proviant u. f. w. 
auf dem Rüden. Wir hatten Mitleid mit dem Ber: 
lekten, boten den Qeuten an, fich uns anzuschließen 
und den Kranten einige Tage in unjerer Hütte zu 
pflegen. Aber nachdem wir dort waren, wollten die 
drei anderen nicht mehr länger warten, fie fürchteten 
bei dem weiten Weg, den fie noch vor fich hatten, die 
zunehmende Kälte des Winters, und da mein Freund 
ja auch gerne zurücd wollte, befchloffen wir, daß er fidh 
den Leuten anfchließen, der Kranke, der unfähig war, 
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weiterzugeben, aber bei mir bleiben folle. Ich teilte 
nun mit meinem Freunde unfer gemeinfam gefundenes 
Gold, und nach meiner Schäßung erhielt jeder von uns 
etwa 4000 Dollars. Wir Hatten das Gold in Säde 
aus Garibouhaut eingenäht und unter unferem Bette 
im Boden verborgen. M mein Gefährte Abjchied von 
mir nahm, da war e3 mir, als müßte ich ihn bitten, 
mich nicht zu verlafjfen, oder als müſſe ich mit ihm 
wandern. Es war wohl eine Vorahnung von dem 
Schredlichen, das mir bevorjtand. | 
Es gibt in Masta verhältnismäßig menia Schurken, 
und es ift eine landläufige Nedensart: ein Lump treibt’3 
nicht lange; nur gar zu bald finden fie den Baum, 
der für fie gewachjen ift, und den Strid, der für fie 
gedreht wurde. Mein neuer Gefährte fchien in diefe 
furzlebige Richtung zu flagen. ES war ein unange- 
nehmer Menjch, und ich bedauerte bald, dem Mit- 
leide nachgegeben und ihn bei mir aufgenommen zu 
haben. Er mar aber frank, mie hätte ich da anders 
handeln können! Ich tat alle Hausarbeit, bediente 
ihn, jorgte, tochte und arbeitete für ihn,. aber nie er- 
hielt ich einen freundlichen Blid oder ein dankbares 
Wort. Wohl oder übel aber mußte ich mit ihn aus: 
tommen. Die Ruhe und gute Pflege bejjerten bald 
fein Knie, er aber war zu faul, irgend etwas zu tun, 
und ließ mich für alles jorgen. 
Es war Mitte Dezember, als ich ausging, ein 
Caribou zu fehießen, um mehr Sleifchvorrat zu haben; 
ih nahm außer dem Beil zum Markieren der Bäume 
nur meine Flinte nebft Munition, meine Dede und 
etwas Proviant mit, um fo wenig al möglich belaftet 
zu fein. Erſt am zweiten Tage gelang es mir, ein 
Tier zu fchießen; ich fchnitt ein gut Teil Sleifch ab 
zum Mitnehmen und Hing den Reft, in Stüde ge 
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fehnitten, an Bäumen auf, um e3 möglichſt aus dem 
Bereich der wilden Tiere zu bringen, da ich beabfichtigte, 
diefe Stüde mit dem Schlitten in die Hütte zu holen. 

Am Nachmittage des dritten Tages machte ich mich 
auf den Heimweg. Wie gelähmt aber blieb ich jtehen, 
als ich ftatt meiner Hütte nur einen rauchenden Trümmer: 
haufen vorfand. Mein Gefährte war fort. Ich fuchte 
nach meinem Golde, wühlte alles durch — e3 war vers 
ſchwunden! Der Schurke hatte nicht nur das Gold ge- 
raubt, die Hütte niedergebrannt, er hatte fogar, wie 
ich aus den verkohlten Überreiten fah, allen Proviant, 
fämtliche Geräte, die Schlitten — alles, alles verbrannt. 
Warum? Doc offenbar nur, um mir die Verfolgung 
unmöglich zu machen, ich follte an Ort und Stelle ver- 
bungern und erfrieren, denn ich befaß ja nichts mehr, 
als was ich auf dem Leibe trug! Die Wut über diejen 
jhmählichen Verrat, begangen von einem Menjchen, 
dem ich nur Gutes erwiefen hatte, war ebenfo heftig 
wie der Sammer um den Verluſt meines mit fo uns 
endlichen Mübhjfeligleiten errungenen Goldes. Ich ver- 
fiel in eine wahre Raferei, mein einziger Gedanke war: 
ihm nad, ihm nah, ihm mein Gold abzujagen und 
ihn mit meinen eigenen Händen zu erwürgen! 

Über die von dem Schurken eingefchlagene Richtung 
war ich auch feinen Augenblid im Zmeifel, er fonnte 
feinen anderen Weg genommen haben al3 den nach 
Valdes, da dies der nächite Ort war, von wo aus er 
fih nach den Staaten einfchiffen fonnte; e8 mußte fein 
Beitreben fein, fih möglichit raſch von Alaska zu ent- 
fernen, denn bier lief er Gefahr, jeden Augenblid dem 
„Richter Lynch” zu begegnen. Natürlich machte ich 
mich jofort zur Verfolgung auf; ich wußte, daß der 
Räuber bedeutend mehr zu tragen hatte als ich und 
daß er ein fchlechter Fußgänger fei, und obgleich er 
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zwei Tage Vorsprung hatte, war es meine fejte Über- 
zeugung, ihn einholen zu können. 

Ich lief die ganze Nacht durch, fam am nächſten 
Tage an der Hütte eines Proſpectors vorbei und er: 
zählte ihm mein Mißgeſchick; von ihm erfuhr ich, daß 
am vorigen Tage ein Menfch in allergrößter Eile vor- 
beigelaufen fei, was ihm auffallend und verdächtig er- 
Schienen war, da man fih font beim Begegnen in der 
Wildnis zum mindeften guten Tag jagt. Sch mußte 
‚nun, daß ich auf der richtigen Fährte war, und über- 
Schritt in größter Eile die Höhe des Gebirges. Doch 
wurde hier das Wetter immer fchlimmer und fcehlimmer, 
e3 erhob fich ein Heftiger Wind und endlofer Schnee 
fam herab. Trog der beginnenden Ermüdung mars 
Schierte ich den ganzen Tag hindurch, ſchoß am Abend 
ein Ptarmigan, briet e3 ohne Pfanne und aß e3 ohne 
Salz. Da e3 bitter falt geworden, und ich mit nichts 
al3 meiner Dede ausgeftattet war, mußte ich das Feuer 
die ganze Nacht unterhalten, dabei fonnte von erquiden= 
dem Schlafe natürlich nicht die Rede fein. 

Die neue Government Trail hatte ich bereits vor 
einiger Zeit erreicht, aber der ſchwere Schneefall hatte 
alle Wegjpuren verdedt, fo daß ich mich nur nach den 
in längeren Zmifchenräumen aufgeftellten Wegmeijern 
richten fonnte. Diefe bejtehen aus mächtigen Stein- 
haufen mit einer Stange in der Mitte. 

Am Montag tam ich an einen Plat, an dem der 
Schurke die Nacht vorher geraftet hatte, ich fand nod) 
die Überrefte feines Feuers und fah fogar die Fup- 
puren im frifchgefallenen Schnee. Gegen Abend erhob 
fich ein furchtbarer Sturm, mein legte Streichhol; war 
aufgebraucht, in der Eile der Verfolgung hatte ich auh 
nichts gegeffen, war nur marfchiert — marjchiert. 
Durch Kälte und Schneefall gezwungen, juchte ich mir 
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nun eine geſchützte Stelle, widelte mich in meine Dede 
und fchlief ermattet ein, ohne Effen und Feuer. Ich 
weiß nicht, wie lang ich lag, aber als ich wieder zu 
mir fam, wütete ein folcher Sturm, daß ich nicht von 
der Stelle fonnte. Es war mir eine Genugtuung, zu 
wiſſen, daß der Schuft auch nicht weiter fonnte, die Cnt- 
fernung zwiſchen uns alfo auch nicht größer wurde. In 
meine Dede gemidelt, blieb ich im Halbfchlaf liegen, 
doch Hunger und Durft quälten mich bald fürchterlich. 
Um letzteren zu ftillen, aß ich etwas Schnee, doch wur- 
den mir davon der Mund und die a fo wund, daß 
e3 fchlimmer wurde al3 vorher. 

Zwei Tage dauerte der Sturm, dann raffte ich mich 
mit dem lebten Reft von Energie auf, um die Ver: 
folgung fortzufegen; doch ich war fo fteif gefroren, daß 
ich mich nur mit Mühe auf den Beinen halten Tonnte. 
Vom Weg war natürlich feine Spur mehr zu jehen, 
doch fonnte ich an den Baumſtämmen und Steinhaufen 
die Richtung des Weges ertennen. Mit großer Mühe 
jchleppte ich mih vorwärts, die Schwäche drohte mich 
zu. übermannen, da fab ich unter den Baumzmeigen 
geichügt ein Ptarmigan. Ich erhob meine Büchfe, ſchoß 
und — fehlte; meine Hände waren zu fteif, meine 
Arme zu Schwach, um die Büchfe ficher zu halten. Als 
ich den Vogel auffliegen fab, liefen mir vor Enttäu: 
hung und Ärger zwei große Tränen über die Baden. 

sch jchleppte mich eine Strede weiter und fah wieder 
ein Ptarmigan; meine Büchfe an einen Stamm lehnend, 
zielte ich vorfichtig, ich wußte, daB von diefem Schuß mein 
Leben abhing. Ich traf den Vogel mitten in den Kopf, 
ftürzte Darauf zu, fog daS warme Blut begierig ein, rib 
die Federn ab und aß das ganze Tier roh auf. Auch ein 
zivilifierteer Menfch Tann zum Barbaren werden. 

Dann legte ich mich Schlafen, und am näcdhjten Morgen - 
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hatte ich wieder das Glüd, ein Huhn zu fchießen, das 
ich ebenfalls roh aß; ich Hatte ja fein Streichholz mehr, 
um Feuer zu machen, e8 hätte mir bei meinem fanni- 
balijchen Hunger und der totalen Entkräftung auch zu 
lange gedauert. 

Nachdem ich wieder einige Stunden gewandert war, 
fab ich Rauh auffteigen, und mein erfter Gedante war 
natürlich: „Jetzt babe ich den Dieb!” Ich eilte nicht 
mehr, nein, ich jagte nach der Richtung hin. Als ich 
jedoch näher fam, fah ich, daß e3 ein Unterfunftshaus 
war, vielleicht zu meinem Glücke, fonft wäre ich wohl 
zum Mörder geworden. Die Leute nahmen fich, da ich 
ganz erjchöpft war, meiner an, und als ich wieder Herr. 
über meine Sinne war und ihnen mein Mißgejchid er: 
zählte, erfuhr ich, daß feit drei Tagen niemand vorüber- 
gekommen fei. So blieb nur die Möglichkeit, daß der Schuft 
vom Wege ablam und im Sturme umgetommen ift, wie 
das ja auh mir beinahe pafjiert wäre. Gelegentlich 
wird er wohl und mit ihm mein Gold gefunden werden. 

Ich blieb etwa eine Woche in dem Haus, um mich zu er- 
holen; da ich nicht3 weiter hatte, ließ ich dem Mann meine 
Büchfe als Bezahlung. Bon hier aus nach Valdes fonnte 
ich in je einer Tagereife ein folches Unterkunftshaus tref: 
fen, ich machte mich alfo auf den Weg und verdiente mein 
Effen durch Holzhaden und fonftige Handlangerdienfte. 

Im Frühjahr 1903 erhielt ich lohnende Arbeit bei 
einer Gefelljchaft, die in der Umgegend von Baldes 
nach Petroleum bobrte. sch verdiente genug, um im 
September 1903, alfo nach drei Jahren, nach Seattle, 
dem Ausgangspuntte meiner Reife, zurückzukehren, reih 
an Erfahrungen, noch reicher an Enttäufchungen, was 
ja jehließlich im menfchlichen Leben dasfelbe ift. 
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Die Fefte Coburg. 


Skizze aus Franken. Von Th. v. Wittembergk. 


mit 10 Jlluftrationen. er; (Nachdruck verboten.) 


erläßt man den von reger Betriebjamteit erfüll- 

ten Bahnhof Eoburgs und wendet fih der Stadt 
zu, fo durchjchreitet man die Bahnhofjtraße, in der 
gejchmadvolle Villen in allen Stilarten, umgeben von 
wohlgepflegten, herrlichen Gärten, dem Befucher ein 
freundliches Willlommen zuminften. Nach ÜÜberfchrei: 
tung des geſchwätzig plaudernden Itzflüßchens ge- 
langt man in die Altjtadt. Coburg fann auf eine 
lange Vergangenheit zurücbliden. Grwähnt wird es 
zuerjt in einer Urkunde vom “fahre 1057. Im 13. ahr- 
hundert gehörte es dem mächtigen Dynajtengefchlecht 
der Grafen von Henneberg an, aus deren Händen es 
durch Erbſchaft in den Belig der Wettiner und dann 
durch die Teilung der Brüder Albert und Ernit an 
das ernejtinische Haus überging. 

Wie in fo vielen anderen Fällen, jo jpiegelt fih 
auch in den Geſchicken Coburg die Gejchichte Deutjch: 
lands wider. In den Kriegsmwirren des 16. Jahr- 
hundert bejegte Kaifer Karl V. mit feinem Heere auh 
Coburg, deffen Bürger treu zu ihrem befiegten und 
gefangenen Kurfürſten Johann Friedrich hielten. Schwer 
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heimgefucht wurde Coburg im Preißigjährigen Kriege. 
MWallenftein belagerte zweimal die Feſte und ſchoß da- 
bei auch die Stadt in Brand. Bei der eriten dieſer 
Belagerungen, im fahre 1632, Hätte Wallenftein bei- 
nabe fein Leben verloren. Der berühmte Feldichlangens 
ihig Konrad Nüger, der die Feſte unter dem ſchwedi⸗ 
jhen Oberſten Taupadel verteidigte, löſte, als fih 
Wallenſtein der Feſte auf einem Erkundungsritt ges 
nähert hatte, eine Feldfchlange, deren Geſchoß fo dicht 
vor dem Pferde des Feldherrn niederfiel, daß er fchleus 
nigft das Weite juchte. Peſt und Hungersnot ver- 
mwüfteten damals die Stadt noch ärger als die feindlichen 
Scharen. Auch in den napoleonifchen Kriegen hatte 
Coburg zu leiden. Die Truppen Lannes' und Auge: 
reaus ließen e8 1806 den ganzen Übermut der Sieger 
fühlen, und nur der Fürſprache des greifen Prinzen 
Friedrich Joſias, der 1791 im Türkenkriege ruhmvoll 
gelämpft Hatte, gelang e5, eine Plünderung zu verz- 
hindern. Alle diefe Heimfuchungen haben die Entwid: 
lung Coburg lange gehemmt, fo daß die Straßen noch 
heute eng und winklig find. Aber troßdem bewegt fich 
heute durch fie ein frisches Leben. Glänzende Schaus 
läden find eingerichtet worden, die Geſchäftsſchilder 
jehmüden die Wappen der Hoflieferanten, Hofkutſchen 
und betreßte Diener durcheilen die Straßen, und zahl- 
reiche Schankwirtſchaften zeigen, daß die Coburger nicht 
nur ihr meithin gejchäßtes Bier zu brauen, fondern 
es auch jelbjt vollauf zu fehägen willen. 

Während diefer unferer Betrachtungen haben mir 
den Mittelpuntt der Stadt, den geräumigen Marftplag, 
erreicht, den ein Standbild des Prinzen Albert von 
Coburg, des Prinz-Gemahls der Königin Viktoria von 
England, ziert. Das Denkmal wurde der Stadt Coburg 
von der Königin nad) dem Tode ihres Gatten zum 
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Geſchenk ge— 
macht. Das 
bemerkenswer⸗ 
teſte Gebäude 
am Marktplatz 
iſt das große 
Regierungs⸗ 
gebäude, das 
1597 bis 1599 
von Herzog 
Johann Kafi- 
mir, dem cif- 
rigſten Förde- 
rer der Stadt, 
im Bopfitil er- 
baut wurde. 
Gegen mir 
jet unſeren 
Weg fort, fo 
gelangen mir 
in furzem durch 
eine Geiten- 
gaffe auf den 
prächtigjten 
Prag Coburg, 
den Gchloß- 
plak. Hier fef- 
felt unfere 
Aufmerkjam- 
feit in erfter 
Linie das Re- 


ſidenzſchloß 


— ae Hanb bier ein Barfüßerklofter. 
Der Herzog Johann Ernit richtete fich dann zuerjt ein 
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Refidenzjchloß ein, da8 von Herzog Johann Kafimir 1628 
bedeutend erweitert wurde. In dem alten Bau hat 
Kaiſer Karl V. gewohnt, al er, wie fchon erwähnt, 
nach der Schlacht von Mühlberg in Coburg einrücte. 





Das Regierungsgebäude. 


Bon diefer Ehre, die ihm der Kaifer bezeigte, fol das 
Schloß feinen Namen Ehrenburg erhalten haben. Später 
wurde es durch einen Brand zerftört, dann aber von 
den Herzögen Albrecht und Ernſt I. mwiederhergeitellt. 
Schloß Ehrenburg bildet ein nach einer Seite offenes 
Piere und ift im romaniſchen Stil erbaut. Unter 
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den Räumen des Schlojjes ift der mit Karyatiden ge- 
jchmücte Rieſenſaal zu nennen, der eine reiche Orna— 
mentit in Rokoko entfaltet. Der Feſtſaal glänzt durch 
feine Samtbelleidung, der Familienjaal ift gejchmüct 
mit Bildern des Herrjcherhaufes, die Bildergalerie ift 
reich an Werfen niederländifcher Maler. Den Schloß: 
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Die Ehrenburg. 


plag umjchließt dann noch das erbprinzliche Palais 
und das ftattliche Hoftheater. Auf dem großen Raum 
zwijchen den Bauten find kunſtvolle gärtnerifche Anz 
lagen gejchaffen worden, die nach Often hin in groß: 
artige Terrafjen, die jogenannten Arkaden, übergehen. 
Hinter den Arkaden jteigt die Bergkuppe auf, auf der 
mit ihren Ningmwällen, Türmen und Binnen die Seite 
Coburg thront. Den Weg zu ihr, dem Hauptanziehungs: 
punkt Coburgs, flagen wir ein, indem wir zuerjt auf 
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breiten, von wuch— 
tigen Steingelän: 
dern eingefaßten 
Freitreppen em: 
porfteigen und in 
den von Herzog 
Ernſt II. angeleg- 
ten Parë gelan- 
gen, der eine 
Sehenswürdigkeit 


ale 
—— 


| 


für fih bildet. re. ee 


Friſche Grasflä- 
chen mwechjeln mit 
Gruppen von 
Buchen, Rüjtern, 
Platanen und Ei- 
chen ab, durch de— 
ren Blätterdach 
die gewaltige efte 
auf dem Gipfel 
des Berges hin- 

Durchlugt. 

Die Fefte Coz 
burg liegt auf 
einem Ausläufer 
des Baufenber- 
ges, 458 Meter 
über dem Meer 
oder 166 Mieter == — 
über dem Markt— Das Tor der Fefte. 
plag der Stadt. 

Wahrſcheinlich befand fich hier in grauer Vorzeit eine Be- 
fejtigung der Slawen. Eine Burg im mittelalterlichen 
Sinne wurde vermutlich zuerst von König Heinrich I., dem 
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Bejieger der Ungarn bei Riade an der Unftrut, gegen Ende 
des 1. Jahrtauſends erbaut. Im 11. Jahrhundert ver- 
mählte Raifer Otto III. feine Schwefter Mathilde mit dem 
Pfalzgrafen Ezzo von Lothringen auf der Fefte. In ſpä— 
terer Beit befaßen fie die Nittergefchlechter der Schaum: 
burg, Ralmenberg, Wildberg und Sonnenberg, nach denen 





WI ſiie das ſchon er 
A NER wähnte thüringi— 
SS F | f 1 fche Grafenge— 

fis a jchlecht der Hen- 
neberger erwarb. 
Sm 14. Jahrhun— 
dert gelangte Die 
Burg mit den coburgifchen Landen als Heiratsgut der 
Gräfin Katharina von Henneberg in die Hand Fried- 
richs des Strengen, Markgrafen von Meißen und Qand- 
grafen von Thüringen. Im fahre 1500 murde ein 
Teil der Feſte durch einen Brand zerjtört. Die Yez 
lagerungen durch Wallenjtein im Dreißigjährigen Kriege 
überjtand die Fefte ziemlich gut. Das erfte Mal mußte 
der Faijerliche Generalijfimus erfolglos abziehen, das 
zweite Mal ergab fie fich den Kaiferlichen auf Grund 


Laubengang im Fürftenbau. 





Der Fürftenbau. 
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eines gefälfchten Briefes des Herzogs Johann Ernit, 
der in dem Brief dem Befehlshaber Oberft Zehmen 
angeblidy die Übergabe anbefahl. Nach dem Dreikig- 
‚jährigen Krieg aber hatte die Burg ihre Bedeutung 
als Schuß: und Trußpunft verloren, fo daß fie mehr 
und mehr verfiel. Die noch erhaltenen Teile benußte 
man im 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts als 
Zuchthaus, Krankenhaus und Srrenanftalt. In den 
Dreißigerjahren des 19. Jahrhunderts, als fich der 
gefchichtliche Sinn für Deutjchlands Vergangenheit wieder 
zu regen begann, und der Gedanke an ein neues Raifer- 
tum Wurzel faßte, entfchloß fih Herzog Ernſt I. Die 
Feſte, die fo reich an Erinnerungen aus den deutfchen 
Kämpfen und Bewegungen war, in ihrem alten Glanz 
wiederherzuftellen. Er ließ von dem Württemberger 
Architekten Alerander Heideloff unter Verwertung der 
erhaltenen Reſte und der Überlieferungen die grund: 
legenden Pläne entwerfen, die dann von den Baus 
meiltern Rothbart, Görgel und GStreib verwirklicht 
wurden. Auch Herzog Ernft II. forgte für die Weiter- 
führung und Bollendung des Bares. 

Bevor wir in das Innere der Felte gelangen, müffen 
wir die Tore zweier Ringmauern durchfchreiten. Am 
dritten Tor, das von einem Turm überragt und durch 
ein Fallgatter geſchützt wird, fleht eine Schildwache. 
Pyramidisch aufgefchichtete Kugeln und mehrere Ranonen, 
mit denen Alarmſchüſſe abgegeben werden können, vers 
mehren den friegerifchen Eindrud. Diefes innere Tor - 
führt uns in den erften und älteften Hof, auf dem be- 
fonder3 der fogenannte Fürftenbau mit feiner ſchönen 
Holzkonftruftion unfere Aufmerkſamkeit auf fich Ientt. 
Eine Freitreppe, deren Geländer mit funjtvollen Holz- 
ſchnitzereien gefchmückt find, fteigt zu der offenen Galerie, 
dem Laubengang, empor. Vor dem Fürftenbau fteht 
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ein hübſches Brunnenhäuschen. Der Brunnen ift 
82 Meter tief, wird aber nicht mehr benüßt. Gegen- 
über liegt das Wirtshaus mit einer guten, vielbefuch- 
ten Rejtauration. Zwiſchen diejer und der daneben 
gelegenen 
neuen fa= 
pelle füh— 
ren Trep: 
pen auf 
die bluz 
menge: 
ſchmückte 
Terraſſe 
und von 
dort nach 
der hohen 
Baſtei, 
auf der 
eine ur: 
alte, von Eiſenbändern 
zufammengehaltene Linde 
ihre frifehgrünenden Aſte 
ausbreitet. 

Wir betreten zunächit, 
indem wir die breite Hol- 
treppe hinaufjchreiten, die 
offene Galerie des Für: 

- ftenhaufes. Das Fresto- A 
gemälde an der Rückwand 

des Laubenganges, von Profeſſor Schneider gemalt, ftellt 
den Hochzeitszug des Herzogs Johann Kafimir mit Anna 
von Sachjen dar. Das erite Zimmer, in das wir uns 
begeben, ift die Wagen: und Gattellammer, Die eine 
fehr wertvolle Sammlung von Gefchirren, Wagen, be: 

1606. 1V. 14 





— 
Br, 


ufgang 3u den Sammlungen. 


210 Die Fefte Coburg. 
VGL SEGEL SEEHEE TEE TER! TERSLL TROLL TER TEL ORIG TREE VER RL VL TEL aaa aA a 
fonders reich vergoldeter Brautwagen, die einjt die 
fürftlichden Bräute benüsten, und Schlitten enthält. Die 
Wagen find fo eng, daß die Brautleute nicht neben- 
einander, fondern nur einander gegenüber zu fiken ver- 
mochten. Sehr hübſch find die Schlitten mit ihren Auf: 
fägen in Geftalt von Niren, Meergöttern und Roffen. 
Links von der Galerie bemerken wir eine Vorhalle mit 
einem Gemälde, auf dem Bären von einer Edeldame 
mit Zuckerwerk gefüttert werden. Diefem ebenfalls von 
Profeflor Schneider ausgeführten Gemälde liegt eine 
alte Sage zu Grunde, nach der einjt Bären aus dem 
Swinger ausbrachen und in den Speijefaal eindrangen. 
Hier wurden fie fo lange von der Schloßherrin mit 
Konfekt gefüttert, bis, man fie wieder einfangen und 
in den Zwinger zurüdbringen fonnte. Aus der Vor- 
halle begeben wir uns in den großen Rüſt- und Waffen- 
faal, in dem das Kriegshandwerlszeug vom 12. Dig 
17. Jahrhundert zufammengeftellt ift. Schwerter, Speere, 
Helme, Panzer, ganze Turnierrüftungen für Ritter und 
Pferd finden fih in allen Formen und Erzeugungds 
weifen vor. Bejonders beachtensmwert ift die Rüftung 
Bernhards von Weimar, das Schwert Jakobs von Arte- 
velde und dag Panzerhemd Thomas Mlünzerd. Der 
Waffenſaal diente ehemals als Speiſeſaal, was noh 
durch die Erhöhung für die fürftliche Tafel erkenntlich ift. 
Durch das Treppenhaus gelangen wir nun über 
eine VBorhalle, die mit Jagdgeräten, Hirſchgeweihen, 
Gewehren und Bildniffen geſchmückt ift, in das folgende 
Stockwerk und in den Gemehrfaal, in dem gegen 800 
der verschiedensten Jagd- und Scheibengemehre, darunter 
zierliche, mit Elfenbein und Perlmutter ausgelegte 
Damengemwehre, ansgeftellt find. An den Wänden 
hängen die Bilder von Männern aus dem Preißig- 
jährigen Kriege. Auf den Gewehrfaal folgt das Rofen: 
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zimmer mit funftvoller Schnigarbeit. Die Dede weijt 
365 verjchiedene, in Holz gejchnigte Rofetten auf. Der 
Bilderjhmud an den Wänden ift eine Tarjtellung des 
Fürſtenhauſes von Dietrich II. bis Ernft dem Frommen. 





Das Keformatorenzimmer. 


Die GlaSmalereien an den Fenjtern zeigen die Wappen 
aller Gebiete, die jemals dem Haufe der Coburger 
gehört haben. Ausgeftattet ift das Nofenzimmer ferner 
mit einer Cammlung venezianifcher und anderer Trink- 
gefäße, unter denen namentlich die gefuchten Kreußener 
Krüge auffallen. Auch der farbig glafierte Ofen mit 
Bilderihmud nad) Szenen des Nürnbergers Sebald 
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Behain ift echt. Die Eunftreich verzierte Tür geht in 
das Marienzimmer, das feinen Namen den in die 
Wände eingelafjenen Hochrelief3 verdankt, die von dem 
Klofterftift Mönchröden hierher verjeßt wurden. Die 
Hochreliefs enthalten eine Darftellung des Reinigungs- 
opfers der Maria nach Albrecht Dürer. An das Marien- 
zimmer ftößt das Neformatorenzimmer. Belanntlich 
weilte Luther von April 1530 an ſechs Monate auf 
der Feſte Coburg, arbeitete bier rüflig an der Bibel: 
überfegung und förderte durch Briefe an feine Freunde 
und Schriften eifrig die reformatorifche Bewegung. 
Der Bedeutung wegen, die deshalb die Felle Coburg 
in der Neformationsgefchichte Hat, Hat man dag Re- 
formatorenzimmer eingerichtet. Es zeigt ung an den 
Wandtäfelungen die von Rothbart auf Goldgrund ge- 
malten Bildniffe der Geftalten jener Zeit. 

In den übrigen Zimmern des Fürftenbaus ift noch 
das Münzlabinett mit 500 Gold- und 3000 Gilber- 
münzen, jomwie vielen Medaillen untergebracht, eine 
Kupferstich: und Holzichnittfammlung mit mehr als 
200,000 Blättern und eine reichhaltige Handjchriften- 
‚ fammlung. Auch die anderen Banlichkeiten der Feſte 
bergen noch wertvolle Schäge. So ift in dem ſogenann⸗ 
ten Langen Bau eine Naturalienfammlung, die fich 
durch die große Zahl von Kolibris und anderen Vö- 
geln auszeichnet, aufgeitellt, und im ehemaligen Zeug: 
haus ift die Anthropologifche Sammlung für das Her- 
zogtum Coburg eingerichtet. Schließlich bejuchen wir 
noch die Trophäenhalle, über deren Eingang fich das 
Kolojjalgemälde des heiligen Georg Hinzieht, der einft 
der Schußpatron der Fefte war. In der Halle felbft 
findet fich das Gallionbild des dänischen Linienjcjiffes 
Ehriftian VIII. vor, das am 5. April 1849 bei Etern: 
förde in die Luft flog, Flaggenftüde und andere An- 
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denten an dieſes Eefecht, dem Herzog Ernſt IT. bei- 
wohnte, jomwie ein Vierundzwanzigpfünder, den Kaifer 
Wilhelm I. dem Herzog Ernft aus den in Meß er- 
beuteten Geſchützen als Geſchenk überlafjen hat. 

Die Feſte eignet fich zugleich zu einem vortrefflichen 
Aundblid auf die nähere und weitere Umgebung, da 
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Der Waffenfaal in der Fefte. 


außen um ihre Mauern herum ein breiter Promenaden: 
weg führt, von dem die Plie nach allen Seiten hin 
weit in die Lande fehmweifen können. Zu den Füßen 
des Berges liegt im Weſten die Stadt, deren rote 
Dächer faft in dem Grün der Gärten verjcehmwinden. 
Gärten, Wiejen, Obftpflanzungen, Felder ziehen fih rings- 
herum big zu den Nadelwäldern hinauf. Nach Often 
bin breitet fich eine freundliche Ebene mit ſchmucken 
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Ortſchaften, Fabrilanlagen und einzelnen Gehöften aus, 
während man nah Süden zu bei klarem Wetter die 
berühmte Wallfahrtskirche Wierzehnheiligen und die 
Zürme des Schloffes Bang zu erfennen vermag. Bon 
dem Thüringer Wald bis zur Fränkiſchen Schmeiz, von 
dem Fichtelgebirge bis zur Hohen Rhön dehnt fich der 
Geſichtskreis. 

In früheren Jahrzehnten war Coburg unter der 
Regierung des Herzogs Ernſt II. der Mittelpunkt des 
deutſchen Schützenweſens. Jetzt verſammeln ſich hier 
alljährlich zu Pfingſten die Landsmannſchaften unſerer 
Univerſitäten. Dann iſt Stadt und Feſte Coburg von 
fröhlichem ſtudentiſchen Leben erfüllt, und die bunte 
Mütze und das Farbenband des flotten Bruder Studio 
herrſchen für einige Tage. 

Man hat oftmals über die deutſche Kleinſtaaterei 
geſpöttelt. Ohne Frage hat fie der deutſchen Entwick—⸗ 
lung gewiſſe Hemmniſſe und Schäden bereitet. Aber 
fie hat Deutſchland auch mwejentliche Vorteile gefchaffen. 
Denn die Fürjorge und Kunftjinnigleit der Fürften der 
Kleinjtaaten hat viele Punkte mit Tünftlerifchen Schöp- 
fungen bedacht, die font nie und nimmer dort ent- 
ftanden wären. Ein fprechendes Zeugnis für Ddiefen 
fördernden Einfluß der Regenten der Eleinen Fürften: 
tümer bietet auch Coburg mit feiner Fefte, bie der 
Coburger jtolz nennt: der Franken Krone. 


a 
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(Nachdruck verboten.) 

Das Bahnpulver der Kleopatra. — Der Profeljor der 
Philoſophie Dr. Nägenkloof war, wie es fih für einen 
deutſchen Philojophieprofefior gehört, eine Zierde der ge- 
famten ®elehrtenrepublif. Als jolcher trug er feine ſchwere 
Bürde mit großer Würde, hatte für alles nur ein feines, 
aber unendlich überlegenes Lächeln und mar Durch nichts 
aus feiner olympijchen Ruhe zu bringen. 

Heute aber, bei dem Nachmittagsfaffee, war ihm doch 
das Blut etwas zu Kopfe geitiegen, und daran war die Elfe 
ſchuld, feine Achtzehnjährige, die abjolut von ihrem Frig 
nicht lafjen wollte. Der Brofejjor mochte von diejer Liebjchaft 
nicht wiſſen. Schließlich erzieht Doch ein Deutjcher Philo- 
fophieprofefjor feine Töchter zu einem höheren Zwed, als zur 
Frau eines jimplen Drogijten, und Fri war nun einmal 
nicht mehr. Da hatte e3 nun wieder einmal einen Tleinen 
Zufammenjtoß zwifchen Papa und Töchterchen gegeben, und 
da Mama e3 fih nicht nehmen liep, ihrer Ältejten nach 
Kräften beizujtehen, war der fonit fo zahme Profeffor 
zornig aufgejprungen und in fein Arbeitszimmer gelaufen. 
Er wollte von der ganzen Sache nichts mehr fehen und 
hören. | 

Heute erft recht nicht! Denn heute mußte er alle geijtige 
Kraft, die ein deutfcher Profeſſor in fih fühlt, zufammen- 
raffen für einen wiljenfchaftlichen Vortrag, den er am Abend 
in einer erleuchteten Verſammlung zu halten beabjichtigte. 
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Da durfte fich nicht 8 ftörend in feinen Gedankengang drängen, 
und am wenigiten follten ihn die dummen Heirat3pläne der 
Elfe von feiner Arbeit abwendig machen. 

Stand er nicht im Begriffe, den Zenith feines Ruhmes 
zu erflimmen? Hatte ihm nicht das Schidljal einen deut- _ 
lichen Wint gegeben, al3 ihm ein Zufall wichtige Perga- 
mente aus der Zeit Julius Cäſars in die Hände fpielte? 
Da war eine Anzahl Pergamente, die unzweifelhaft aus dem 
Schloſſe der Kleopatra in Alerandrien jtammten, und die 
von allerlei Zoilettengeheimniffen einer fürftlihen Dame 
jener Zeit plauderten und auch wohl dieg und jenes im 
Rezept mitteilten. Aus verfchiedenen Wendungen fchloß der 
gelehrte Profeffor, daß e3 fih um niemand anderes als um 
die Schöne Kleopatra felber handeln könne. D, das würden 
äußerſt intereffante Enthüllungen werden, die feinen Namen 
in aller Gebildeten Mund bringen mußten! Nun war ihm 
die Unfterblichfeit gewi. | 

ALS er die Papyrusſtücke noch einmal durchfah, fiel ihm 
ein kleines Blättchen in die Finger, das ihm früher ent- 
gangen war. Es lag jo unfcheinbar dazwiſchen, juft an der 
Stelle, die von dem Zahnpulver der ſchönen Königin handelte, 
daß e3 ihm jeßt erft auffiel. Es war mit ungelenfen Schrift: 
zügen in lateinifcher Sprache befchrieben, mit merkwürdigen 
Abkürzungen; aber er begriff Doch, obwohl ihm die bezeichs 
neten Dinge fremd waren, daß es fih hier um die Beftand- 
teile irgend eines Pulvers handelte, und zwar nicht etwa 
um ein Schießpulver, ſondern um ein Pulver zu leiblichen 
Gebraud). 

Nachdem fich der Profeſſor einigermaßen von feinem 
Staunen erholt hatte, begann er Darüber nachzudenten, in 
welhem Zuſammenhange diefed Rezept zu Den anderen 
Manuſkripten ftehen könnte, und er hätte nicht der grund- 
gejcheite Gelehrte fein müſſen, um nicht flugs zu Jchließen: 
Das, wag du hier in deiner Hand hältit, ift niht anderes 
als das Rezept zu dem Zahnpulver der Kleopatra! Es 
fonnte ja gar nicht anders fein; e8 war ja lang und breit 
in den Bapyrusfegen von den kosmetiſchen Hilfsmitteln der 
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Königin im allgemeinen und von ihrem Zahnpulver im be- 
fonderen gefprochen worden. 

Wie würde die Welt ftaunen, und welchen Dienft leijtete 
er damit den Schönen aller Länder und aller Zeiten, wenn 
er dieſes koſtbare Mittel der Vergefienheit entriß und allen 
zugänglich machte! l 

Nun, der heutige Abend jollte ihn in feinem Glanze 
zeigen, und nachher follten die mwiljenjchaftlichen Blätter 
feine epochemachende Entdedung in alle Winde tragen. Daß 
er fich angefichtS ſolcher Ereignifje nicht durch Kleinlichen 
Yamilienärger um einen fimplen Drogijten aus feiner olympis 
Then Ruhe bringen laffen durfte, lag auf der Hand. — 

Profefjor Nägenkloof hielt alfo am Abend feine Rede 
und erklärte darin, daß e3 ihm geglüdt fei, da3 Rezept zu 
dem berühmten Zahnpulver der Äägyptifchen Königin aufzu- 
jtöbern, und daß er e zu Nut und Frommen aller zähnes 
tragenden Menjchen im nächjten Heft der „Wiffenfchaftlichen 
Rundſchau“ befannt geben werde. 

Das erregte natürlich ein ungeheures Auffehen, und die 
Zeitungen ermangelten nicht, die glänzenden Ergebnifje der 
Nägenkloofichen Forfchungen gebührend zu preifen. Die 
„Wiffenfchaftliche Rundſchau“ war längft ausverkauft, noch 
ehe fie die Preffe verließ. Die Damen aller befferen Stände 
riffen fich Darum, das Zahnpulver, welches die Kleopatra 
fo unmiderftehlich gemacht hatte, fennen zu lernen und feine 
Wirkung an fich felber zu verfuchen. 

Endlich erfchien die Nummer, und der gelehrte Profeffor 
harrte nun der BemwunderungSausbrüche, die jekt kommen 
mußten. Da fam feine Frau in fein Arbeitszimmer geftürzt 
und fchwenfte mit allen Zeichen hochgradiger Erregung die 
legte Nummer der „Wijfenfchaftlichen Rundſchau“ in der 
Hand. Ermwartungsvoll fah er feine teure Ehehälfte an, 
denn ohne Zweifel begann jegt der Reigen feiner Ehrungen. 

„Mann — um des Himmels willen, was gibjt du 
denn für Tollheiten an?” jtieß fie atemlos heraus. 

Nägenklook runzelte die Stirn. Daß doch die Frauen 
niemals den richtigen Standpunkt für die immenfen Vers 
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dienfte ihrer Männer finden Tönnen! „Nun? Wa3 gibt e3 
denn?” fragte er möglichit gleichgültig. 

„Da3 Zahnpulver der Kleopatra — mein Gott! Es ift 
ja zum Lahen — Mann, du haft dich blamiert für alle 
Zeiten!“ 

„Was fol das heißen?“ fuhr Nägenklook auf. 

„Alfo wirklich der ganz ahnungsloſe Engel? Das ift ja 
reizend! So haft du alfo noch feinen Schimmer davon, daß 
dein vielgerühinte® Zahnpulver der Kleopatra im Grunde 
genommen ein ganz modernes, ein ganz gewöhnliches — Ab: 
führmittel ift?” 

„Wag ...? Ein Abf—“ 

„Jawohl, ein Abführmittel! Sag's nur grad heraus.” 

Auf Nägenklooks Stirn bildeten fih dide Schmweißtropfen. 
„Aber woher weißt du denn dag, liebes Hannchen?“ 

„sh ertenne doh das Rezept zu dem Kinderpulver 
wieder, dag mir Elfes Drogift aus Gefälligfeit für uns 
feren Heinen Emil gegeben bat. Du weißt doch, daß er 
öfters an Berjtopfung leidet, und da gab mir Fri das 
Rezept.” 

Der Profeffor fuhr fi) mit der Hand über die Stirn. 
„Ein Abführmittel für Lleine Kinder!” ftöhnte er. „Aber 
wie ift denn das in meine Papyrusrollen gefommen ?“ 

Sie zudte Die Achjeln. „ES iſt vielleicht auf deinem 
Schreibtifch liegen geblieben, als ich neulich Ordnung ſchaffte. 
Ich entfinne mich, daß ich es Damals gerade von dem Drogijten 
erhalten hatte.“ 

Die Leuchte der Wiſſenſchaft Enickte förmlich zufammen. 
Ein Abführmittel als „Zahnpulver der Kleopatra”! Wenn 
das ruchbar wurde, war er mit dem Fluche der Lächerlich- 
feit beladen big in alle Ewigkeit. Ratlos jtarrte er auf 
feine Frau, von der allein er noch Hilfe erwartete. i 

Der gejcheite Profeſſor täufchte fich auch diesmal nicht. 
Seine Frau wußte wirflih Rat. Ein Profeffor fann fo 
gelehrt fein, wie er will, eine Frau weiß immer nod) da 
Befcheid, wo ihm der Verjtand ftilljteht. 

„Du mußt erklären, daß durch eine Unachtfamkeit des 
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Segers ein falſches Manuffriptblatt zum Abdruck gekommen 
ift. Dir bleibt nichts übrig, als dieſes Rezept zum Zahn 
pulver der Kleopatra zurüdzunehmen.“ 

„3a, aber ich bin doh nun einmal lächerlich geworden, 
da ich Schon fo viel von der Entdeckung gefchrieben habe.” 

„Nein, noch ift gar nicht3 verloren. Du mußt erklären, 
daß dag echte Rezept tatfächlich in deinem Beſitz fei. Das 
falfche war nur aus Verfehen in die Drucderei geraten.“ 

„Und wenn fie dann nah dem wahren Rezept verlangen?“ 

„So mußt du e3 ihnen eben mitteilen.“ 

„SH babe ja aber feine Ahnung von der Zujammens 
ſetzung eines ſolchen Zahnpulvers!” jammerte Nägenkloof. 

„Nun“ — ein lauernder Blid feiner teuren Ehehälfte 
traf ihn verftohlen — „vielleicht weiß Fri, der Brogift, 
ein folche8 Rezept. Er würde dir ganz gewiß helfen.“ 

Der Profefjor fant auf feinem Stuhl völlig zufammen. 
Diefer Drogift folte ihm helfen, weil er nicht mehr weiter 
fonnte mit feiner Weisheit — ihm, dem grundgelehrten Pros 
feffor! Und noch dazu diefer Fritz! 

„Meinen Rat hab’ ich dir nun gegeben. Tu, was dir 
gefällt,“ jagte feine Frau und raufchte zur Tür hinaus. 

Lange dachte Nägenklook nah und Fämpfte einen ſchweren 
Kampf. Endlich liep er den lebten Hoffnungsanter, den 
Drogiften, zu fih bitten. 

grig fam und fragte fich hinter den Ohren, als er die 
Sachlage erfuhr. 

„sch denke,” fagte der Profeffor, „Sie werden mir ein 
paſſendes Zahnpulverrezept aus Freundfchaft für meine 
Familie zur Verfügung ftellen.” 

Fri fragte fich noch einmal den Kopf und meinte dann: 
„sa, Herr Profellor, die Sache ift nicht fo einfach. Es 
müßte doch ein Rezept fein, deffen Zufammenfesung nod) 
gar nicht befannt ift und dag ganz hervorragende Wir- 
tungen befigt. Nehmen wir ein befanntes Rezept, find Sie 
um nichts gebefjert. Man würde fehr Schnell hinter Ihre 
Schliche kommen und Ihnen wohl gar betrügerifche Abſicht 
nachmeijen.“ 


NEAR — 
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„Am Gottes willen!” frie der Profejjor. „Haben Sie 
in der Tat fein einziges Zahnpulver, deffen Zuſammen— 
fegung noch niemand befannt ift?” 

„O,“ meinte Frik zögernd, „ich habe freilich eines, das 
wahre Wunder wirft und da3 noch niemals in den Handel 
gekommen ift, aber —“ 

„Das ift ja herrlich! Nur ber mit diefem Eöftlichen 
Mittel! Geben Sie mir da Rezept, ich zahle Ihnen, was 
Sie dafür haben wollen.“ 

„Herr Profeffor, das Mittel ift mein Geheimnis und 
mir um Geld nicht feil. Was meinen Sie denn! Ein Ber: 
mögen läßt fich mit diefem Mittel verdienen, zumal wenn 
noch eine beſonders zugfräftige Titelmarke hinzutritt, etwa 
wie „Zahnpulver der Kleopatra” — daS ift ja nicht mehr 
mit Gold zu bezahlen. Denken Sie doch das Gefchäft für 
einen Drogiften! Welcher koloſſale Abſatz! „Zahnpulver der 
Kleopatra” — einfach ideal! Sch bin in zwei Jahren Mil- 
lionär — jawohl, ein Millionär!” — Dann nad) einer kurzen 
Überlegung fuhr er fort: „Aber wenn ich Ihnen, Herr Pro- 
feffor, damit einen Dienft erweifen fann — fehr gern. Doch, 
wie wir Gelehrten fagen, manus manum lavat — eine Hand 
wäjcht die andere, möcht’ ich mir Dafür auch etwas aus: 
bitten.“ 

„Und das wäre?“ | 

„Die Hand Ihrer Tochter, Herr Profeffor.“ 

Nägenklook ftrich fich mit der Hand dureh die Mommfen= 
mähne. „Und dann geben Sie mir das Rezept?” | 
„Wie Sie beftimmen, Herr Profeffor. Aber wenn Sie 
geftatten, mache ich Sie auf noch etwas anderes aufmerk 
fam. Sch fagte. Schon, daß mein außerordentlich probates 
Mittel unter der Bezeichnung als „Zahnpulver der Kleopatra” 
ein immenjes Vermögen machen muß. Warum alfo diejen 
großartigen Borteil aus der Hand geben? Machen wir 
doh zuſammen das Geſchäft. Ich gebe mein Driginalrezept, 
und Sie die wunderbar zugfräftige Benennung dazu, und 
der Profit ift fertig. Bon dem Ertrag des Kleopatrapulvers 
getrane ich mir meine amilie big in die fernfte Zeit hinein 
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zu erhalten, fo jtarf fie auch werden möge, und e3 fol nod 
nebenbei fo viel abfallen, daß Sie Ihre fäntlichen Werte 
zum Drud befördern Tönnten.” 

Atemlos hatte der Profeffor zugehört. Das war ja alles 
wunderſchön, aber wie Dag machen? Er mußte dodh jebt 
wohl oder übel mit feinem Rezept herausrüden. | 

Diefem Bedenken gab er Ausdrud. 

„D, das macht nicht,” meinte der findige Drogift. „Geben 
Sie vorerjt nur ruhig die Erklärung in die Druderei, daß 
bei der Veröffentlichung des Rezeptes ein Verſehen des 
Segers untergelaufen ift, und daß Sie in nächſter Nummer 
den Wortlaut des wahren Nezeptes mitteilen würden. Ich 
jtelle e8 Sshnen dann im gegebenen Moment zur Verfügung. 
Unterdeſſen merde ich für Zufammenfegung des Zahnpulvers 
und für die Bezeichnung als das von der exakten Wiſſen⸗ 
Ihaft al3 allein echt nachgewiejene „Zahnpulver der Kleo- 
patra” den gejeglichen Gebrauchsmufterfchuß nachjuchen, und 
dann find wir die alleinigen Erfinder und Fabrilanten diefes 
unfhägbaren KRosmetifums. Ahr Gelehrtenruf ift gerettet, 
Sie werden ein reicher Mann, ich desgleichen, Ihre Tochter 
wird eine vermögende Frau und vor alem — meine Frau! 
Sch dente, wir können fo alle zufrieden fein.” 

Profeſſor Nägenkloof war mit allem einveritanden. 
Sn gleicher Situation hätte er fich auch dem Mephijto vers 
fchrieben. Und bier lag die Sahe für ihn ja weit an- 
genehmer. 

Auf diefe Weife wurde das berühmte „Zahnpulver der 
Kleopatra” entdedt. Mar Wundtte. 

Nene Erfindungen: I. Beißlers Patent-Tritt— 
stuhl. — Ein außerordentlich praftifches Möbel, welches 
Stuhl und Reiter beziehungsmweife Tritt in fih vereinigt, 
ftellt die Firma C. Wild. Geißler in Hamburg ber. Der 
PBatent-Trittjtuhl Scheint der Küchenſtuhl der Zukunft zu fein, 
er beansprucht nicht mehr Plah als ein gewöhnlicher Stuhl, 
au% braucht er nicht umgeflappt zu werden, wie die biss 
herige Konftruftion, und bildet ein fejtes Ganzes, fo daß ein 
Ausgleiten unmöglich ift. 
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Das Beſchmutzen des Sites und der’ Lehne ift ausge— 
Ihlofjen, da, wie die Abbildung zeigt, die Hälfte des Sites 
und der Rückenlehne umgeflappt wird; hierdurch wird auch 
an Reparaturen gefpart, da das Sitzbrett nicht wie bisher 
abreigen fann. 
Die Stufen find breit und geben durch Fühlung mit den 
Seitenlehnen und dem Kopfjtück einen volllommen jicheren 
Stand. Der Schwerpunftt der oberiten Stufe liegt infolge 
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der breiten Stufen mehr nach der Mitte, und dadurch) ift 
ein Umfippen vollftändig ausgeſchloſſen. — Der Patent- 
Trittftuhl wird in jeder gewünfchten Ausführung und Holz: 
art geliefert und eignet fich befonders für Küchen, Laders 
geichäfte, Bibliothefen, Aftenzimmer u. |. w. PR 
I. Schanktrichter mit Zahlteller. — Beim Aus: 
ſchank von Flüffigkeiten wie Ejjig, DL und dergleichen aus- 
größeren Behältern bediente man fih bisher meist eines Ver: 
fahrens, das viele Übeljtände hat. Der Verkäufer muß den 
Ssülltrichter wie die Flajche mit der Hand halten, und der 
Käufer das zu zahlende Geld auf den meijt benäßten Schanf: 
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unterfaß legen. Diefe Übelftände werden vermieden, wenn 
man den untenstehend von Herrn Kurt Fled erfundenen 
Schanktrichter mit Zahlteller benügt, über deffen Bezug die 
Bermwertungsabteilung des Patentanmwaltsbureaus Sad in 
Leipzig Auskunft gibt. Der Metallitab auf dem Sant- 
unterfaß ift fo fonjtruiert, daß fich der Trichter je nach der 
Größe der zu füllenden Flafche hoch oder tief einjtellen läft. 
An der Stange befindet fich 
außerdem ein Zahlteller, durch 
welchen eine trodene Stelle 
fürdas Geld gefchaffen ift. Die 
ganze Einrichtung ift überaus 
- einfach und zweckmäßig, denn 
der Verfäufer behält beim 
Einfchenfen die Hände frei, er 
braucht weder Trichter noch 
Flafche zu halten, und Die 
legtere wird durch den feft- 
jtehenden Trichter auch am 
Umfallen verhindert. 8. ©. 

Die Sebensrefterin. — Jm 
Sommer 1788 erlag der ans 
gejehene Bürger und Bier: 
brauer Jonathan Meredith | 
in der englifchen Stadt Not: Schanktrichter mit Zahlteller. 
tingham einem plößlichen 
Schlaganfall. Einige Tage nachher trug man ihn feierlich 
zu Grabe. Als man eben den Sarg in die Gruft hinab: 
jenfen wollte, ertönte aus dem Inneren desſelben leife, aber 
Doch vernehnilich genug ein klägliches Miauen. 

„D Himmel!“ rief bejtürzt der Sohn des Berftorbenen. 
„Wie hat denn dag gefchehen können? Mimi muß mit in 
den Sarg geraten fein!“ 

„Wer ift Mimi?“ fragte ein alter Herr, der zu der 
Schar der Leidtragenden gehörte. 

„Mimi ift unfere langjährige treue Hauskatze. Sie bezeigte 
fich von jeher meinem guten Bater fo überaus anhänglich.“ 





224 Mannigfaltiges. 
SELL FELL SELL TEE STELL FELL TEL TEL ELLI TEL FRE , 

Wiederum ertönte das Tägliche Miauen. 

„Der Sarg muß fogleich geöffnet werden,“ meinte der 
anmejende Friedhofauffeher. „Unmöglich dürfen wir ein 
lebendes Gejchöpf mit diefem Toten zur Erde beftatten.“ 

Möglichſt rafch wurde alles Nötige zur Stelle gefchafft, 
und der Sargdedel gehoben. Da fah man auf der Leiche 
die Kate, welche fich aufrichtete und einen hohen Rüden 
machte. | 

Aber — vo feltfames Wunder! — auch die vermeintliche 
Leiche regte fich und öffnete zuerjt die Augen, dann auch 
den Mund und murmelte: „Un Gottes willen, bringt mir 
geſchwind ein Glas von meinem Porter!” 

Jonathan Meredith war alfo nur fcheintot gewejen. Er 
wurde jchleunigft nah Haufe gebracht, trant viel Fräftiges 
Borterbier und erholte fich bald völlig. Wirklich lebte er 
noch viele Jahre. 

Seine Lebenäretterin, die Rake, wurde dankbarerweiſe 
fortan von ihm noch beffer gehegt und gepflegt als zuvor. 

In dieſem durchaus wahren Vorfalle offenbarte fich alfo 
anfcheinend die geheimnisvolle fichere Überlegenheit des 
natürlichen tierifchen Inſtinkts über die menfchliche Sntelli- 
geng. Meredith war von feinem alten Hausarzte ganz bes 
ftimmt für tot gehalten und erklärt worden, zu einem wirt- 
lich Toten aber hätte die Kate fich wohl ſchwerlich in den 
Sarg begeben; fie muß e3 vielmehr auf irgend eine Art 
gewittert haben, daß das Leben ihres Gebieters noch nicht 
erlofchen war. 3. D. H. 

Die erfien Europäer in Japan. — Jm Jahre 1541 fegelten 
drei portugiefifhe Kaufleute von Dodrak in Kotſchinchina 
längs der chinejifchen Küfte gegen Norden. Ein Schiffbrudh 
warf fie bei Kagofchima, der Hauptjtadt des Daimio (Lehen? 
fürjten) von Satfuma im füdlichen Japan, ans Land. Dies 
waren die erjten Europäer, welche das bis dahin gänzlich 
unbefannte Inſelreich befuchten. 

Nach diefer zufälligen Entdedung glüdte es den Portus 
giefen, fich auf Japan feitzufegen. Jhr Hauptzwed war 
natürlich), Handel zu treiben; in jenen Zeiten fonnte aber 
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auch der Verſuch, die Eingeborenen für das Chrijtentum 
zu gewinnen, nicht ausbleiben. So führte denn bereits 
im Jahre 1549 ein portugiefifches Handelsjchiff von Malakka 
außer europäifhen Waren und Kaufleuten auch den erften 
Milftonar in Begleitung eines bereit3 in Macao getauften 
Japaners, namens Paulo da Santa Fe, nach dem „Reich 
der aufgehenden Sonne”. Diefem folgten bald andere 
Miffionare, und nachdent fich diefelben einmal die Sprache 
angeeignet hatten, machte ihr Bekehrungswerk große Fort- 
fchritte, und der Verkehr zwijchen Portugal und Japan 
wurde äußerft lebhaft. 1552 wandte fich einer der japani- 
fchen Rehensfürften an den portugiefifchen König Johann III. 
mit der Bitte, ihm 500 Mann Hilfstruppen zur Eroberung 
von Liukiu im chinefifhen Meere zu ftellen, wogegen 
er fich verpflichtete, einen jährlichen Tribut, bejtehend in 
Kupfer und Mefling, an Portugal zahlen zu wollen. 1554 
fhidten die Daimios von Firando, Bungo und Amangufi 
Glückwunſchſchreiben an den Vizekönig von Portugieftjch- 
Indien in Goa, und 1585 famen die erjten japanijchen Ges 
fandten nach Lifjabon. 

Nicht nur unter dem niederen Volle, auch unter den 
Fürſten des Landes gewann das Ehriftentum zahlreiche An- 
hänger, um fo mehr als fich die Bortugiefen febr Häufig mit 
Sapanerinnen verheirateten. Ihre Hauptniederlafjung hatten 
die Portugiefen auf der Inſel Kiufiu, aber auh Nippon 
‚und dag Innere des Landes ftanden ihnen offen. Von der 
portugiefifchen Kolonie Macao in China aus war der Ber: 
febr mit Japan ein ununterbrochener und äußerft lebhafter. 
Jährlich wurden von den Portugiefen japanische Waren 
für ungefähr 300 Tonnen Gold ausgeführt. Jm Jahre 1575 
erfannte eine Bulle des Papjte3 Gregor XIII. dem König 
Sebajtian das Recht zur Befiergreifung von Japan zu, und 
die Kirchen des Landes wurden ‚dem Bilchof von Macao 
unteritellt. 

Schon lange beobachteten die Priefter der einheimifchen 
Shintoreligion mit Mißgunft und Zorn die Fortjchritte, 
welche das Ehriftentum auf Japan machte, und ein anz 
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fcheinend geringfügiger Vorfall gab die Veranlafjung zur Ber- 
treibung der Portugiefen und damit zur Ausrottung des 
Chriftentums. F. v. Zimmermann erzählt in feinem „Tafchen- 
buch der Reifen”, daß der japanische Reichskanzler, der Shogun 
Zailofama, gelegentlich einer Reife nach Yeddo dem portu- 
giefifchen Bilchof begegnete. Der Japaner erwartete die 
ihm zufommenden Ehrenbezeigungen ſeitens des Biſchofs; 
doch diefer erwies ihm nicht einmal fo viel Höflichkeit, 
feinen Tragſtuhl halten und den Shogun pajfieren zu 
lafjen. Bei einem fo durch und durch zeremoniellen Volke, 
wie dag japanifche Volk es ift, mußte eine folche Gering- 
ſchätzung begreiflicherweife böfes Blut machen. Die Folgen 
ließen denn auch nicht lange auf fih warten. Taikoſama, 
aufs höchſte aufgebracht und von den Shintoprieftern be- 
jftürmt, beſchloß, das Ehrijtentum in Japan auszurotten. 
Da Japan aber mit Korea im Kriege lag (1593), befahl er 
allen hrijtlichen Fürften des Landes, mit ihren Truppen- 
tontingenten dorthin zu ziehen. Bald darauf jtiegen 40,000 Ja- 
paner, faſt ausjchlieglich Chriften, unter dem Oberbefehl 
des chrijtlichen Daimio Agoſtinho, mit dem roten Kreuz auf 
ihren Fahnen, in Korea and Land. Nachdem Korea er- 
obert worden war, erhielt Agojtinho den Befehl, auch China 
zu erobern. Wie Tailofama vorausgefehen hatte, wurde 
das chriftliche Heer infolge der ungünftigen Jahreszeit Durch 
Hunger und Krankheiten in China geradezu dezimiert. Dem 
Shogun war e3 nun ein leichtes, die Ländereien der fern 
von der Heimat weilenden chriftlichen Lehensfürſten als 
Staat3gut zu erklären, und im Jahre 1597 begann die ernit- 
lihe Ausrottung des Ehriftentums, die ununterbrochen vier: 
zig Jahre lang dauerte. 

Xm Jahre 1599 fam das erjte holländische Schiff nah Xa- 
pan. Habgier und Neid auf die Portugiefen trieb die Hol- 
länder dazu, in dem auf Japan ausgebrochenen wütenden 
Bürger: beziehungsmeije Religionskriege die Partei der Yaz 
paner zu ergreifen und denſelben tatfräftige Hilfe bei der 
Belämpfung und Ausrottung der Chriften zu leiten, wos 
bei fie fich nicht entblödeten, fich feierlich als Nichtchriften 
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zu erklären, nur um vorteilhafte Handelsbeziehungen zu 
erreichen. Alle erdenklichen Martern und Abſchreckungs⸗ 
mittel wurden gegen die unglüdlichen Chriften angewendet. 
Beſonders tat fih hierin der Statthalter in der ehemals 
faft ganz portugiefifchen Stadt Nagafali, Onemendonne, 
bervor.*) Schließlich verordnete die Regierung, daß fämt- 
liche Bortugiefen da8 Reich verlaffen müßten, nur die Hol- 
länder befamen wegen ihrer bei der Chriftenverfolgung ge- 
leijteten wertvollen Dienfte die Erlaubnis, auf Deſima 
eine Faltorei zu errichten, Doch mußten fie fih verpflichten, 
jährlich höchftens drei Schiffe nach Japan zu fchiden und 
für nicht mehr als 300,000 Taels Waren zu verkaufen. 
Auch die Engländer, die fich feit 1616 in Japan feftgefegt 
und eine Faktorei auf Firato errichtet hatten, mußten da- 
mals das Land verlaffen. 

Das Ausſchließungsſyſtem vom Auslande wurde feit 
diefem großen Religionsktriege mit äußerjter Strenge durch: 
geführt. Kein Ausländer durfte fich in Japan aufhalten, 
und den Eingeborenen wurde bei Zodesitrafe verboten, 
da8 Reich zu verlaffen. Japan ifolierte fih immer mehr 
und mehr, und erft um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
trat e3 wieder mit der Außenwelt in Verbindung und 
Verkehr. 

Mit welcher Geringfchäßung übrigens auch die Holländer 
von den Sapanern behandelt wurden, erfieht man aug dem 
Berichte des rufjischen Weltumfegler3 v. Krufenjtern, der 
im Jahre 1804 Japan befuchte. Als die japanifchen Be- 
hörden an Bord feines Schiffes „Nadeſchda“ gingen, hatten 
fie den Direktor der holländifchen Faktorei, M. van Doeff, 
mit fih. Er durfte aber nicht mit ihnen an Bord gehen, 
erft nach geraumer Zeit wurde ihm von den japanischen 
Beamten Hierzu die Erlaubnis erteilt. Als er dann die 
Kajüte betrat, erteilte ihm der Dolmetjch den Befehl, vor 


*) Nach zuverläfftgnen Angaben Hatten fidh 70,000 Chriſten auf der 
Halbinfel Simubara verfhhanzt. Lange belagerten die Japaner ver- 
gebeng dieje Beſeſtigungswerke, erft mit Hilfe der Kanonen der Hollander 
gelang e3 thnen, fie zu eritürmen. Sämtliche Chriften wurden dann 
niedergemegelt. 
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den japanifchen Beamten feine Neverenz zu machen. Er 
felbjt nebjt feinem Sekretär, drei holländischen Seefapitänen 
und dem Baron Pobſt mußten lange in gebüdter Stellung 
mit herabhängenden Armen verharren, big der japanifche 
Oberbeamte durch gnädiges KRopfniden von ihrer Anwesen: 
heit Notiz nahm und ihnen damit das Zeichen gab, fich 
frei bewegen zu dürfen. A. Weis-Ulmenried. 

Sunge Rebhühner und ihre Htiefmutter. — Einer der 
Knechte des NRittergutsbefigers v. K. in Pommern brachte 
eines Tages ein Neft mit Rebhühnereiern mit heim, weil 
er da8 darauf brütende Rebhuhn beim Mähen im dichten 
Klee mit der Senfe getötet hatte. Die zwölf Eier wurden 
nun einer Henne untergelegt, der man in einem Garten: 
häuschen, getrennt von den übrigen Hühnern, da3 Neft 
bereitete. Die Eier famen glüdlich aus, und die Tierchen 
erfchienen volllommen gefund. Einige aber gingen in der 
erjten Woche dadurch zu Grunde, daß fie vom Futter der 
Glucke Brotfrumen gepict hatten. Unter einem Hühner: 
forbe wurden die Tiere nun täglich in den Garten gelebt, 
und die Rebhühnchen liefen von dort durch Blumen: und 
Gemüfebeete, jtellten fich aber auf den Ruf der Stiefmutter 
etligit ein, um fich die Lederbijfen wohl ſchmecken zu laffen, 
die diefe in ihrem engen Kagdrevier für fie erwifcht hatte. 
Ameifeneier, Hirfeförner und Reis bildeten die Nahrung 
der jcheuen Familie. 

Später unternahmen die Tierchen, die man durch ein 
Band um den Hals ausgezeichnet hatte, dann größere Streif- 
züge durch den Garten, wichen aber forglich jeder Begeg- 
nung mit Menfchen aus. Eines Tages mußte ein Raub- 
vogel oder eine Kate dazwiſchen gekommen fein, denn Die 
Stiefmutter erfchien in größter Aufregung mit nur no% 
fünf Kleinen auf dem Hofe. Trog eifrigen Suchen3 blieben 
die fehlenden Tierchen verfchwunden. Bon nun an führte 
die Slude ihre Familie allabendlih in den Hühnerftall, 
flog felbft auf die Sißjtange, aber erreichte e8 nicht, daß 
ihre Kleinen ihr e8 nachtaten. Diefe duckten fich einfach 
nieder in das Streuftroh, hielten aber alle fünf auch dann 
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‚ noch treu zufammen, als die Stiefmutter ihrer Pflicht ges 
- nügte und wieder Eier zu legen begann. 

Man bemühte fich nun eifrig, die Tierchen fo weit zu 
zähmen, daß man fie, getrennt von den Hofhühnern, mit 
dem ihnen dienlichen Futter verfehen fonnte, wa3 viel Ge- 
duld erforderte, da fie fehr fcheu erfchienen. Eines Tages 
fehlten dann weitere vier Hühner, welche eine Frau außer: 
halb des Hofes gefehen haben wollte; fie waren alfo wohl, 
durch die Stimmen ihrer Stammesgenojjen gelodt, auf das 
Feld geflogen und wurden dort auch im Herbit alle vier 
auf der Hühnerjagd erlegt. Nur ein Hähnchen mit einem 
braunen Hufeifenfled blieb zurüd und ift dann Hausfreund 
geworden. Der Ruf: „Potti, fomm!” Todte es auch aus 
weiteren Entfernungen herbei, früh und am Abend flog es 
auf das Fenfterbrett und nahm fein Futter aus der Hand 
entgegen. Das Tier wurde ſechs Jahre alt. ©. T. 

Dallabentener. — Bor wenigen Jahren lebte in Paris 
eine etwas erzentrifche, aber offenbar jehr gutmütige Dame 
namens Claire Brafjeur. Da fie felbft immer leidend war, jo 
widmete fie ihr ganzes Vermögen der Unterhaltung anderer 
und gab allmöchentlich einen Ball. Zu diefen Bällen Iud 
fie alle Leute ein, mit denen fie auf ihren täglichen Omnibus: 
fahrten zufammenfam und unter anderen auth einen jungen 
Mann, deffen äußere Erſcheinung ihr fehr gut gefiel. Einige 
Zeit darauf jtarb die gute Dame, und der junge Mann 
war angenehm überraſcht, al er erfuhr, daß fie ihm 
30,000 Franken binterlafien hätte, weil er fo anhaltend auf 
ihren Bällen getanzt habe. 

Ganz anders war die Folge eines Balles, den eine junge 
MWienerin vor einigen Jahren mitmacdhte. Sie war eine 
leidenschaftliche Freundin des Tanzes und verfäumte den 
ganzen Abend auch nicht einen einzigen. Infolgedeſſen fam fie 
ganz erfchöpft nah Haufe. Sie ging fofort zu Bett, und man 
wunderte fich nicht, daß fie am Vormittag nicht erjchien. 
Doc als auch der Nachmittag verging, wurde ihre Mutter 
unruhig und verfuchte, fie aus ihrem Schlafe zu weden. 
Da ihr das unmöglich war, fo ließ fie den Hausarzt Holen, 
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deffen Bemühungen aber auch fein bejjeres Refultat erzielten. 
Faft drei Wochen lang blieb da3 junge Mädchen in der- 
felben Lage und fam erft dann wieder zu fich. Ihr langer 
Schlaf war ausfchließlich der hochgradigen Anftrengung 
ihres Körpers beim Tanzen zuzufchreiben. 
. Ein merfwürdiges Abenteuer erlebte eine Ballgefelljchaft 
auf einem Balle, der in Südamerika ftattfand, und bei 
welchem ausschließlich Neger vertreten waren. Die Neger 
hatten damals eine noch größere Abneigung gegen Das 
Impfen als jest, und man mußte zu allen möglichen Liften 
feine Zuflucht nehmen, um fie, wie daS Geſetz es vorfchreibt, 
zu impfen. In diefem Falle war e3 der Behörde zu Ohren 
gelommen, Daß ein großer Negerball abgehalten werden 
follte. Das Feſt hatte faum begonnen, da drang eine ftarte 
Polizeimacht in den Saal und mit ihr ein Dugend Ärzte, 
die den großen Raum im Nu in eine Impfſtation ver- 
wandelten. Sn furzer Zeit war die ganze Ballgefellichaft 
geimpft. Dann durften fie weiter tanzen. g-n. 
Ein fonderdarer Tragkorb. — Die Gewohnheit vieler 
Landbewohner, den Kopf zum Tragen jchwerer Laften zu 
benüßen, hat für den Gebildeten immer etwas Unheimliches. 
Der Schädel, als Sit des Gehirns und der wichtigjten 
Sinneswerkzeuge, erjcheint ihm für ſolch rauhen Dienft zu 
fein organifiert. Ganz befondere Zumutungen jtellt an den 
Kopf als Werkzeug des Tragen3 der Thapa der Inder. 
Das Korbgefleht unter dem Sig dieſes merfwürdigen Trag- 
korbs findet zwar, wie unfere Abbildung zeigt, eine Stübe 
auf Rüden und Kreuz, fetnen Halt befommt aber das Ganze 
Durch einen Gurt, den der Träger vor die Stirn nimmt. 
Die Photographie, die wir wiedergeben, jtellt da3 Töchter: 
chen eines englifchen Beamten in Kalkutta dar, während 
e8 im Thapa getragen wird. Der Thapa erjegt in Jn- 
dien den Kinderwagen, wird aber auch benüßt zum Bes 
fördern von älteren PBerfonen, ſowie von Gepädjtüden. Ehe 
der Paſſagier fih in den Korb fegt, läßt fih der Träger 
tnieend auf die Erde nieder. Wenn fih diefer dann erhebt, 
muß fich der Paſſagier ftark rückwärts lehnen, um daS Heben 
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der Laft zu erleichtern. Beim Tragen das Gleichgewicht zu 
erhalten, ijt Die bejondere Runft der Thapaträger. Sie find 
im jtande, ihre Qaft mit gleichmäßigem Schritt bergauf 





Der Thapa, der Tragfeffel der Inder. 


und bergab zu tragen und haben dabei eine bewunderns— 

werte Ausdauer. 9. $. 
Das Studieren den Bauern verboten. — Eine heſſiſche 

Verordnung vom 12. September 1774 beitimmt folgendes: 
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„Es hat bisher die mehrfällige Erfahrung gezeigt, daß viele 
Söhne unserer Untertanen fih den Studien gewidmet haben, 
ohne daß von ihnen überlegt worden, ob fie die hierzu bes . 
hörige Fähigkeit und anderen erforderlichen Hilfsmittel bes 
fiken, durch nichts anders als forhen Übermut und niedrig 
mißverftandenen Stolz ihrer Eltern gereizet, gejchieht hier- 
durch, daß der Aderbau und Profeſſion vernadhläffigt, unfere 
Kaffen bejtändig mit Abgaben beläftiget und andere von 
Jugend auf erzogene und zu Wiffenfchaften durch Talente 
bejtimmte mwürdige Leute verdränget und in ihrem Berufe 
aufgehalten werden. Gleichwie Wir nun diefer übertriebe: 
nen Studierfucht nach dem Beifpiele unferer benachbarten 
Neichsmitjtände Einhalt zu tun ung bewogen, mithin hier- 
Durch zu verordnen gnädigft für gut finden, daß niemand 
von Bürgern oder Bauern feine Kinder von der gemeinen 
Hantierung ab- und zum Studieren erziehen laffen foll, er 
babe deun hinlängliche Befcheinigung von ihren Fähigkeiten 
beigebracht und unfere Einwilligung dazu erhalten, der: 
gejtalten, daß diejenigen, fo fih dDemungeachtet ohne dieſes 
zum Studium widmen werden, fchlechterdingS weder zu einem 
Stipendio zugelajjen noch jemalen fih Hoffnung machen 
follen, in unfere Dienfte befördert oder angejtellt zu werden.“ 
Erit im Jahre 1819 wurde diefe Beitimmung durch fol- 
genden Erlaß aufgehoben: „Ludwig von Gottes Gnaden, 
Großherzog von Heffen und bei Rheyn. E3 beiteht in ver- 
Ihiedenen Zeilen unſeres Großherzogtums ein Landesgeſetz, 
welches den Bürger: und Bauersföhnen das Studieren, 
fofern fie nicht eine befondere Erlaubnis dazu erhalten 
haben, unterfagt. Da jedoch fein Stand von der höheren 
Geiſtesbildung ausgefchlojjen fein fol, fo haben Wir uns 
gnädigft bewogen gefühlt, vorgedachtes Geſetz andurch auf- 
zuheben und zu verordnen, Daß ein jeder unjerer Unter: 
tanen, der Talent und die nötigen Borkenntnifje befißt, 
ohne Unterfchied des Standes und der Geburt zum Stu- 
dieren zugelafjen werden foll.” C. T. 
Das Berfärben des Laubes im Herbſte. — Sobald der 
Herbft ing Land zieht, geht in der Pflanzenwelt eine Dc- 
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deutende Anderung vor fih. Die oberirdifchen Teile der 
Krautpflanzen und Stauden verwelken und vergehen nach 
und nad), während bei anderen Arten die unterirdifchen 
Speicher: und Vermehrungsorgane, wie Wurzeljtöce, fleifchige 
Wurzeln, Zwiebeln und Knollen, die zur Erhaltung der 
Nachkommenſchaft dienen, ausdauern. 

Anders liegt die Sache bei den Holzgewächſen (Bäu— 
men, Sträuchern, holzigen Stauden). Um fich vor den 
Gefahren des Winterd zu retten, entledigen fich diefe 
nur eines Teiles ihres oberirdijchen Körpers, nämlich der 
Blätter. 

Wie notwendig der herbftliche Laubfall ift, werden fol- 
gende Ausführungen beweifen. Die grünen Blätter find 
mit Fabriken zu vergleichen, in denen aus beftimmten Roh- 
ſtoffen wertvolle Nuk- und Verbrauchsftoffe hergeftellt wer: 
den. Die Fabrikräume nennen wir Zellen und die abrit- 
arbeiter Blattgrüntörnchen, das find feine grüne Körper: 
chen, die in gewiſſen Blattzellen vorfommen und der Pflanze 
die grüne Farbe verleihen. Die Rohftoffe find teils folche, 
die aus dem Boden durch die Wurzeln aufgenommen 
werden, nämlich Waſſer und bejtimmte Nährfalze, teils 
folche, die die Blätter felbjt aus der Luft aufnehmen, 
nämlich die Kohlenfäure. Aus dieſen Nohftoffen fabii- 
zieren die Kleinen Blattgrünförperchen wertvolle Bau: 
und Brennijtoffe, nämlich) Stärkemehl, Eiweiß, Buder, Fett 
und andere mehr. Hierbei fpielt einerjeit3$ das Sonnen: 
liht eine Außerjt wichtige Rolle, vor allem aber das Bo- 
denwaſſer. Fehlt legteres, muß die Pflanze abjterben, weil 
diefes einerfeit3 als Rohſtoff zur Herftellung von Baus 
‚und Brennjtoffen dient, anderfeitS als Betriebswaſſer, das 
heißt dazu, die aufgelöften Nährfalze in die Fabrifräume 
zu transportieren. Dabei müfjen natürlich die überflüfjigen 
MWaffermengen wieder ausgejchieden werden. Diefen Bor: 
gang, der fih nur in den Blättern vollzieht, nennt man 
Tranfpiration. 

Nur bei hinlänglicher Tranfpiration vermögen die Blatt- 
fabrifen ihre Arbeit zu verrichten. Sobald jedoch die Boden— 
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wärme im Herbite abnimmt und big auf einen beftimmten 
Grad ſinkt, ftellen die Wurzeln ihre Tätigkeit ein, da8 heißt 
fie find nicht mehr im ftande, Bodenfeuchtigfeit aufzunehmen. 
Würden nun die Holzgemwächfe ihre grünen Blätter behalten, 
fo müßten fie geradezu verdurften, indem die Tranjpiration 
in den Blättern unausgefegt vor fich ginge, und die legten 
Wafjertropfen aus den Pflanzen felbjt Herausgezogen würs 
den, weil die erjegende Zufuhr fehlte. Um alfo dem Tode 
Durch Verdurften zu entrinnen, werfen die Holzgewächſe im 
Herbjte ihr Laub ab. 

Noch ein weiterer Grund für das Abmwerfen des Laubes 
ift vorhanden. Wie Menfchen und Tiere mit ihren Speifen 
verjchiedene unverdauliche und nicht verwertbare Stoffe in 
fich aufnehmen, fo werden den Pflanzen mit den brauch- 
baren Nährjalzen aus dem Boden auch ſolche Salze zu: 
geführt, die fie durchaus nicht verwerten fünnen. Während 
nun die Menjchen und Tiere die unbrauchbaren Stoffe 
auf dem Berdauungsmege leicht aus ihrem Körper entfernen 
fönnen, fehlen den Pflanzen für diefen Zweck die nötigen 
Organe. Diefe Stoffe häufen fich Daher nach) und nach in 
den Blättern an. Außerdem ftapeln fih in den Blattzellen. 
oder Blattfabriträumen die fogenannten Schladen auf, da3 
find die Reſt- und unvermwertbaren Produkte, die bei dem 
VBerbrennungsprozeß im Pflanzenleib entjtehen, ähnlich wie 
im Tierleibe. Während aber das Tier für das Ausfchei- 
den der Schladengebilde bejtimmte Organe befigt, fehlen 
diefe den Pflanzen. Nach und nach füllen fih fomit die 
Fabrikräume der Blätter mit unbrauchbaren Stoffen, wos 
durch Schließlich die Fabrifarbeiter bei ihrer Tätigkeit fo 
behindert werden, daß fie endlich diefe einjtellen müßten, 
was aber dem Tod der Pflanze gleichfäme. Um dem vor- 
zubeugen, reißt die Pflanze lieber im Herbit die alten, nicht 
mehr zeitgemäßen Yabrifgebäude nieder, um im fommenden 
Srühjahre neue aufzuführen. 

Vorher bringt die Pflanze jedoch die Fabrifarbeiter und 
die von ihnen in den Blättern hergejtellten Stoffe in Sicher: 
heit, das heißt fie führt fie aus den Blättern fort in ge- 
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Thüßt liegende Lagerräume im Saunen der Aſte, Stämme 
und Wurzeln. 

Bei diefer Auswanderung tommt nun die wundervolle 
Herbſtfärbung des Laubes zu ſtande. Wohin wir blicken, 
treten uns die mannigfachſten und herrlichſten Farbentöne ent— 
gegen, namentlich Gelb, Orange, Rot, Braun, Violett, dann 
auch wohl Blau und Weiß und dazu noch die grüne Farbe. 

Wie kommen dieſe verſchiedenen Farben des Regen⸗ 
bogens in der Pflanzenwelt während des Herbſtes zu ſtande? 

Die erwähnten Blattgrünkörperchen und die in den Blatt- 
zellen vorhandenen hergeftellten wertvollen Stoffe, wie Stärfe: 
mebl und Eiweißftoffe, find von feiter Befchaffenheit und 
müffen, bevor fie in die ficheren Lagerräume deg Innern 
geleitet werden können, in flüffige Form umgewandelt 
werden. Bei der Zerfegung oder Auflöjfung der Blattgrüns 
törperchen bleiben an Stelle der grünen Körnchen Eleine gelb- 
liche Körnchen zurüd, die in Verbindung mit den oben er: 
wähnten Schladen und fonftigen unbrauchbaren Stoffen, die 
fich im Laufe des Sommers in den Blattzellen angefammelt 
haben und die Geftalt Fleiner gelblicher Kriftalle befiten, 
dem Herbjtlaube die gelbe Farbe verleihen. Je mehr rein- 
gelbe Körnchen und Kriftalle vorhanden find, defto hell- 
oder weingelblicher erfcheint das Laub; find nur wenige 
vorhanden, dann ift die Farbe mehr braun: und ſchmutzig— 
gelb. 

Zur Verflüffigung der Stärke dient ein chemijcher Stoff, 
den man Piaftafe nennt. Diefer Stoff ift gegen Sonnen- 
licht febr empfindlich und wird von diefem leicht zerjtört, 
fo daß er nicht die Umwandlung vornehmen könnte. Zum 
Schuß dieſes wertvollen Stoffes bilden nun die Blätter 
während des Herbites einen Zarbftoff, der ähnlich einem 
Fenſtervorhang Schuß gegen einfallende, zerfegende Sonnens 
ſtrahlen gewährt. Diefer Farbitoff Heißt Anthokyan. Neben 
diefem Farbitoff bilden fich im Laufe des Herbites im Blatt- 
innern gewiſſe Säuren aus. Kommen diefe mit jenem Farb- 
ftoff in Berührung, dann entjtehen die verfchiedenen Farben: 
töne. Kommen bedeutende Mengen an Säuren vor, dann 
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entſteht Dunkelrot, PBurpurrot, Scharlachrot u. f. w. Sind 
außerdem recht viele gelbe Körnchen und Kriftalle in den 
Blattzellen vorhanden, dann entwidelt fich Orange al3 Mifch- 
farbe. Biolette Farbentöne werden erzeugt, wenn nur ges 
ringe Spuren von Säuren mit dem Anthokyan fich ver- 
binden. Fehlen die Säuren, dann erſcheint die blaue Farbe. 
Meistens treten ung jedoch die rötlichen Farbentöne als 
ſchützende Dede für die verflüfligten Stoffe entgegen. Daher 
finden wir folche nicht nur in den Blättern, fondern auch 
in den Blattjtielen und Zweigen, alfo überall, wo die 
Reitungsbahnen find, die die erwähnten Stoffe bei ihrer 
Auswanderung benüßen. J. P. Filskow. 
Wunderbare Heilungen. — Ein ſchwediſcher Gärtner, 
der einen Freund, der in eine Eisgrube gefallen war, retten 
wollte, hatte das Unglüd, felbft hinunterzujtürzen und vom 
nachrutfchenden Eife verfchüttet zu werden. Man jtellte 
Rettungsverfuche an, Doch es vergingen jechzehn Stunden, 
ehe man ihn erreichte. Als man ihn entdedte, war er in 
aufrechter Stellung, aber völlig fteif gefroren, und die Füße 
jtanden auf dem Grund. Der Körper wurde fofort in wollene 
Deden eingehüllt, nad) einem warmen Orte überführt und 
dort mehrere Stunden lang fräftig gerieben. Man gab ihm 
gleichzeitig Kognak und andere ftarle Getränfe ein, und 
tatfächlich) wurde der Mann wieder durch diefe Mittel ing 
Leben zurüdgerufen. Dieſes merfwürdige Beilpiel einer 
Wiederbelebung fam der Königin zu Ohren, die fich der- 
artig für den Gärtner interefjierte, daß fie ihn fih vor: 
jtellen und ihm eine Sjahrespenfion ausſetzen ließ. — 
Elifabeth Sellers, eine Schülerin aus einem Waifen- 
hauſe in Sheffield, wurde im Alter von zwölf Jahren plöß- 
lich des Gebrauches ihrer Stimme beraubt, und zwar in 
jo hohem Grade, daß fie fih nur durch ein faft unhör- 
bares Flüjtern verftändlich machen fonnte. Sonjt erfreute 
fie fich volljtändiger Gefundheit und nahm auch am Shul- 
unterricht fo weit teil, al3 ihr Gebrechen dies zuließ. Alle 
Bemühungen, dag Leiden zu heben, waren vergeblich. 
Eines Abends, als fie ihre Mitfchülerinnen einen Pſalm 
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fingen hörte, empfand fie da3 lebhaftefte Verlangen, fich 
daran zu beteiligen. Sie flüfterte ihrer Nachbarin die Bitte 
zu, diefe möchte ihr doch ganz laut in den Mund fingen. 
Der Wunfch wurde fofort erfüllt, und zur großen Freude 
der Patientin fonnte fie nah einer Weile etwas lauter 
Sprechen. Aus den Berichten der Ärzte, die das Kind unter: 
fuchten, ging hervor, daß die Kehle während der Krankheit 
fich Durch irgend eine Einwirkung zum Teil gefchlofjen haben 
mußte, und daß die lähmende Wirkung durch den lauten 
Schall wohl gebrochen war. — 

Ein ähnlicher Fall wird von einem italienifchen Matrofen 
berichtet, der infolge einer Krankheit die Stimme verlor 
und fie dann im Theater plößlich wieder befam. Er be- 
fuchte eine Poſſe und amüfierte fich über die Späße des 
berühmten Komikers Grimaldi auf da3 herzlichite. In 
feiner freudigen Aufregung bemühte er fih, feinen Gefühlen 
Quft zu machen, und fand dabei zu feiner Überrafchung die 
Stimme wieder. — 

Doktor Pinel berichtet den Fall eines Mannes, der in- 
folge gefchäftlicher Verlufte jo erjchüttert wurde, daß er 
den Berjtand einbüßte. Jn diefem Zuftande blieb er fünf 
Jahre. Er nahm während diefer Zeit von nichts Notiz, 
ſprach nie den Wunsch oder das Verlangen nah Nahrung 
aus und nahm folche nur zu fih, wenn man fie ihm in 
den Mund ftedte. Ein Wärter mußte ihn ankleiden und 
durch die Bimmer führen. Fünf Jahre lebte er wie ein 
vollitändiger Jdiot, big er eines Morgens genau fo gefund 
erwachte, wie er vorher gemwefen war, ohne daß die 
Krankheit. die geringjten Spuren bei ihm zurüdgelaffen 
hätte. &—n. 

Riefenfprung eines einbeinigen Radfahrers. — In Ame- 
rifa erregt jegt folgendes Kunſtſtück Senſation. Ein Rad- 
fahrer, der nur ein Bein hat und fhon deshalb ein mit 
Mitleid verbundenes Staunen erregt, befteigt mit feinem 
Rad ein Gerüjt von hundert Fuß Höhe, fegt fih oben aufs 
Rad und radelt von der Plattform hinaus zum Sprung in 
die Tiefe. Dann läßt er das Rad los, und Rad und Radler 
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fallen nun mit jäher Wucht nacheinander in den Teich, neben 
welchem das Gerüft errichtet wurde. Die ung zugegangene 
Photographie, die wir untenftehend abbilden, läßt die graufen: 
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Tiefenfprung eines einbeinigen Radfabhreres. 





volle Spannung ahnen, in die das Publifum durch das 

Schauspiel verjegt wird. 9. P. 
Eine eigenfümlide Belohnung. — Der Marquis von 

Nivadeo rettete dem Könige Jayme II. von Aragonien 
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(1291 big 1327) in einem Treffen mit den Mauren Dadurch 
Leben und Freiheit, daß er, als der Feind fiegreich vor- 
drang, mit dem Monarchen die Kleider taufchte und fih 
für ihn gefangen nehmen ließ. Jayme löfte ihn für ſchweres 
Geld wieder aus und verlieh ihm und feinen Nachkommen 
zum Dank außerdem die Befugnis, jedes Jahr am Drei- 
fönigsabende mit an der föniglichen Tafel zu |peifen und 
dann jedesmal von dem betreffenden Herricher den Anzug 
zu fordern, welchen derjelbe gerade trug. 

Die Marquis von Rivadeo übten befagtes Recht Jahr- 
hunderte hindurch aus und gelangten dadurch in den Beſitz 
der merfmwürdigiten Rleiderfammlung, welche e3 wohl je- 
malg gegeben bat. 

Als jedoch die Königin Sfabella 1843 zur Herrfchaft fam, 
verjuchte e8 der damalige Marquis von Rivadeo, Herzog 
von Hijar, vergeblich, zur bemußten Zeit zu ihr zu gelangen. 
So oft er am Borabende des Sahrestages anfragen ließ, 
um welche Stunde die Königin am folgenden Tage zu 
fpeifen gedente, hieß e3 regelmäßig: „Die Königin fpeift 
morgen überhaupt nicht.“ 

Damit hatte dieſes feltfame Privilegium fein Ende er- 
reicht. G.T. 

Das Beitfigual. — Wenn fHon im allgemeinen in jedem 
geregelten Dienjte Pünktlichkeit geboten ift, fo ift dies in 
erhöhten Grade im Eifenbahnbetriebsdienfte der Fall. Hier 
ift die Pünktlichkeit die vornehmfte Bedingung und, um 
diefe zu erreichen, in erjter Linie ein Richtiggeben, das heißt 
eine Übereinftimmung der Uhren fämtlicher Stationen er: 
forderlich. Diefe Übereinftimmung der Uhren wird durch das 
täglich von Berlin ausgehende Zeitfignal wie folgt ermöglicht. 

Zeigt der von der Sternwarte aus kontrollierte Chrono: 
meter im Telegraphenzimmer zu Berlin zwei Minuten vor 
zwölf Uhr Mittag, fo geben die Telegraphenbeamten nach 
allen Richtungen auf den Leitungen den „Anruf“, die be- 
treffenden End» und Zmeigjtationen geben diefen Ruf in 
derjelben Weiſe jofort weiter. Dann wird der Strom der 
Leitung Durch Niederdrüden des Sprechſchlüſſels unter- 
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brochen, wodurch Die Anker des Eleftromagneten abfallen. 
Wenn dies eintritt, fo haben die Beamten fämtlicher Sta- 
tionen ihre größte Aufmerkſamkeit auf das Wiedereintreten 
des Stromes beziehungsmweife das Anziehen des Anfers zu 
richten, denn in dem Augenblide, wo der Chronometer in 
Berlin zwölf Uhr zeigt, laffen die Beamten den Schlüffel 
los, und alle Stationen wijfen, daß jet genau zwölf Uhr 
Berliner Beit ift. Die Uhren der Stationen werden hier- 
auf nad) ihrer geographifchen Lage auf die richtige Zeit 
eingeitellt. ©. T. 

Wai und Dezember. — Noch in feinem hohen Alter 
ſchwärmte der Prinz von Conti für das fchöne Gejchlecht, 
indeffen nicht mehr mit den Erfolgen, wie fie ihm in feiner 
Jugend zu teil geworden waren. Da er fih Darüber feiner 
Täuſchung bingab, bemerkte er einjt: „ES wird Beit für 
mich, daß ich mich zurücdziehe, denn früher nahm man fos 
gar meine Höflichkeiten für Liebeserflärungen auf, jebt aber 
will man meine Liebeserflärungen faum noch als Höflich- 
feiten gelten laffen. Dezember ift eben fein Mai.” €. 

Die Sande. — Eine alte Dame, welche vor einem ameri- 
fanifchen Gerichtshof als Zeugin vorgeladen war, erjchien 
im Schmude ihrer Haube. Lange berieten die Richter unter 
VBorbringung aller möglichen Gründe und Gegengründe 
darüber, ob dies geftattet fei, und verkündeten endlich ala 
GerichtSbefchluß, Daß die Haube abzunehmen fei. 

Dies zu tun weigerte fih jedoch die alte Dame entjchieden, 
indem fie erklärte: „ES gibt fein Geſetz, welches den Frauen 
vorschreibt, in einem Gerichtsjaale die Haube abzunehmen.” 

„Sp, fo,” erwiderte ihr der Vorſitzende unvorfichtig, 
„Sie fennen alfo die Gefege fo gut? Vielleicht wäre e3 
Ahnen angenehm, hierher zu ommen, einen Gig unter uns 
einzunehmen und uns zu belehren?“ 

„Nein, ich danke, Sir,” antwortete die Alte, „Dort oben 
an es ſchon alte Weiber genug!“ C T. 
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Schwarze Seiden 


in edelfter Färbung und Garantiejchein für gutes Tragen, ſowie 
Serdenitoffe jeder Art in großartiger Auswahlund hochmodernen 
Deffing. Verjandt in jedem Maß porto- u. zollfrei an Jedermann. 
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Backpulver, 
Dr. Oetker’s; Vanillin-Zucker, 
Pudding-Pulver 


Millionenfach bewährt. 


Auf Wunsch ein Backbuch gratis von 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 





Union Deutiche Derlagsgefellichaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Eva Treu. Dovellen und Erzählungen. 


$ Alltagsmenschen. Novellen. Glückliche Augen. Novellen. 4 
Bergan. Erzählungen. Jungvolk. Novellen. 
8 Eriebtes und Erträumtes. Erzählungen. | Reiner Klang. Erzählungen. % 
Teder Band brofihierf 3 Mark, elegant gebunden 4 Mark. 

4 Schon längſt hat ih Eva Treu einen hervorragenden Platz in der deutichen % 
Novelliftif erobert. Auch die in den obigen Bänden vereinigten teils heiteren, teils ernften 
Novellen und Erzählungen zeigen alle Vorzüge ihrer friſchen, warmherzigen Darjtellungs- 4 
kunſt. Als Geſchenkwerke für Frauen feien diefe Bücher ganz bejonder empfohlen. 

& —— Zu bezieben durch die meisten Buchhandlungen, S—— % 








Dr, T heinhardf’s 
Kindernahrung,. 


Seit über 15 Fahren bei Ernährung gefunder Säuglinge 
glänzend bewährt und ebenio erfolgreih als diätetiiches 
Therapeufikum angewandt bei: 

Verdauungsitörungen, fommerlichen Diarrfioen, 
Bredidurcdtall, Anaemie, Rhaditis, Skrophuloie. 


Einfache zuverlällige Zubereitung bel Verwendung von 


Dr. Theinhardt’s Dampfkodıer. 


— Vorrätig in den meilten Apotheken und Drogerien. — 


Hygiama, 


Ein wohlidımeckendes, billiges Stär- 
kungsmittelfürRekonvaleizenten, Kranke 
und Leidende. — Das geeignetite Frühltük für die heran 
wadiende Jugend. 

Don eriten Ärzten als eine Bereicherung der Krankenkoit 
geichäßt und deshalb auch von denielben fpeziell empfohlen bei: 


Bleichiucht, Blutarmut, Schwächezuitänden,Unter- 
ernährung, kungen- und Nierenleiden, fieber- 
haften Erkrankungen, Skrofeln, Magen- und 
Darmleiden, nervöfen Verdauungsitörungen. 
— Unentbehrlidi für werdende und itillende Mütter, «e 





Vorrätig in den meilten Apotheken und Drogerien. 
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paschen' s orthopädische, heilanstalt 
Dessau i. Anbalt 


Älteste und größte Anstalt Norddeutschlands. 


2.0. >: — 
DESSAU 





Ein Fall schwerer Kinderlähmung! 
Ohne Operation! « Ohne andauernde Bettruhe! 


Die obenftehenden Abbildungen, nach Photographien gefertigt, zeigen ein 
Kind, welches an ſchwerer Kinderlähmung leidend der Pafchen’fchen Anftalt zur Be- 
handlung übergeben wurde. Das Kind war in allen Gliedmaßen völlig gelähmt, 
die Gelenke waren in ihrer Stellung durch verkehrten Sehnenzug völlig deformiert. 
Abbildung 1 zeigt das Kind bei der Aufnahme, Abbildung 2 das Kind nadh ein- 
jähriger Behandlung. JIntereffant ift bei diefem Fall, daß keinerlei Operation vor- 
genommen wurde. Die Bemegungsfäbigkeit ftellt fidh jest ein, das Kind fängt an 
Rad 3u fahren, die Knochen nehmen an den Gelenkenden infolge der verbefferten 
Stellung die normale Form an, mie das die Röntgen-Photographie zeigt. Auch 
diefer fhmwere Fall wird der Reilung entgegen geführt werden. Pafchen fteht auf 
dem Standpunkt, durch feine Methode wirklich dauernde Erfolge 3u erzielen. Der- 
felbe hat bis heute die von anderer Seite fo febr gerühmte Operation der Sehnen 
noch nicht anwenden laffen, hat auch noch keinen guten Erfolg 3u fehen bekommen, 
troßdem er verſchiedene Kinder, die die Sehnenoperation mit großem Erfolge durch- 
gemadt haben ſollten, in feine Behandlung aufnehmen mufte, um gute End- 
refultate 3u erzielen. ’ 

Paſchen betont, daß die Apparat-Behandlung nicht einfeitig ift, nebenher 
kommen auch Gymnaftik, milde Wafferbehandlung nebft elektrifchen Bädern u. f. w. 
zur Anwendung. Eine derartige Behandlung verfpricht doch in allen Fällen große 
Erfolge. Die Kinder entwickeln fih bei derartigen heiden in der Anftalt obne 
Operation viel fchneller, und das it auch begreiflich:; durch eine derartige opera- 
tionslofe Behandlung kommen die Kinder in der Entwickelung enorm vormärts, 
und die Natur hilft weiter. 
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